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Zwei Cents. 


io. 27 (16 Zeiten.) 


Gelegrapfifihe Depefchen. 
(Spesialdepefgen-Dienft der „Sonntagpoft*.) 
Ausland. 


Aus deulfchen Yauen. 


Der Grubenjtreif in Weitfalen jo 
gut wie beeudet? — Wieder ein 
Feldzug der Berliner Polizei ge- 
gen rothe Farben. — Neue dent: 
ice Boitmarfen für den Jahr: 
hunderts-Schluß. — Unjere Co: 
lumbianiſchen Marken ſcheinen 
die Anregung dazu geliefert zu 
haben. — Neue vom Streit 
zwijchen Ballejtrem und Minifter 
Brejeld. — Erfolg der FTaijer- 
lichen Bemühungen für die He- 
bung des deutichen Jadıt-Sport3 
— Vermiſchtes. 

Berlin, 1. Juli. Kaiſer Wilhelm 
vollendete heute die Jacht-Wettfahrten, 
und am Montag wird er Kiel verlaſ— 
ſen, um eine lange Kreuzfahrt in den 
nordiſchen Gewäſſern zu unternehmen. 
Er iſt hochbefriedigt von dem Ergeb— 
niß ſeiner Bemühungen zur Aufmun— 
terung des Jacht-Sports in Deutſch— 
land. Eine unerwartet große Zahl 
ausländiſcher Boote nahm an der Kie— 
ler Regatta theil, und dieſer interna— 
tionale Charakter des Wettſtreites 
wurde als ein weiteres Mittel, den 
Sport in Deutſchland zu heben, will— 
kommen geheißen. Auch eine Anzahl 
füddeutfcher Bundesfürften und Söh- 
ne reicher Familien, melche weit im 
Binnenland leben, faufen dem Kaijer 
zuliebe jebt achten und mweihen fich 
ebenfalld in diejen Sport ein. 

Für das Kahr 1900 ift eine neue 
Ausgabe deutjher PBoftmar- 
ten geplant. Die Zeichnungen für 
diefe Marfen ftehen im Einklang mit 
ber ‘dee des Kaifers, Deutfchland als 
geeinigtes Reich recht auffallend her- 
bortreten zu laffen. Sie werden groß 
und von länglicher Geitalt 
ungefähr den Columbifchen MWeltaus- 
ftelungs-Marfen ähneln, melde i 
den Ber. Staaten ausgegeben wurden. 
Eine der betreffenden Zeichnungen 
ftelt preußifche und bairifche Solda- 


| 


N|fratie 


l 


“ ten dar, melche fich die Hände reichen, | 


während Germania fegnend über ih- 
nen ſchwebt. Andere Zeichnungen 
ftellen den Kaifer dar, wie er den 
Reichstag eröffnet, oder zeigen be- 
rühmte nationale Dentmäler und al- 
lerlei dentwürbige Ereigniffe, befon- 
ber3 im Leben der Hohenzollern. 

Der Streit zmifchen dem Neichstag3- 
Präfidenten Grafen Balleftrem und 
dem preußiichen Handelsminifter Bre- 


feld, rejp. zmwifchen den betreffenden 
Zeitungsorganen, über die Frage den | 
Erwähnung der Bielefels| 


ber Kaijerrede in einer Reichs» 
tagS-Debatte ijt noch immer nicht zu 
Ende! Na er ift wieder in ein neues 
Stadium getreten. Erft hieß es be— 
fanntli, Graf Balleftrem habe einen 


„Rüdzug“ angetreten, weil im amtlis | 


hen Stenogramm über jenen Wort— 
mechjel zu lefen ift, Balleftrem geftatte 
die Erwähnung von Kaiferreden nur 


unter der Vorausfeung, daß diefelben | 


im „amtlichen“ Theil des „Reichsanzei- 
gers” (nicht in diefem amtlichen Blatt 
jchlechtweg) veröffentlicht feien. Im 
Reichstag jelbft hatte Balleftrem dieſen 
Ausdrud nicht gebraudt. Man nahm 
allgemein an, er felber habe dieje nach- 
trägliche Menderung im amtlichen Ste- 
nogramm verfügt, — jett aber ftellt er 
dies in der „Norbd. Allgemeinen Zei- 
tung” ganz entichieden in Abrede, und 
er nennt dieje Menderung eine ganz un= 
befugte! 

Wie es ſcheint, wird jeßt irgend ein 
untergeorbnetes Mitglied des Reichs» 
tag3-Bureaus zum Sündenbod ges 
macht werden. E3 wird bereits bejcho- 
nigend gejagt, jener „Korrektor“ jei 
Tich der Wichtigkeit der Aenderung nicht 
bewußt gemejen, und e8® mürben ja 
nod) gar manche Aenderungen im amt— 
lihen Stenogramm über die Reiches 
tags-Berhandlungen gemadt, befons 
berö bezüglich der Schlußperhandlun- 
aen, bei denen e8 gemöhnlih etwas 
überhajtet hergehe. Das ift jedoch eine 
ziemlich Tahme Außsrebe, wo es fich um 
einen Brinzipien-Streit zmwijchen dem 
Vorfiter des Haufes und einem Minis 
fter handelte! Man hört auch die Ans 
fiht äußern, daß Graf Balleftrem fich 
bei biefer Zwangsforreftur nicht beru= 
higen, fondern eher da3 Präfidentens 
amt nieberlegen werde. Nun, es dauert 
noch lange, bi$ der Reichstag imieber 
zufammentritt, und bi8 dahin fann 
man über diefe Gejchichte tüchtig weiter 
fannegießern! 

Ohne Zweifel wird im Reichstag 
felbft der ganze Rummel im Nopvem= 
ber auf’3 Neue zur Sprache fommen. 
Der ſozialiſtiſche „Vorwärts“ ver— 
dammt die Aenderung des amtlichen 
Stenogramms als eine ganz gewöhn— 
liche Fälſchung, welche ebenſo verächt— 
lich ſei wie die Machinationen gegen 
Dreyfus in Frankreich. 

Der, mit blutigen Unruhen verbun— 
den geweſene Grubenarbeiter— 
Sireik im Bochumer Diſtrikt, be— 
ſonders in Herne, iſt nach den letzten 
Nachrichten ſo gut wie beendet! Nach 
Allem, was in den lehten Tagen vor⸗ 
gefallen iſt, muß man dieſe Angabe bis 
zum Eintreffen weiterer Aufklärung 

Vorbehalt aufnehmen. Bekannt⸗ 
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Sozialiften diefen Streit von allem 
Anfang an nicht begünftigt, aber fie 
hatten wenig Einfluß auf diefe Strei- 
fer gehabt. 

Die Berliner Polizei ift wieder eif- 
tig damit befchäftigt, der Benubung 
tothber Schleifen bei Soziali- 
ften-Begräbniffen ein Ende zu maden. 
Neuerdings beklagte ich der Präfident 
eines hiefigen Nrbeiternerbandes — 
befanntlich find bier fo ziemlich alle 
Arbeiterverbände ſozialiſtiſchen Cha— 
rakters — beim Polizeipräſidenten da— 
rüber, daß ein Schutzmann einen Lei— 
chenzug auf der Straße zum Anhalten 
zwang und mit Gewalt alle rothen 
Bänder von den Blumen abriß, wel— 


che von den Freunden des dahingeſchie-⸗ K i 
denen Genofjen getragen wurden. E3 | die Deutfchen feien doch nicht das ein- 


wurde ihm 


zutheil, welche Obiges beitätigte und 


eine, mit demjelben Gas beleuchtete 
Lampe etfunden, melche ausfchließlich 
zum Gebrauch im Feld-DOperationszelt 
beftimmt ift. 

Die „Frankfurter Zeitung“ greift 
Deutichlands Haltung auf der inter- 
nationalen riedensfonferen; m 
Haag an, bejonders in ber 
Shiedsgerihts-frage. Von 
den beutjchen Vertretern auf je 
ner Konferenz mar geltend ge= 
maht morden, daß jeder folder 
internationale „Vertrag“ das indivi— 
duelle Vorgehen zu ftart einfchränfe. 
Das Blatt meift darauf bin, daß 
Deutfhland auch die Kongo-Atte, nebit 
der obligatorifhen Schiedsgerichts— 
Klaufel, unterzeichnet habe, und jagt, 


eine fchriftliche Antwort | zige jouveräne Volf in der Welt, und 


mas andere Volt luft ihrer 
PR BE REN 9 | fache in Kenntniß gefeßt waren. 


noch hinzufügte, daß die Polizei „im= | Selbftahtung annehmen fönnten, das 
Sntereffe der Erhaltung des öffentli- — würde ſicherlich auch Deutſchland nicht 


chen Friedens“ Ordre erhalten habe, 
keine demoſtrativen Abzeichen bei Lei— 
chen-Blumenſchmuck zu geſtatten, auch 
nicht rothe Bänder und Schleifen, und 


| 
| 
| 


menn die Leichengejellichaft diefe anz | 


ftößige Farbe nicht qutwillig abneh- 
me, gewaltfam von den Schleifen und 
Bändern Befit zu ergreifen. 

Mit den bisherigen Entjcheidungen 


der Gerichtshöfe fteht diejes polizeiliche | 


Vorgehen nicht im Einklang. Erit 
am 6. Juni war im Gericht eine Uns 
zahl Arbeiter freigefprochen 
welche „unorbentlichen Betragens“ an= 
geklagt waren, meil fie rothe Schleifen 
und Bänder bei einem Leichenzug be= 
nußt hatten. Betanntlih hat 
erit vor Kurzem im Reichstag die Fra= 
ge der rothen Farbe zu einer Debatte 
geführt, und auch die jebige Kampagne 
der Berliner Polizei dürfte bei erfter 
BEE im Reichdtag ihr Echo fin- 
en. 

Süngft hat der fozialiftiiche „Vor- 
märt3“ auch wieder ein geheimesRund— 
ſchreiben veröffentlicht, welches vom 
Grafen Wilhelm Bismarck als Provin— 
zial-Statthalter unterzeichnet iſt (ſo— 
wie von noch etwa 20 anderen Beam— 
ten) und alle patriotiſchen Geſellſchaf— 
ten, Veteranen-Vereine und Landwir— 


ſein und the-Verbände dringend auffordert, ge— 


meinſchaftlich die Sozialdemo— 
zu bekämpfen. Der 
„Vorwärts“ macht darauf aufmerk— 
ſam, daß darin eine doppelte Verle— 
tzung der Verfaſſung liege; denn die— 
ſelbe verbiete die Theilnahme öffentli— 
cher Veamter als ſolcher an der Politik 
und unterſage außerdem nicht-politi— 
ſchen Vereinigungen bei ſtrenger Stra— 
fe, politiſche Angelegenheiten zu erör— 
tern oder zu betreiben. 

Eine Zeitung, welche nicht gerade zu 
den verantwortlichen gerechnet werden 


kann, bringt die Anweſenheit des Für— 


ſten Herbert Bismarck beim Kaiſer in 
Travemünde mit dem Gerücht in Ver— 
bindung, daß Herbert Bismarck der 
Nachfolger von Recke v. d. Horſt als 
preußiſcher Miniſter des 


„Innern werden ſolle, wenn die Ka— 
und | 


nalvorlage Schiffbruch erleiden, 
ber Landtag aufgelöft werde. Es iſt 
indeß faum mahrfcheinlih, vdah ein 
Agrarier (wenn auch einer der gemä= 
Bigteren) dazu ausgewählt wird, den 
Feldzug gegen die agrarifche Partei zu 
führen, wie er alddann nothivendig fein 
wird. Eher wäre es möglich, daß Her— 
bert Bizmard wieder in den Dienit deg 
Auswärtigen eintreten würde, und pers 
Ichiedene Feden, welche er vor Kurze 
im Reichstag gehalten hat, werden von 
mandjer Seite al Cinleitung hierzu 
gedeutet. 

Die Kanal- Koı:miffion 
des preußiichen Landtages tit iiber alle 
hochgeſchraubten Vergütungs -Forde— 
rungen (wegen Schaden, welcher durch 
die Anlegung des Rhein-Elbe-Kanals 
angeblich entſtehen könnte) hinwegge— 
gangen, mit Yusnahme des fchleftichen 
Antrages, 2 Millionen Mark für Ver- 
meflungen behuf3 Requlirung des obe- 
ren Laufes der Dver zu bemilligen. 
Diefer Antrag murde mit fehr fnapper 
Mehrheit, nämlich mit 14 gegen 13 
Stimmen, von der Kommilfion abge- 
Iehnt, mag aber gleihtwohl im Landtag 
Annahme finden. Die Freunde des 
Kanals find übrigens fehr ermuthigt 
darüber, daß der Kaifer jede Gelegen- 
heit benußt, fein Verlangen nach einer 
großen Flotte auszusprechen, jo auch 
jüngjt wieder auf dem Bankett in Kiel, 
das in Verbindung mit den Yacht: 
MWettfahrten ftattfand. 

sn der Nähe der Berliner Vorftadt 
Shhöneberg wurde jünalt von militäri- 
fcher Seite eine interefjante Probe mit 
einer neuen Azetylen = Reflet 
tor = Lampe vorgenommen, welche 


worden, | 


aud | 





ı gen des hohen Budgets jtattfanden | 
| (das der Landtag annahm) gejtalteten | 


zu nabe treten. 

Amtliche Telegramme aus Deutich- 
China melden, dah jet in der Pro- 
binz Shantung die Ordnung pöllig 
miederhergejlellt jei, und ber dortige 
chinejiihe Gouverneur eine Kommij= 


ftion ernannt habe, um ben deutſchen 


Behörden Beiſtand zu leiſten. 

Eine eindringliche Warnung vor 
Ueberſpekulation enthält der 
Jahresbericht der Breslauer Handels— 


kammer. Es wird in dem Bericht dar— 


auf hingewieſen, daß die Preiſe von 


Kohlen, Eiſen, Kupfer, Holz, Zement 


und anderen Rohſtoffen bereits gefähr— 
lich hoch ſpeien. 

In einer Verſammlung der preußi— 
ſchen Akademien derWiſſenſchaften ver— 


ſicherte Profeſſor Diels, daß das Eng- 
die künftige 
Weltſprache zu werden. Er ſagte, dieſe 


liſche dazu beſtimmt ſei, 


Sprache ſei auf einer glücklichen Ver— 
miſchung der germaniſchen und der la— 
teiniſchen Wortwurzeln auſgebaut, 
und ſchon der handelsgeſchäftliche Vor— 
rang der engliſchſprechenden Völker 
ſichere ihr den Sieg. 

Das Berliner Theater wird in der 
kommenden Spielzeit das au sſchei— 
dende Jahrhundert durch fünf 
einaktige Operetten launig darſtellen. 
Bühnendichter, Muſiker und Schau— 
ſpieler ſind jetzt eifrig mit diesbezügli— 
chen Entwürfen beſchäftigt, von denen 
man ſich einen großartigen Erfolg ver— 
ſpricht. Wir werden wohl noch von 
vielen anderen „Jahrhunderts-Ende“⸗ 
Unternehmungen zu hören bekommen. 


Blut fließt in Spanien! 
Drei Stadträthe in Barcelona erſchoſſen und 
9 verwundet. 
Barcelona, Spanien, 2. Juli. Die 
vielen Kramalle, welche feit Kurzem in 
verjchiedenen fpanifchen Städten we— 


fih am Samftag hier befonders bös- 


artig: Unmittelbar vor dem Rathhaus | 
murden drei Stabträthe von einem tus | 
mutuariſchen Volkshaufen 


erſchoſſen, 


und 9 verwundet. 


Madrid, 2. Juli. An verſchiedenen 
Orten hat es wieder Krawalle gegen 


das neue Staatsbudget gegeben, doch 


waren dieſelben anderswärts nicht ſo 


blutig, wie in Barcelona. 


In Valencia halten alle Ladenbeſi— 


tzzer ihre Geſchäftsplätze wegen der dro— 





henden Haltung des Volkes geſchloſſen, 


und das ganze Geſchäftsleben ſtockt. 
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Die jebige Unzufriedenheit ift Die 
bedenflichite in Spanien- feit mehreren 
Sahren. 

Königlein Malieton 
Soll nächftens die Samoa = Jnfeln verlafien. 

Berlin, 1. Juli. Wie die „Kölnische 
Zeitung“ unter'm 16. Juni aus Wpia 
meldet, wird Malietva Tanus, der 
Günftling der Engländer und Ameri- 
faner, nächitvem nad) den Fidſchi-In— 
jeln „transportirt“ werden. 


| 
| 


| 


| 
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Stankreicdis Drama. 


Die Schluß-Szenen bei der Ankunft 
von Dreyfus. — Am Hals ihres 
Gatten weint fi die getrene 
Fran aus. — Der Gefangene in 
Nennes bis jest anjtändig be= 
handelt. — Er jcheint jhredlic 
gealtert zu jein. — Stürmiſche 
Sce uls Urjadje der Verzögerung 
von Dreyfns’ Yandıma bezeichnet. 


Breit, Frankreich, 1. Juli. Die Lan 
dung des Hauptmanns Drepfus zu 
Quibiron war eine völlige Ueberraich- 


! 


—* 





wußte ihr Mann gar nichts von den 
Ereigniſſen der letzten zwei Jahre. 
Rennes, Frankreich, 1. Juli. Es 
wird aus glaubwürdiger Quelle be— 
ſtätigt, daß das Kriegsgericht, welches 
den Hauptmann Dreyfus prozeſſiren 
ſoll, am 31. Juli hier zuſammentreten 


Das ausklingende Sängerfeſt. 


| 


wird. Die Regierung ift fehr darauf | 


aus, daß die Prozekverhandlungen 
beginnen, jobald alles in diefem Fall 
zu unterbreitetenden Bemweismaterial 
vorbereitet ift. 


Paris, 2. Juli. Die Beamte 


i 
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Kriegsminiſteriums gratuliren fich zu | 
dem Erfolg ihrer Pläne betreffs Ver- | 


bringung von Dreyfus nach dem Mili- 


ı tärgefängniß in Rennes mit faft ab- 


ung für die Womiral- und andere Bes | 


börden dahier, melche noch bis heute 
Nachmittag nicht amtlich von der That- 


Als das Kreuzerboot „Sjar” (nad): 
dem Dreyfus vom Wachtboot „Cau= 
dan“ abgeholt worden war) hier im 
Hafen eintraf, geftattete der Admiral 
Barrera Niemandem, e3 zu bejteigen, 


| und gab auch Ordre, daß dor Sonn= 


tag Niemand fich auf dem Boot ein= 
fchiffen oder dasjelbe verlajfen dürfe. 
Nachdem man hier nun doc einmal 


gen“ worden ijt, erfaltet das Intereſſe 
an der Affäre rafh. Nur wenige Ber- 
fonen gruppen fi an den Promenaden 
und Quays, von denen man den Hafen 
überfchaut. 


London, 1. Juli. 


feiner Qandung zu Quibiron (um bald 


| 2 Uhr Morgens) noch melden: 
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Näheres über dieje intereffanteNladh: | 


richt ift bis jegt nicht in Erfahrung zu 
bringen. 
Die Krife in Belgien. 


Brüffel, 1. Juli. Die Bürgermeifler 
bon Brüffel, Gent, Antwerpen und 
Züttich wurden heute von König LZeo- 
pold in Aubienz empfangen. Gie jeh- 
ten ihm außeinander, daß fie nicht län 
ger für bie Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung verantwortlich gehalten werden 
könnten, wenn das Miniſterium nicht 
die Wahlvorlage zurückziehe. 

Der König erwiderte blos, die Mög— 
lichkeit ſeiner Einmiſchung ſei durch die 
Verfaſſung beſchränkt. 

Kann interchant werden. 


Zondon, 1. Juli. Signor Cefare 
Zombrojo, der berühmte italienifche 
Pincholog und befonderer Unterfucher 


fpeziell für den Dienft des „Rothen | bon Geiſteskrankheiten und verbrecheri- 


Kreuzes“ beitimmt ift. Unter der Vor 
ftelung, daß menige Stunden vorher 
eine blutige Schlacht auf jenem, ziem- 
lih unmwirthfamen Gebiet gefchlagen 
morden fei, wurden fünf Detachements 
mit folder Refleftor = Yampen ausges 
fandt, um nad; Verwundeten zu fus 
hen, während ein Korps Werzte und 
Pfleger in einem Zelt auf die Einbrin- 
aung der Vermwundeten ivartete. Die 
freimillige Sanität3 = Kolonne von 
Berlin, 182 Mann ftarf, leiftete bei die= 
fer Uebung Beiltand, und mie e8 
fcheint, verlief daS Erperiment befrie- 
digend. Diefe Lampen, melche bis zu 
einem gewillen Grade an amerifanifche 
Zweirad = Uzetylen = Gaslampen erin= 
nern, find eine Erfindung des Leut- 
nant3 d. Arie, vom Garde - Train- 
Bataillon, und fie follen einen breiten 
Lichtftrahl auf 80 bis 100 Meter Ent- 
fernung werfen, ee 

Leuinant b. Kries hat übrigens noch 

— — Bar $ 


hen Entartungen, arbeitet jegt an ei- 
ner ernfthaften miilenfchaftlichen Ab- 
handlung für ein englifches Magazin 
über Leutnant Hobjons vorjährige 
„Küß-Zour” in den Ver. Staaten. 


Er jagt es jelber. 


Berlin, 2. Juli. Paderewski, der 
meltbetannte lömenmähnige Klavier- 
Virtuofe, hat feine Berliner Freunde 
und Freundinnen in Kenntnif gefegt, 
daß er fich thatfahlih am 31. Mai in 
Marfchau mit der Baronek Helene v. 
Rofen verheirathet hat. 

Norwegiſche Miniſterkriſe? 

Chriſtiania, 2. Juli. Es droht eine 
neue Miniſterkriſe, anläßlich eines 
Streites zwiſchen dem König Oskar 
und dem jetzigen Kabinet über die Er— 
nennung eines Oberbefehlhabers der 
Armee. Das Kabinet will General 
Diffen , der König will General Lo— 


zange. 


I 
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Er war dur einen Kapuzen-Man= 
tel faft vollig verhült, und da fein 
Licht vorhanden war, als das matte, 


melches die Laternen gaben, jo konnte | 


man nur faum etwas bon feinem unge= 
fammten grauen Bart und feinen hage= 
ren und beforgten Zügen flüchtig er= 
hajchen. 

Einige riefen halblaut „Nieder mit 
Dreyjus“, wurden aber von den Gen- 
darmen rajch zum Schweigen gebracht. 
Darauf beitieg Dreyfus mit feiner Be- 
gleitung eine Equipage, 


Die „Ball Mall | 
Gazette” läßt ſich über Dreyfus nach 


| 
| 


| 


I 
} 
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joluter Geheimhaltung. Diefe Pläne 
waren forafältig vorbereitet und wur— 
den auch mit buchftäblicher Genauig- 
feit ausgeführt. 

Die miderfprechenden Berichte in 
den Samjtags-Morgenblättern über 
die nächtliche Landung des Gefangenen 
zu Quiberon (an der Küfte der Bre- 
tagne) und die rafche Fahrt nad 
Rennes zeigen Klar, wie qut es gelang, 
die Bewegungen bon Dreyfus Allen 


| borzuenthalten, ausgenommen denje— 





| ehr von Drenfus gehegt, 


nigen, melche mit der Leitung der 


: | Fahrt betraut waren. 
um die Landung von Dreyfus „betro= | 


Dhne Zmeifel hatte die Regierung 
Befürchtungenen einer tumultuarifchen 
öffentlichen Kundgebung bei der Rüd- 
und man 
fann jagen, daß diefe Befürchtungen 
jo lange nicht ganz verfcheucht maren, 
bis fi Dreyfus wirklich hinter den 
Gefängnigmauern in Nenned befand. 
Das Kriegsdepartement nahm den 


| Beiftand der tüchtigften und fundigiten 
| Offiziere der Urmee in Anfprud, um 


den Plan für die Fahrt 
Rennes zu entwerfen! 

Die Thatfahe von Dreyfus’ An 
funft auf franzöfifchem Boden mar 
fogut wie unbefannt, bis diefelbe in 
den Büchern des Militärgefängniffes 
in Rennes eingetragen mar. 

Paris, 2. Juli. Die Reporter ber 
Parifer Bläter haben vergebliche Ver: 


bi3 nad 


| fuche gemacht, Auskunft über die Reife 


| bes Kreuzerbootes „Star“ 
und piejelbe | 


fuhr jo jchnell, wie die tiefe inter: | 


niß es gejtattete, nach dem Bahnbof. 


Dreyfus jprac) die ganzegeit über fein | 


Wort. 

Stürmifhe See hatte die Verbrin- 
gung von Dreyfus aus dem Kreuzer: 
boot auf das Wachtboot ziemlich ver- 
zögert. 

Der Ertragug, welcher Dreyjus nad) 
Rennes brachte, beitand aus drei Wag- 
gons und einem Gepädwagen und jtand 
längjt bereit. Dreyfus öffnete perfün- 


‚lich die Verfchlagthüre des für ihn bes | 
ftimmten Waggon®. 


Gerade ald der 
Zug abfahren wollte, machte der ört- 
liche Gejundheitsbeamte noh Schwie- 
rigfeiten; er wollte Dreyfus nicht ab- 
fahren laffen, weil derfelbe erjt von den 
Kolonien gelommen fei. Doch wurde 
diefe Angelegenheit rafch in’3 Reine ge- 
bracht. Die Zeitungsreporter konnten 
nur einen Auaenblid Dreyfus jehen, 
aber nicht jprechen. Der Zug hielt in 
Nabelais, drei Kilometer von Rennes. 
Dort ftieg die Partie wiederum aus 
und bejtieg rafch eine Equipage, die 
bon zwei feurigen Pferden gezoaen 
wurde. Das war um halb 6 Uhr Mor- 
genz. Unterwegs jchloß fich ein Kleine? 
Gefährt, in welchem fich der Präjekt des 
Departements, Hr. Vique, und drei In= 
jpeftoren befanden, der Equipage an. 
Sonft verlie} die Fahrt von Rabes 
lai3 nad Rennes ohne Zwischenfall. 
ausgedehnten WVorfichts- 
maßnahmen, melde man getrofjen 
hatte, fam Dreyfus und feine Estorte 
unbemerkt vor dem Arfenal vorbei. Ar: 


fen, drehten ih nicht einmal um und 
hatten offenbar feine Ahnung davon, 
iwer in diefem Augenblid vorbeifuhr. 
Als man aber Schlag 6 Uhr das Ge- 
fängniß erreichte, traf man eine Men- 
Ichenmenge, mwelche jeit Mitternacht vor 
dem Gefängniß gewartet und fehon ge= 








| 


I 
' 
1 


war. 
mes gefaßt, war aber doch, wie man 
| hört, bei dem Zuſammentreffen ganz 
bon jeinem gealterten | 


; : k | gen poftirt worden. 
beiter, welche die Mauer-Anfchläge las | 


bon ber 
Teufelinfel aus zu erlangen. Alle 
Offiziere dieſes Bootes weigern ſich, 
jedenfalls auf ausdrücklichen Befehl 
hin, ganz entſchieden, direkt darüber zu 
ſprechen. Aus gewiſſen Andeutungen 
jedoch, welche ſie immerhin 
ließen, ſcheint hervorzugehen, daß die 
Verzögerung in der Fahrt des Bootes 
nur zu demZweck erfolgte, damit Drey— 
fus wenigſtens ſo viel Kraft gewinne, 
um die Aufreguna und Ermüdung in 
Verbindung mit derHeimkehr ertra— 
gen zu können! Dreyfus wird niemals 
wieder ſo kräftig werden, wie er früher 
Seine Gattin war auf Schlim— 


überwältigt 
Ausſehen. 
Neue erploſive Gelüſte? 
Es ſoll auf das Arſenal von Lyon abgeſehen 
ſein. 

Lyon, Frankreich, Juli. 
Militärbehörden dahier haben 
annonyme Zuſchrift erhalten, worin 
Einzelheiten eines Komplotts ange— 
geben werden, das Arſenal von Lyon 
in die Luft zu ſprengen. Das Kom— 
plott iſt in vielen Beziehungen demje— 
nigen ähnlich, welches vor mehreren 
Monaten ausgeheckt wurde und zur 
Zerſtörung des Arſenals von Toulon 
führte. (Wenigſtens wurden die Ex— 
ploſionen daſelbſt mit einem ſolchen 
Komplott in Verbindung gebracht.) 
Obiges Schreiben hat bedeutende Be— 
unruhigung verurſacht, und es ſind 
Extra-Wachen auf den Arſenal-Anla— 
Noch andere be— 
ſondere Vorſichts-Maßnahmen wur— 
den von den Militärbehörden getrof— 
fen. 
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Die 
eine 


—b eú —ñ — 
Inland. 


Der Streit in Pingrecs Fabrik. 
Detroit, 2. Juli. In der großen 


glaubt hatte, man habe fie gefoppt. | jechsftödigen Schuhfabrit von Pin- 


Beim Unblid des Landauers, welcher 


| 
! 


gree & Smith ftodte am Samitag der 


bon Gendarmen umgeben war, riefen | Betrieb völlig. Kein einziger der 600 


fie Alle mit Einer Stimme: „Da ift 
er!“ Aber Gendarmen und Truppen 
hielten die Menge in Schach, und ra= 
jend fchnell wie eine Feuerſpritze fuhr 
ber Landauer in's Gefängniggebäude 
hinein. 

Dreyfus wurde in aller Form ber 
Obhut Des Gefängnig-Gouperneurs 
übergeben und nach einerelle im ziei- 
ten Stodwerf gebradt. E3 hatte die 
ganze Nacht ftark geregnet, aber die 
Sonne jchien hell, ald Dreyfus feinen 
Gefängnigraum betrat. Der Gouoer: 
neur benadhrichtigte die Gattin von 
Dreyfus, und diefe erwirkte unverzüg- 
lich von ihm die Erlaubniß, ihren Oat- 
ten zu jehen. Beinahe unbemerft er= 
reichte fie das Gefängniß und murde 
nad der Zelle Nr. 830 geführt, in Be— 
gleitung von Madame Habvet. 

Das Zuſammentreffen zwiſchen 
Dreyfus und ſeiner Gattin läßt ſich 
eher fühlen, als beſchreiben! Die Bei— 
den hielten ſich lange in den Armen ge— 
ſchloſſen und weinten vor Schmerz und 
Freude. Der Gendarm, welcher Wei— 
ſung erhalten hatte, beim Zuſammen— 
treffen zugegen zu ſein, führte zwar 
feine Inſtruktionen aus, hielt ſich aber 
in anſtändiger Entfernung. 

Als Mme. Dreyfus das Gefängniß 
verließ, war ſie doch ziemlich niederge⸗ 
ſchlagen, wenn auch glücklich! Denn ſie 
hatte ihren Gatten ſtark gealtert ge— 
funden, mit weißem Haar und Bart, 
eingefallen und gebeugt. Wie fie fagt, 


| 
| 


AUngeftellten war an der Arbeit. Franf 
Pingree, der Bruder des Gouverneurs 
Hazen ©. Pingree, und thatfächlicher 
Reiter der Gejelichaft äußerte in ei= 
nem Interview, da3 Gemerkjchafts- 
mefen habe 15 große Schuhfabrifen 
in Detroit während der legten dreißig 
ahre faput gemacht, aber die ihrige 
follte diefes Schidfal nicht erleiden. 
(Bis jebt mar die Pingree’fche Schuh: 
fabrif ebenfall3 eine Gemerfichaftsfa- 
brif gemefen). E3 heißt, daß Franf 
Pingree den jegigen Kampf — Streit 
und Ausfperrung — herbeigeführt 
habe, um feinen Bruder aus der Po- 
litik herauszureißen. 


Hochfluthen in Texas. 


Belton, Ter., 2. Juli. Der Leon= 
fluß fteigt noch immer und fteht jet 
10 Fuß höher, als je zuvor. Große 
eiferne Brüden murden meggeriflen, 
und die Fluthen haben die hiejige elef- 
trifche Beleuchungs-Anlage intermi- 
nirt. Unermeßlih fol der Schaden 
an den Feldfrüchten fein. Die Be— 
mwohner der Niederungen flüchten. 


Muthmaßlihes Wetter. 


MWafhington, D. E., 1. Juli. Das 
Bundes = Wetteramt ftellt folgendes 
Metter für den Staat |llinoi3 am 
Sonntag und Montag in Ausficht: 

Am Sonntag jedenfalls jhön, und 
am Montag mwahrjceinlid aud). 
Süblide Vin. 


| 
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| des Nordamertfaniichen 


I 


| 


| 


| 
| 


| 


fallen | 


Die Wahl der Sängerbund = Beamten. 


Cincinnati, 1. Juli. Der Norddeut- 
Ihe Sängerbund erledigte heute die 
Beamtenmwahl, welche folgendes Ergeb: 
niß hatte: 

%. Hanno Deiler von New Orleans, 
Präfident (miedergemählt); Charles 


Schmidt von Cincinnati, Erjter Vize: | 
präfident. (Zum Zmeiten Vizepräfident | 
gemacht | 
werben). 3. PB. Frenzel von |ndianas | 
polis, Schagmeifter; Natob Willy von | 


wird fpäter ein Buffalo’er 


Cincinnati, forrefpondirender Sefres 
tar; Adam Linf, Finanzjefretär. 

Die Delegaten des Nordamerifani- 
Then Sängerbundes erörterten heute 
auch die vorgeichlagenen Aenderungen 
der Statuten meiter. Man beichloß, 
fünftighin die Feitmufift auf Maj-= 
jen&höre zu bejchränten und Soli— 
ften, mwenigitens bezahlte, auszujchlie= 
Ben. Much nahm 'man die Beftimmung 
an bezüglich der Organifirung von 
Staat3= oder zwiichenftaatlihen Sän= 
gerbünden, welche jährliche Sängerfeite 
abhalten follen. Der Mufit-Wusihup 
Sängerbun— 
des ſoll die Muſik für das allgemeine 
Bundesſängerfeſt auswählen, dasBuch 
der Muſikſtücke veröffentlichen und ver— 
kaufen und den Profit dem Schatz des 
Nordamerikaniſchen Sängerbundes zu— 
führen. Der Ortsausſchuß der Städke, 
in denen künftig Bundesſängerfeſte ab— 
gehalten werden, ſoll für das Eröff— 
nungs-Konzert kein Eintrittsgeld 
nehmen. 

Nach der Annahme der Statuten 
als Ganzes beſchloſſen die Delegaten, 
den Louisviller Liederkranz, angeſichts 
ſeiner verdienſtvollen 50jährigen Mit— 
gliedſchaft, zur Ehrenmitgliedſchaft zu 
erwählen. Ferner wurde beſchloſſen, 
daß künftighin alle Geſangvereine, 
welche dem Bund 50 Jahre lang ange— 
hört haben, Diplome erhalten ſollen. 

Ueber den finanziellen Stand des 
diesmaligen Bundesſängerfeſtes läßt 
ſich noch immer nichts Gewiſſes ſagen. 

Mit dem glänzenden Konzert am 
Samſtag Abend — über das ſich zur 
Stunde noch kein detaillirter Bericht 
geben läßt, das aber hinter den vorigen 
in keiner Weiſe zurückſtand — kam der 
muſikaliſche Theil des Bundes-Sän— 
gerſeſtes zum Abſchluß. Das Volks— 
feſt am Sonntag, im Zologiſchen Gar— 








ten, wird aber jedenfalls noch ſehr ſtark 


beſucht werden. 


Feſtgäſte abgereiſt ſind, trafen 


viele andere eigens für dieſes Volksfeſt 


ein. 

Am Samſtag fanden auch noch viele 
kurze Ausflüge der Sangesbrüder und 
ihrer Freunde nach intereſſanten Plä— 


und das wahre Kaiſerwetter, welches 


den ganzen Tag über herrſchte, machte 


| 
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dieſelben in hohem Grade genußreich. 
Das hieſige Preßkomite veranſtaltete 
für ſeine Kollegen von auswärts auch 
einen gelungenen „Cake Walk“ vor 
dem Hauptquartier des Blaine-Klubs, 
und unter dem Schutz der hohen 
Polizei. 

Die Buffaloer Delegation, welcher 
es gelang, das nächſte Sängerfeſt 
jene Stadt zu ſichern, verſichert hoch 
und heilig, daß die Buffaloer 
große Feſthalle rechtzeitig fer— 
tig haben und es ſich auch 
ſein laſſen werden, viele Extra-Ver— 
gnügungen in ununterbrochener Kette 
zu veranſtalten. 


Kleine nächtliche Kämpfe. 


Die Filipinos greifen die Amerikaner bei San 
Fernando an. —Rückkehr von Freiwilligen. 
Manila, 1. Juli (8 Uhr Abends:) 

Die Inſurgenten unternahmen, 

gemeldet wird, geſtern Abend 


Kundgebung zu San Fernando (auf 


als ganz vereinzelt 
netsmitgliedern daſtehend zeigt. 


glaubt, 


Obwohl ſchon manche | bildeten einen 


aud) | 
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Chicago, Sonntag, den 2. Juli 1899. 


E&lfter Jahrgang. 





Miniitertrife bei uns? 
Eine Spaltung in McKinleys Kabinet foll 
unvermeidlich fein. 


Wafhington, D. E., 2. Juli. Uns 
ter denjenigen, welche ven Gang und 
die Richtung der Ereigniffe forgfältig 
verfolgt haben, herrfcht die fefte Ueber 
zeugqung, daß eine Spaltung im Kabi- 
net des Präjidenten Meflinley unvers 
meidlich ift. 

Die Haupt-Meinungsverjchiedenhei- 
ten, jomweit befannt, betreffen die Füh— 
rung des jeigen Kriege auf den 
Philippinen-Infeln. Man mußte, daß 


| der Präfident anfänglich dagegen war, 


eine neue große Streitmaht zu den 
Maffen zu rufen, und Generaladjutant 
Corbin, der herrfchende Geiſt des 
Kriegs-Departements, ftellte fi darin 
auf Mefinleys Seite. Corbin über- 
wog auch den Kriegsfefretär Alger — 
neuerdings aber hat Alger (vielleicht 
unter dem Einfluß Pingrees?) begon= 
nen, fich mehr zu emanzipiren, und er 
dringt jebt darauf, daß der Feldzug 
fräftiger geführt werde. 

Mafhingtoen, 2. Juli. Zu den Ka 
binetsftreitigfeiten ift noch hinzuzufüs 
gen, daß der Schagamtsjefretär Gage,- 
obwohl er felber geneigt ift, einen fräf- 
tigeren Feldzug auf den Philippinen- 
Infeln zu verlangen, dennoch in faft 
allen Bunften geaen die Politit des 
Kriegsfefretärs Alger ift, da er eine 
offenbareXbneigung gegen Alger jeldit 
hat. Gage war auch derjenige, welcher 
am entfchiedenften auf Algers Aus— 
fcheiden au3 dem Kabinet drang. 

Dafür rächte fich Alger dadurch, 
daß er ein angebliches Jnterbiem mit 
Gage in die Deffentlichkeit brachte, 
melches Gage in der Finanz-Politik 
unter den Kabi- 


Es läßt fich unter folchen Umftän= 
den denfen, daß zwiſchen ben beiben 
Männern eine fehr bittere Stimmung 
herricht, und diejelbe macht fich bei der 
Berathung aller Maßnahmen, an 
welchen der eine von Beiden intereffirt 
ift, in zornigen Worten Luft. Man 
dak eine Minifterfrife nicht 
mehr fern ilt. 

Vom Eſfektenmarkt. 
Eiſenbahn-Papiere ſtark, Induſtrie-Ef— 
fekten meiſt vernachläſſigt. 


New York, 1. Juli. Die heutigen 
Transaktionen an der Effektenbörſe 
angemeſſenen Abſchluß 
der Geſchäfte dieſer Woche. 

Beſonders ſtark war die Liſte der 
Eiſenbahn-Effekten, während die in— 
duſtriellen Papiere vernachläſſigt wur— 


den. Unter den letzteren machten jedoch 
| die Zuder-Raffinerie-Effelten eine ext» 
j : ' fhiedenelusnahme und zeigten fich feit. 
Ben hier und in der Umgegend ftatt, | = = aeigten fich Tel 


„Federal Steel“Effekten wichen ſcharf 


zurück, wegen eines weiteren Einhalts— 
| befehles gegen die Dividenden=Zahluns 
| gen. Anaconda = Bergwerf3 = Papiere 


| Bahn gepachtet habe, 


waren jtarf. 

Die Nachricht, daß die New York— 
Zentralbahn die Bofton- & Albany 
berurjachte leb= 
haftes Steigen in der New York-Zen⸗ 
tral-, Union Pacific und anderen 


| Banderbilt’ihen Bahn-Efekten. Penn- 


für | 
0A) | merfliches Steigen, 
eine | 


ebenfalld ein 
und die „Oran= 
hatten Gewinne zu verzeichnen. 


Inlpania-Bahn zeigte 


ger“ 


| Am bedeutendften waren die Gejchäfte 


angelegen | 


| 
! 
| 
| 
| 


| 


-) | wartete man beinahe 

wie | 
eine | 
| fen mwerbe. 


dem nördlichen Kriegsfchauplak). Sie | 


zogen Vortheil aus derDuntelheit und 


dem Megen, um bie nördliche Irup- | tion einigermaßen ein. Die Knappheit 


penlinie der Amerikaner anzugreifen, | 


in Rod Ssland-, Burlington & Quins 
ch und St. Baul-Bahneffekten. 

in der örtliden Gtraßenbahn= 
Gruppe waren die Gefchäfte ruhig. Ab» 
gejehen von den Nachrichten auß Boa 
iton und Albany lag jonft wenig bor, 
was zur Belebung der Iransaktionen 
häte beitragen fünnen. Andererfeit3 er= 
allgemein, da 
der örtliche Bankbericht einen bebeu= 
tenden Verluft in der Rejerve aufmei- 
Diefe Erwartungen übten 
jedoch meiter feinen großen Einfluß, 


| fchränften aber immerhin die Spefula- 


offenbar aber nur zu demämed, fie zu | 


beläftigen. DieAfmerifaner hatten einen 
Zodten (vom 17.Regulären-Stegiment) 


Das Feuern begann um 10 Uhr, und 
die Filipinos verbrauchten eine bedeu= 
tende Menge Munition. 


| Zögern entmidelte 


Sn Erwartung eines allgemeinen | 


Angriffs eilten alle ameritanifchen 
Iruppen nad den Schanzen. Das 17. 
Regiment, das 12. Regiment und das 
Soma’er Freimilligen-Regiment nah: 
men am Sampfe theil, rücten aber 
nicht über die Vorpoften-Kette hinaus. 

Nach einer Stunde lieken die Filipi- 
nos Rafeten auffteigen, jedenfalls als 
Signal für ihre Leute, das Feuern ein- 
zuftellen. Doch wurden noch mährend 
der ganzen Nacht vereinzelte Schüffe 
abgefeuert, fodah die Amerikaner be- 
ftändig unter Waffen gehalten murben. 
Der Berluft der Filipinos fonnte nicht 
fejtgejtellt werden, mar aber mahr- 
Icheinlich gering. Diellmerifaner ließen 
fih bei ihrem Schießen nur durch die 
Teuerblite von den Gemehren der Fi- 
lipino3 leiten. 

Heute Abend ift da amerifanifche 
Itansportboot „Hancod”“ mit 740 
Mann vom Nebrasfa-Regiment und 
250 Mann vom Utah-Regiment nad 
ben Ber. Staaten abgefahren. linge- 
fährt 30 Mann der Nebrastaer. und 25 
Mann der Utah’er bleiben hier, und 
die meiften diefer laflen fih auf3 Neue 
in Dienft ftellen. (Alfo nur ein ſehr 
fleine® Häuflein). Die Nebrasta’er 
Ituppen hatten fich fehon während die- 
fer ganzen Woche an Bord des Schiffes 
im Hafen befunden und nur noch auf 


die Abfahrt-Bereitfchaft der Utah’er | Rome nad; Glasgow; Aller nad Ges 
nua u.f.m. 


gewartet. 


} 


| uni) $1,155,320,235. 


auf dem Geldmartt murde bet der Star» 
fen Zins-Ausgabe von heute meiter 
nicht beachtet. Ihatfählid mar bie 


i Wi veröffentlichten Bankbe 
und vier Verwundete zu verzeichnen. Wirkung des veröffentlich 


richtes auf den Efefktenmarkt nur eine 

vorübergehende. Nach momentanem 

der Markt neue 

Stärke, und einige der höchſten Preiſe 

des Tages waren bei den Schluß— 

Transaktionen zu verzeichnen. Es wur—⸗ 

de eine Anzahl glänzender Berichte 

über Eiſenbahn-Reineinnahmen be— 
kannt gegeben, beſonders von der 

Union-Pacific⸗, und von der Burling⸗ 

ton= & QDuincy-Bahngejelichaft. 

Dntel Sams Shuldbud. 

Meber 1155 Millionen beträgt derzeit di 
öffentlihe Schuld. . 
MWafhington, D. E., 2. Juli. Dem 

neueften offiziellen Bericht zufolge be= 

trug die öffentliche Bundesihuld am 

Abihluß des NRechnungzjahres (30. 

Sie bat fi 

immerhin im verfloffenen Jahre um 

$13,571,172 vermindert. 
Der Netto-Baarbeftand im Schah- 
amt beträgt derzeit $281,380,460. 


Dampfernahridten. 
Ungefommen. ‘= 

New York: Etruria und Nomabdie 
von Liverpool; La Champagne bon 
Hadre; Britifd King von Antwerpen; 
Ganadia von Stettin. 

Abgegangen. 

New York: Patria nad Hamburg; 
Bremerhaven nad) Antwerpen; 
Gascogne nah Hapre; Maaddam 
Rotterdam; Werfendam nah Amfler 
bam; Qucania nach Ziverpoo‘; City of 
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en CHEN 


Aus der_ Stadlfafte. 


‘Der neue Gerichtshof für ju 
gendliche Chunichtgute tritt 
morgen in Chättgfeit. 


Polizeihef Kipley Flopft bei den 
Stirakenbahngeiellihaften um 
i Freifarten für feine 
Mannen an. 


Straßen, die neu gepflaftert werden follen. 
Kodt dad Waller ab! 


Eine berechtigte Klage des Dorftehers vom 
‘  Sanitätsamt. 


Mayor Harrifon hat die Mitglieder 
ber neuen Flußverbeſſerungsbehörde 
auf den 6. Juli zu einer fonjtituiren= 
ben Berfammlung einberufen, die im 
Simmer No 1001 des „Bebforb“-Ge- 
bäudes, an Adams und Dearborn 
Gtr., abgehalten werben foll. 

Die gejtern feitens des Gefunbheit3- 
amtes borgenommene Analyfe des jtäd- 
tifchen Leitungsmwaflerd hat ergeben, 
baß dasjelbe aus allen Bumpftationen 
iwieber einmal „verdächtig“ ift. 

Kouis E. Legner, der neusgemählte 
Sekretär und Clert der ftäbtifchen 
Schulbehörde, wird fein Amt erit am 
13. Juli antreten, bi3 wohin das Fi- 
nanz = Komite die Prüfung des Rech: 
nungsabſchluſſes ſeines Vorgängers, 
W. A. S. Graham, beendet haben 
wird. 

Sanitäts-Inſpektor Andrew Young 
hat geſtern in einem amtlichen Briefe 
den ſtädtiſchen Geſundheits-Kommiſ— 
ſär auf die ſo überaus ungeſunden Bu— 
reauxräumlichkeiten ſeines Departe— 
ments aufmerkſam gemacht und um 
ſchnelle Abhilfe erſucht. Er weiſt in 
ſeinem Schreiben unter Anderem dar— 
auf hin, daß die Luft in dem Bureau 
geradezu verpeſtet und daß Letzteres 
Tag wie Nacht mit Kloakengas ange— 
füllt ſei. Seinen Clerks und ſonſtigen 
Angeſtellten könne er nicht länger mehr 
zumuthen, dort zu arbeiten und ihre 
Geſundheit auf's Spiel zu ſetzen. Die 
betreffenden Räumlichkeiten befinden 
fih im erften Stodwerf des Rathhau- 
ſes, direkt über dem nicht minder unge- 
funden Deteftive-Bureau. 


* * * 


Die kürzlich vom Gemeinderath ange— 
nommene Ordinanz, monad) bie Stra= 
Benbahn = Gefelichaften fämmtlichen 
Mitgliedern der Polizeistyorce freie 
u gewähren müffen, ift gejtern in 

taft getreten, und Polizeichef Kipley 
bat jofort Schritte unternommen, um 
bie Bahngejelichaften an ihre neue 
Verpflichtung zu erinnern. Er fandte 
ihnen nämlich ein in grüner farbe ge- 
haltenes Probe-Freibillet, " doch haben 
die Straßenbahn-Magnaten die Stadt 
nob nicht benachrichtigt, mas fie 
in ber Angelegenheit zu thun gedenten. 
Korporationsanwalt Walter ift der 
Meinung, daß fie die Ordinanz ge- 
richtlich befämpfen werden, und er hat 
borläufig auch noch fein Gutachten in 
Bezug auf die Giltigfeit der Verord- 
nung abgegeben. Herr Kipley fieht die 
Sache in folgender Beleuchtung an: 
„Wenn die Straßenbahnaefeliichaften 
in irgendwelche Unannehmlichkeiten 
fommen, an wen menden jie fich dann 
zuerft um Hilfe? Natürlih an uns. 
Selbftredend ift es unjere Pflicht und 
Schulbigfeit, ihr Eigentbum zu be= 
Thüten und für die Aufrechterhaltung 
der Ruhe und Ordnung zu jorgen. 
Und das ift bisher auch immer prompt 
und gerne gejchehen. it es da nun 
etwa irgendwie zu viel verlangt, wenn 
mwir die Straßenbahngefellichaften er- 
fuden, au) ung gegenüber ein wenig 
Entgegenfommen zu zeigen? Die 
Boliziften, auch wenn fie in Zivilklei- 
bern die Straßenbahn benußen, be— 
hüten Leben und Eigenthum der an 
deren Fahrgäjte, wie auch das Eigen 
thum der Straßenbahngejellichaften.“ 

* * * 

Die Lokalbehörde für Straßenver— 
beſſerungen wird am nächſten Donner— 
ſtag Angebote für die Neupflaſterung 
nachgenannter Verkehrswege einfor— 
dern: 

Chicago Ave. von Milwaukee Ave. 
bis Aſhland Abe., Zederblockpflaſter; 
Central Park Abe., von Late Str. bis 
Carroll Upe., Steinpflaſter; Central 
Park Abe., von Colorado Ave. bis Le— 
xington Str., Asphaltpflaſter; Des— 
plaines Str., bon Harriſon Str. bis 
12. Straße, Asphaltpflaſter; 48. Str., 
bon Indiana Ave. bis Grand Boule— 
vard, MacAdam-Pflaſter; 51. Str., v. 
Fulton Str. bis Park Ave., Asphalt— 
pflafter; 43, Court, von Randolph 
Sir, bis Park Ave.; Fulton Straße, 
von 44. Abe. bis 46. Abe, MeAdam— 
Pflaſter; Lake Str., von Aſhland Ave. 
bis Weſtern Avbe., Steinpflaſter; Lea— 
vitt Str., von Wilfon Xoe. bis Sunny: 
In Abe. MeAdam-Pflafter; Madi- 
on Str,, von Homan Abe. bis Central 
Park Abe., Asphaltpflaſter; Paulina 
Etr., von Late Str. bis Carroll Ave., 

berblodpflafter; PBearfon Str., von 

tate Sir, bis Lincoln Park Ape., A3- 
phaltpflafter; South Park Ave, von 
22.—24. Straße, Asphaltpflafter; 33. 
Straße, von Cottage Grove Avenue 
bis Gouth Park Xoe., Asphaltpflafter; 
24. Strafe, von Michigan pe. bis 
South Parf XUpe., Asphaltpflafter; 
Nhodes Abe., von 35. Straße biß 39. 
Gtraße, Steinpflafter; Mather Str., 
bon Desplaines Str. bi8 Haljted Str., 
Gteinpflafter; Carpenter GStr., von 
den Northmeitern Eifenbahngeleifen 


IN --5is- Huron Strafe, Steinpflafter; 


Grand Üvenue, von Desplaines Gtr. 
bis Noble Straße, Zederblodpflafier; 
Halfteb Str., von Ban Buren Str. bis 
um Sübarm bes Fluffes, Steinpfla- 
3 Madiſon Str. von Homan Abve. 
BB Metern Uoe., Asphaltpflafter; 
-Renfington Ape., von Michigan Abe. 
B5i3 zum IU. Central-Bahngeleife, Me- 
Adam Pilafter; Front Str., von Ken- 
a be. biß 106. Str., MeAdam⸗ 
; Bomwen Ave., von. Ellis Xpe. 

bis Sitr., Asphaltpflaſter. 
ſind insgeſammt 16 Meilen 
—e 
man en biefer Ar» 
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Wer Anderen eine Grube gräbt, 
fällt gewöhnlich ſelbſt hinein. Um 
ſich laͤſtige Konkurrenz vom Halſe 
zu halten, hat der Schankwirth Char⸗ 
les Nottbom, deſſen Lokal ſich an Cot— 
tage Grove Abe. nahe der 51. Straße 
befindet, ſich bisher hartnäckig gewei— 
gert, die Einwilligungs-Petition der 
Grundeigenthums Beſitzer zu unters 
zeichnen, welche derBeliger der „Ye Ta= 
ern“ benöthigt, um eine Schanflizend 
für feinen an ber Ede von Cottage 
Grove Abe. und 51. Boulevard befind- 
lichen Pla zu erlangen. Geftern jpra= 
chen zwei Damen, die Eigenthümerin- 
nen eines®rundftüdes am 50. Pl. find, 
das direft an das Nottbom’fche Gar 
tenlofal anftößt, bei Korporationsan= 
malt Walter vor und bejchwerten fich 
darüber, daß Nottbom an der 50. PI.- 
Seite in Verbindung mit feinem Re— 
fort eine „Bar“ betreibe, während er 
doch nur Lizens für eineWirthfchaft an 
Cottage Grove Upenue befite. Herr 
Walter rieth den Damen, fidh porerjt 
einmal an Alderman Mapor zu mens 
ben, damit die Angelegenheit ihm, bem 
Korporationganmwalt, in amtlicherWei- 
fe unterbreitet werde, „Sene Schant- 
wirthe jchneiden fich gegenfeitig den 
Hals ab,“ meinte Herr Walter jpäter- 
hin. „Sn diefem Jahre proteftirt Nott- 
bom gegen eine Lizensertheilung an 
„De Tavern“, und im nächften Jahre 
wird der Beſitzer des letzteren Lokals 
ſich weigern, die Einwilligungs-Peti— 
tion der Grundeigenthumsbeſitzer zu 
unterzeichnen, melcheNottbom zur Füh- 
rung feines Gefchäfts bendthigt. Und 
ganz ähnlich verhält es fi mit dem 
„Heidelberg“ und dem „Oermanias 
Garten“. Das Ende von dem Brod- 
neid-Liede wird fein, daß die Wirthe 
fich gegenfeitig total ruiniren.“ 

* * * 

Morgen wird der neu geſchaffene 
Gerichtshof, der ausſchließlich jugend— 
liche Thunichtgute aburtheilen ſoll, in 
Thätigkeit treten, und der Vorſitzer 
desſelben, Richter Tuthill, hatte geſtern 
Nachmittag die verſchiedenen Polizei— 
Kapitäne zu einer näheren Beſprechung 
über die wichtige Angelegenheit nach 
ſeinem Amtszimmer geladen. An die— 
ſer Konferenz betheiligten ſich folgende 
Kapitäne: Lavin, 8. Diſtr., 48. und 
Halſted Str.; J. L. Revere, 38. Prez., 
ſt Chicago Abe. und Clark Str.; Pe— 
ter M. Kelly, 32. Prez., 11. Diftr., 
Chicago Upe. und May Str.; John J. 
Mahoney, 2. Diſtr., Harriſon Str. 
Station; Francis Neill, 3. Diſtr., 35. 
Str. Station; Geo. M. Shippy, 6. 
Diſtr, South Chicago; John Whee— 
ler, 9. Diſtr, Maxwell Str. Station; 
Martin Hayes, 10. Diſtr., Desplaines 
Str. Station. u 

Richter Tuthill erklärte den Polizei: 
beamten genau die |dee des neuen 
Qugendgerichtshof8 und betonte dann 
auch noch befonders, Daß er von ben 
Kapitänen fiher erwarte, daß fie ihm 
thunlichit an die Hand gehen und ihr 
Scerflein mit dazu beitragen mürben, 
um die Jugend von der Bahn be? Der: 
brechens fernzuhalten. 

Vorab hat nun jeder Polizei-Kapi= 
tän einen beſonders vertrauenswürdi— 
gen Blaurock unter ſeinen Mannen 
auszuſuchen, der jedem in den betref— 
fenden Diſtrikt vorkommenden Fall, 
welcher dem Gerichtshof unterbreitet 
wird, genau nachforſchen ſoll. Dieſe 
Poliziſten haben ſich morgen bei Rich— 
ter Tuthill zu melden, der ihnen dann 
weitere Inſtruktionen ertheilen wird. 
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Kam heil Davon. 


Die Baltimore & Obio-Bahn alüdlih aus 
der Banferott:Mühle heraus. 

Der Krieg, welchen Jay Gould bald 
nad) dem Ableben des alten Garrett ges 
gen die Baltimore & Dhio-Bahn be= 
gann, und in defjen Verlauf der jün- 
gere Garrett todt auf ber Wahlijtatt 
blieb, führte vor drei Jahren bekannt— 
lich zu einer Banferott-Erflärung von 
Amerifas ältefter Eifenbahn = Gefell- 
Ichaft. Die Bundesgerichte jegten Die 
Herren John R. Comwen und Dcar ©, 
Murray zu Maffenverwaltern für das 
Niefen = Unternehmern ein, und Diele 
Beiden haben feither fomwohl den Be- 
trieb der Bahn geleitet als au die 
Finanzverwaltung bderjelben geführt. 
In der Regel pflegt nun eine derartige 
Vermeierfchaft zur gänzlichen Verwe— 
fung der betreffenden Korporation zu 
führen. In diefem Falle ift das Ergeb- 
niß aber ein ungemöhnli günjtiges. 
Die [hwebende Schuld der Bahn tft ge= 
tilgt, da3 ungeheure Schienennet ift 
mährend der drei Jahre ausgedehnt 
und verdichtet werden, der Bahnförper 
ift gründlich in Stand gefett, und das 
rollende Betriebsmaterial befindet fich 
in befferer Berfaffung als je zubor. 
Dabei hat feine Enteianung der Attio- 
näre jtattgefunden, und die Bahn geht 
jebt, da die Maflenverwaltung aufge- 
hoben worden ift, einer neuen Glanz» 
periode entgegen. — Bon den Maffen> 
berwaltern find mährend der Iebten 
drei Jahre zwanzia Millionen Dollars 
aus dem Einfommen der Bahn für 
Verbefferungen ausgegeben worden, die 
teorganifirte Gejellichaft 


ben Ausbau be3 Syſtems zu verwen—⸗ 
ben. 
—:9 - — 


Da3 Barter:Komite, 


Senator Templeton, von Prince 
ton, ein Mitglied des Senat3-Unter: 
ſuchungs-Ausſchuſſes, weilte geftern 
beſuchsweiſe in Chicago und erzählte, 
daß Vorſitzer Baxter in den nächſten 
Tagen ſchon eine längere Europareiſe 
antreten werde. Erſt nach ſeiner Rück⸗ 
kehr würde Weiteres über die MWieder- 
aufnahme der Unterſuchung ſtädtiſcher 
Verwaltungsmethoden beſchloſſen wer⸗ 
den. Uebrigens neigt man in politis 
ſchen Kreiſen allgemein der Anſicht zu, 
daß Gouverneur Tanner die Sache 
ganz fallen laſſen werde, da er bald 
wichtigere Aufgaben — die Vorkeh— 
rungen für die Wahlkampagne nämlich 
— zu erledigen habe, die ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit genügend in Anſpruch neh⸗ 
men würden. 


beabſichtigt, 
noch einen Betrag von gleicherHöhe auf - 
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Der BedersProgeh. 
Die Jury geftern von Ylenem vollzählig ge 
worden. 


Nach längeren Bemühungen ift e8 
geftern Nachmittag gelungen, die nö- 
thigen zwölf „guten und gerechten” 
Männer zufammen zu bringen, welche 
über das Schidfal de der Ermor- 
dung feiner Gattin angeflagten Au— 
guft Albert Beder zu entjcheiden haben 
werben. Die Jury fegt fi aus ben 
folgenden Bürgern zufammen: 

Charles Schaeffer, 5435 Princeton 
Uve.; Charles Kellner, 41 N. Tallman 
Anve.; Albert H. Mangold, 1326 Ler- 
ington Xpe.; Adolph Schmuhl, 4850 
Dearborn Ave; Guftav Pulasti, 838 
W. 81. Str.; Die B. Douglad, 1412 
Hamlin Ave; Kohn Foröberg, 6037 
Aberdeen Str; Omen Ahern, 670 
Walnut Str.; Charles R. Barrett, 
983 Warren Ave; Louis M. File, 
6237 Raflin Str; Decar %. Hen: 
nigs, 2926 NR. 46. Avenue und Frant 
Tispatrid, 469 31. Straße. 

Bei der Auswahl der Gefchworenen 
verurfacht® der Nr. 5620 Butler Str. 
mohnhafte Samuel %. Harris, ein An 
geitellter der Firma Nelfon Morris & 
Eo., durch feine Antworten beträdtli- 
che Heiterkeit. Befragt, ob er in dem 
porliegenden Falle eventuell über den 
Ungeklagten die Todesftrafe verhän- 
gen würde, antiwortete er: „Nein! %ch 
habe Jon Dinge zwifchen Mann und 
Frau vorgehen fehen, die, menn fie 
mir paflirt wären, mich vielleicht auch 
zum -Mörder gemadht hätten. Sch 
würde nicht einen Mann wegen Töd— 
tung feiner Frau an den Galgen brin= 
gen, nachdem fie jo lange zufammen 
gelebt Haben.” — Natürlich wurde die— 
ſer Jurhkandidat ſofort zurückgewie— 


en. 

Nachdem die Jury vollzählig ge— 
worden war, ſtellte Richter Stein an 
die Geſchworenen die Frage, ob ſie es 
vorzögen, am 4. Juli im Gericht den 
Prozeßverhandlungen beizuwohnen, 
oder ob ſie an dieſem Tage lieber in 
ihremHotel eingeſchloſſen bleiben woll— 
ten. Nach kurzer Berathung entſchie— 
den ſich die Geſchworenen für das Er— 
ſtere. Der Richter wandte ſich dann 
mit derſelben Frage an die Vertheidi— 
ger und den Vertreter der Anklage. 
Während dieErſteren erklärten, daß ſie 
nicht geneigt ſeien, amNational-Feier— 
tage im Gericht thätig zu ſein, verhielt 
ſich der Hilfs-Staatsanwalt ſchwei— 
gend. Als die Vertheidiger infolge 
deſſen ihren Ginwand zurückzogen, kün— 
digte Richter Stein an, daß die Ver— 
handlungen übermorgen — am 4. 
Juli — ebenfalls fortgeſetzt werden 
würden. Advokat Hornſtein, Beckers 
Vertheidiger, erklärte ſpäter, er hätte 
gern zugeſtimmt, die Verhandlungen 
am 4. Juli auszuſetzen, doch habe er 
ſich geſcheut, gegen den Wunſch der 
Geſchworenen zu handeln. 

Als Erſte wird Frau Lillian Man— 
thei, eine Nachbarin der Beckers, von 
der Anklage auf den Zeugenſtand ge— 
rufen werden. 


Poſtaliſches. 


Neuerungen, die geſtern in Kraft getreten 
ſind. 

Das Perſonal des hieſigen Poſtam— 
tes iſt geſtern um etwa 100 Mann ver— 
mehrt wurden. 50 bisher nur probe— 
weiſe angeſtellt geweſene Poſtgehilfen 
und Briefträger ſind in feſte Stellun— 
gen vorgerückt, und eine gleiche Anzahl 
von Zivildienſt -Anwärtern dient 
jetzt auf Probe. — Der Poſtdienſt auf 
den Straßenbahnen, welcher bisher 
der Kontrolle des Superintendenten 
Troy vom Eiſenbahn-Poſtdienſt un— 
terſtellt war, iſt jetzt in den Machtbe— 
reich des PoſtmeiſtersGordon eingereiht 
worden, der ihn bedeutend zu erwei— 
tern beabſichtigt. Statt der acht Poſt— 
wagen, die jetzt auf den vier Kabel— 
linien verkehren, werden bis zumHerbſt 
muthmaßlich zwei oder drei Mal ſo 
viele eingeſtellt werden; Hand in Hand 
damit würde natürlich eine entſpre— 
chende Perſonalvermehrung gehen. — 

Der Briefträgerdienſt iſt nunmehr 
für da3 ganze Stadtgebiet eingeführt, 
mit alleiniger Ausnahme der Gemüfe- 
felder von Bomwmanpille, die ihn aber 
am 1. Dftober auch erhalten follen. 

Die 190 Marfen-Ugenturen find 
abgefchafft; von den 50 Unter-Statio- 
nen, mwelche an deren Stelle eröffnet 
werden follen, find bisher erft 14 ein- 
gerichtet worden, die anderen follen 
aber in Bälde folgen. 

Zmeigftationen find neu unterge= 
bracht worden, mie folgt: Cdgemater, 
Ede Evanfton und Bryn Mamr Ape.; 
Douglas Part, Ede 12. Str. und Og- 
den Ape.; Cragin; Yrping Park. 

Die neue Station für den Diftrift 
der Kommiffions - Geichäfte an South 
Mater Straße wird erit am 10. d8. 
Mts. eröffnet werden können. Diefelbe 
wird eine Menge von Anageftellten bes 
nöthigen, da in dem Diftrift jährlich 
für etma $600,000 Marten gebraucht 
werden. 

Für den Magenverfehr ziwifchen den 
Bahnhöfen und dem Poftamt find 43 
neue Yuhrmwerfe in Dienjt geftällt mor- 
den, und zwar von dem linternehmer 
N. Vroffit, mit dem fich der bishe- 
rige Kontraftor Travis fünftig in den 
Profit der Arbeit theilen müffen wird. 
Travis behält nur die Beforgung des 
Transports der Poitfachen zwischen 
dem Hauptpoftamt und den Smeigjta- 
tionen. 
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Sommerfrifidhe für Lehrer. 


Die „Chicago Teachers’Affociation“, 
melche etwa 300 Mitglieder zählt, hat 
foeben am Sand Late, nahe Fond du 
Lac, Wis., 300 Ader Land käuflich an 
fich gebracht, um dort eine „Sommer- 
frifche“ für ihre Mitglieder zu jchaf- 
fen. Mit der Errichtung leichter Som- 
merbäufer fol fofort begonnen werben, 
fodaß viefelben noch in diefer Gaifon 
benußt werben fönnen. Die Gegend, in 
melcher die betreffenden Ländereien lie- 
gen, gilt für eine der anmuthigften im 
Staate Wisconfin. \ 


— — 
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 Arbeiler- Angelegenheiten. 

Das Ergebni der Lohnbewe- 
gung im Schlachthaus- 
Revier. | 


Zohnaufbefferung für die Hand: 
fanger, für die ‚„‚gelernten 
Schlädhter‘‘ das Ge: 
gentpeil. 


Der Streif in Nortons Blechbüchfenfabrif zu 
Maymwood. 5 


Beamtenwahlen.. 


Die Lohnbewegung im Schlacht: 
hausbezirt, welche. dort während ber 
legten zehn Tage viel Unruhe verur— 
facht hat, Kann ala beendet betrachtet 
werben. Xhr Ergebnik gibt zu den- 
fen. Kurz zufammengefaßt lautet e®: 
Lohnaufbefferungen für die Handlan- 
ger, für die „gelernten Schlächter“ 
Lohnverfürzungen. — Und das tft fo 
gefommen: , 

Die Maffe der im Tagelohn arbei⸗ 
tenden Handlanger hatte ſich in den 
letzten Jahren, dem allgemeinen ungün— 
ſtigen Stande des Arbeitsmarktes ge— 
mäß mit ſehr niedrigen Löhnen begnü— 
gen müſſen. Neuerdings war aber hier 
wie überall im Lande die Nachfrage 
nach kräftigen Arbeitsleuten eine ſehr 
große geworden. In der Eiſen-Indu— 
ſtrie, bei Bahnbauten, in der Bau-In— 
duſtrie und auf zahlreichen anderen Ge— 
bieten werden Hunderttauſende von 
arbeitswilligen Händen gebraucht, für 
die ſeit Jahren ſchon kaum mehr Ver— 
wendung geweſen. Mit der ſteigenden 
Nachfrage ſtiegen auch die Löhne. Die 
Schlachthausarbeiter haben das ge— 
wußt. Auch ſie verlangten Zulage, 
und die Schlachthausfirmen haben ih— 
nen dieſe bewilligt, faſt ebenſo raſch 
wie ſie verlangt wurde. — Dann ka— 
men die „gelernten Schlächter“, denen 
der alte Stücklohn auch während der 
flauen Zeit weiter bezahlt worden war, 
und verlangten gleichfalls eine Aufbeſ— 
ſerung. Dieſe aber haben die Schlacht— 
hausfirmen ihnen verweigert. Einige 
Hundert von den Leuten ſtreikten, in 
der Erwartung, daß man ſie unent— 
behrlich finden würde. Die Firmen 
ſtellten aber an ihrer Stelle „unge— 
lernte“ Leute an, denen man unr die 
Hälfte des Lohnes in Ausſicht ſtellte, 
welchen die Ausſtändigen erhalten hat— 
ten — und ſiehe da, die Sache arbeitete. 
Die neuen Leute hatten ſich die paar 
Hangriffe, auf die es ankommt, raſch 
zu eigen gemacht, und bald nahm das 
Maſſenſchlachten ſeinen Gang, als 
wäre nichts vorgefallen. Von den 
Streikern ſind die meiſten noch recht— 
zeitig auf ihre Plätze zurückgekehrt. 
Ob es nun die Anderen fertig bringen 
werden, dieſe und beſonders die nicht 
organiſirten Tagelöhner zu einer noch— 
maligen Arbeits-Einſtellung zu bewe— 
gen, das erſcheint in hohem Grade 
zweifelhaft. In einer Verſammlung die 
für heute Nachmittag nach Allens Halle 
an der 43. und Wallace Straße einbe— 
rufen worden iſt, ſoll aber der Verſuch 
gemacht werden. 

a * * 


In Gadens Grove zu Harlem findet 
heute Nachmittag zum Beſten der ſtrei— 
kenden Angeſtellten von Nortons 
Blechbüchſen-Fabrik in Maywood ein 
großes Piknik ſtatt. Um den Streik 
ſelber ſteht es offenbar nicht beſonders 
günſtig. Die Fabrik iſt in Betrieb, 
wenn auch ſtatt der früheren 1800 ge— 
genwärtig nur 1000 Perſonen und da— 
runter knapp 400 von den alten Ange— 
ſtellten darin arbeiten. Aber die Zahl 
der Angeſtellten wächſt mit jedem Tage, 
und die der Streiker nimmt ſtetig ab. 
Von Letzteren haben bereits viele in 
anderen induſtriellen Betrieben Be— 
ſchäftigung gefunden. Dieſe nun un— 
terſtützen vorläufig noch ihre im Kampf 
qusharrenden Kameraden, aber viel 
können ſie in dieſer Hinſicht nicht thun, 
und da die Streiker auch don anderer 
Seite keine nennenswerthe Hilfe zu er— 
warten haben, ſo läßt ſich der Aus— 
gang des ungleichen Ringens voraus— 
ſehen. 

* * * 

Die Setzmaſchinen-Reparateure — 
gegenwärtig als Linotype Machiniſts' 
eigene Lokal-Organiſationen bildend, 
die zur International Machiniſis' 
Union gehören — bezeigen wenig Luſt, 
dem Verlangen der Schriftſetzer-Union 
nachzugeben und diefer beizutreten. Die 
Madinifts’ Union ermuntert fie in ih- 
rem MWiderftand, und der Streit, mel- 
cher wegen der Frage zmwifchen ben bei: 
den Drganifationen entbrannt ift, 
droht zu offenen Feindfeligfeiten füh- 
ten zu wollen. Bräfident Gompers hat 
fi vergeblich bemüht, Frieden zu ftif- 
ten. Er erklärt nun, daß er fich in dem 
Kampfe neutral verhalten, aber unter 
allen Umftänden zu verhindern fuchen 
merbe, daß die feindlichen Brüder ein- 
ander nicht wieder gut zu machenden 
Schaden zufügen. 
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Gejhäfts - Agent Strub vom Di: 
ftriftsrath der Anftreicher bat geftern 
feine an dem MeCormid’fchen Neubau 
an Michigan Ave. befchäftigten Fadı- 
genofjen zum Gtreif beordert. Ardhi- 
teft Schreiber, der alö Angeftellter ver 
Fuller Conjtruction Co. die Aufficht 
bei der Errichtung jenes Baues führt, 
hat fich gemeigert, für die Anftreicher 
Sicherheitsgerüfte anbringen zu Iaffen, 
und da neulich jchon ein Anftreicher ab- 
geftürzt ift und fchweren Schaden ge: 
nommen bat, jo hat diefe Weigerung zu 
der Arbeit3-Einftellung geführt. 

* * * 


Aus der jüngften Beamtenwahl ber 
Brüdenbauer- und Baufchmiede-Union 
find die nachgenannten Mitglieder als 
Sieger herporgegangen: 

. Buchanan, Präfident und Ge- 
[Haft3-Agent; T. 3. Teheen und €. 
Bailey, Vize-Präfidenten; Richard 
Gillen, Schriftführer; Michael Dar- 
row, Yinanz-Gekretär; Thomas Pe- 
terfon, Schagmeifter; A. MeKay, 
Ordnungshüter, Michael Hogan, Füh- 


BR. 


verwieſen wotden. 


Bedienern an Windemaſchinen ſetzt 
ſich zuſammen wie folgt: Präſident, E. 
A. Davbis; Vize⸗Präſident, Wm. Hu⸗ 
rin; Protokollführer, S. H. Kaſſer; 
Finanz-Sekretär, Charles Sandberg; 
Schatzmeiſter, John Dixon; Geſchäfts— 
Agent, Wm. Martin; Mitglieder des 
Aufſichtsrathes — Jas. Flynn. John 
Woodwille, und Michael Terrill. 

Die Brüderſchaft der „Electrical 
Mechanics“ (Einrichter elektriſcher Lei— 
tungen) iſt in zwei feindliche Fraktio— 
nen zerſpalten, die ſich neuerdings ſo— 
gar gerichtlich betämpfen. Auf ber 
einen Seite ſtehen der Präſident der 
Union, Edward Swinburne, und ſein 
Anhang, auf der andern ſind der Fi— 
nanz-Sekretär Frank J. Brenan und 
ſeine Freunde zu ſinden. Die Swine— 
burne-Fraktion hat am 17. Juni den 
Brenan ſeines Amtes enthoben und 
will ihn jetzt gerichtlich an der ferneren 
Ausübung der Befugniſſe des Finanz- 
Sekretärs verhindern. Brenan aber iſt 
den Andern zuvorgekommen und hat 
von Richter Gibbons einen vorläufigen 
Einhaltsbefehl erwirkt, der ihnen ver— 
bietet, den Mitgliedern Arbeitskarten 
auszuſtellen. Die Swineburne-Frak— 
tion wird vor Gericht von dem Anwalt 
John F. Geeting vertreten, Brenan 
läßt ſeine Sache von O. W. MeCo— 
noughey führen. 


Wieder flott? 


Die „Staatszeitung Publifhing Comp.‘ ar: 
rangirt fich. 


Die Herren Halle und Bruder an der Spitze. 


Der Chicago National Banf und 
der jungen Frau Pietjch find geftern, 
mit zufammen $45,000, die MWechiel: 
forderungen bezahlt worden, melche 
diejelben gegen die „Illinois Staat3- 
zeitung Co.“ aehabt haben. Die an 
deren eingeflagten Guthaben an bie 
Geſellſchaft ſollen im Laufe dieſer 
Woche ebenfalls beglichen werden. In 
Folge dieſes Arrangements hat die 
Equitable Truſt Co.,, welcher vom 
Kreisgericht die Verwaltung des alten 
Zeitungs = Unternehmens übertragen 
morden war, Herrn Cha2. %. Pietich, 
den fie zu ihrem Statthalter eingefett 
hatte, welcher fich aber der Mehrheit 
der Aftionäre mißliebig gemacht, zus 
rüdgezogen und zeitweilig Herrn Ed: 
ward ©. Halle mit der Gefchäftälei- 
tung betraut. 

Herr Halle und andere vermögende 
Leute haben nämlich, auf Erfuchen der 
Herren Harry Rubens und Kohn %. 
Richberg, melche bezw. die Sntereffen 
der Yamilie Rafter und der Wittmwe 
Henrietta Heling vertreten, tief in bie 
Zafche gegriffen, um di: Mittel zu= 
jammen zu bringen, welche erforder 
lich find, um die „Staatözeitung Co.“ 
aus ihrer Bebrängnif zu erretten, 

Der Kurs, welchen die Zeitung jet 
fegeln wird, murde gejtern deutlich 
marfirt. Herr Emil Mannhardt, der 
langjährige zmeite Redakteur des 
Blattes, welcher ald Direktion3-Mit: 
glied ftetS zu dem Gefchäftsführer 
Pietfch gehalten hatte, reichte unver: 
weilt fein ntlaffungsgefuh ein. 
Der zeitweilig unbeſetzt geweſene 
Poften des „Managing Editor“ oder 
maßgebenden Schriftleiter8 wurde von 
Neuem mit Herrn Kofeph Bruder be- 
jet, der nun wohl der Leferfchaft des 
Blattes „alles Nähere“ mittheilen 


wird. 
—:.  —— 


Es geht los! 


Ein aewiffer Emil Roffi hatte fich 
an der Ede von State und Congreh 
Straße einen fleinen Verfaufsftand 
errichtet, auf dem er Feuerwerf aller 
Urt für den „glorreichen Vierten“ feil- 
bot. Geftern Abend nun ließ irgend ein 
junger Ihunichtqut - ein brennendes 
Streihhölzchen unter die Feuerwerf3- 
förper fallen, und im nächften Moment 
zifchte und puffte es auch Jchon an al- 
len Eden Iuftig drauf los. „iFröfche“ 
und „Kanonenfchläge” „bengalifches 
Teuer“ und „Rafeten“ vereiniaten fi 
zu einem hHübjchen pyrotechnifchen 
Scaufpiel, da8 dem armen Roffi, der 
übrigend fchleunigft Reifaus nahm, 
einen Schaden von etwa $300 zufügte, 

Eine der Rateten febte das früher 
bon der „Butnam“-Rleiderfirma bes 
nugte und zur Zeit leerjtejende La= 
denlofal in Brand und verurfachte hier 
einen Schaden von mehreren hundert 
Dollars. 

Auf dem Wege nach der Branpitätte 
ftürzte der zur Hafen- und Leiterfom= 
pagnie Nr. 6 gehörige Feuerwehrmann 
Benjamin Hebet an der Ede von Mon- 
oe Str. und Michigan Ave. von dem 
Leiterwagen herab und gerieth unter 
die Räder der dicht hinterher folgenden 
hemifchen Sprite. Er trug eine Haf- 
fende Kopfmunde und fchmerzhafte 
Hautabfhürfungen davon. 


— — —re— — 
Ranute gegen die Brücke. 


Das mit Holz beladene Segelſchiff 
„D. R. Martin“ fuhr geſtern im 
Schlepptau eines Dampfers den Fluß 
hinab, um in See zu ſtechen. Als das 
Schiff ſich der Hochbahnbrücke amJack— 
ſon Boulevard näherte, ließ der Kapi— 
tän des Schleppdampfers die Signal— 
pfeife ertönen, worauf die Brücke ſich 
langſam zu drehen begann. Aus ir— 
gend einem Grunde ſtockte die Dre— 
hung, ſodaß der vordere Maſt des Se- 
gelſchiffes mit großer Gewalt gegen 
das Brückengerüſt. ſtieß und entzwei— 
brach. Der Kapitän ſah, daß eineKol— 
liſion unvermeidlich war, und warnte 
ſeine Leute, ſodaß dieſe ſich rechtzeitig 
auf einen ſicheren Platz flüchten konn— 
ten. Seine Gattin, welche ahnungslos 
aus der Kabine auf das Deck trat, 
wäre wahrſcheinlich von dem nieder— 
ſtürzenden Maſtbaume erſchlagen wor— 
den, hätte man ſie nicht im letzten 
Augenblick zurückgeriſſen. 


* Unter der Anklage, dem auf der 
Weſtſeite wohnhaften Otto Hack einen 
Diamantknopf im Werthe von 880 in 
einer Wirthſchaft an State Str. ge- 
ſtohlen zu haben, iſt geſtern eine gewiſſe 
Mabel Raymond ans 


Kriminalgericht 


Equidis veſuu⸗⸗⸗ 
grau Ingerſoll und John Cellins zu Sucht: 


hausſtrafe von unbeſtimmter 
Dauer verurtheilt. 


Die Jurh in dem Prozeßverfahren 
gegen Frau Ann Elizabeth Ingerſoll 


und John Collins hat geſtern Abend, 
nach einer Berathung von nahezu ſechs— 


ſtündiger Dauer, die beiden alten Leute 


des Kindesraubes ſchuldig befunden 
und zu Zuchthausſtrafe von unbe— 
ſtimmter Dauer verurtheilt. 

Der kleine Gerald Lapiner, damals 
21 Jahre alt, hatte am 30. Mai vori⸗ 
gen Jahres in der Prairie Avenue nahe 
49. Straße vor dem Hauſe ſeiner El— 
tern auf der Straße geſpielt. Da kam 
eine alte Frau des Weges, faßte ihn bei 
der Hand und nahm ihn mit. Nahezu 
zehn Monate lang blieb das Kind 
ſpurlos verſchwunden. Dann ſtellte es 
ſich heraus, daß eine Muthmaßung, 
welche der Schullehrer Ferris bei Pai— 
nesville, O. und ſeine Schweſter Olive 
ſchon längſt gehegt, richtig war, daß 
ein Kind, welches die für geiſtesgeſtört 
gehaltene Wittwe Ann Elizabeth In— 
gerſoll im vorigen Frühjahr von einer 
Reiſe mitgebracht hatte und das nun 
in Mädchenkleidern auf der verſchulde— 
ten Farm der Alten herumſprang, der 
kleine Gerald war. — Frau Ingerſoll 
war im Frühjahr 1898 an der Paci— 
fic-Küſte geweſen. Aus der Invaliden— 
Heimath in Los Angeles hatte ſie den 
faſt ſiebzigiährigen Veteranen John 
Collins als en mit fich ge- 
nommen. In Edicago waren dieBeiden 
amed- und ziellos umhergewandert. 
Als die Frau dann am Gräberfhmü- 
Aungstage mit dem Kinde zu Collins 
fam, breuhigte diefer fich bei ihrer Er- 
flärung, fie habe den Kleinen auf der 
Straße aufaelejen. 

Die Staat3anmaltfhaft hatte vers 
Iprochen, den Nachweis erbringen zu 
wollen, dab Frau Ingerfoll non den 
Eltern des Kindes ein Vöfegeld zu ers 
preffen verfucht habe, das ijt ihr jedoch 
nicht gelungen. 

Die Vertheibiaer der beiden alten 
Leute, Er-Hilf3-Staatsanwalt Elliott 
und Anwalt Muir, haben ihre Klien- 
ten offenbar aufgegeben. Sie ftellten 
nach der Urtheil3-Verfündigqung nicht 
einmal den üblichen formellen Antrag 
auf Bewilligung eines neuen DVerfah- 


rend, 
— — ee — 


Zur Feldübung. 


Das Erite Miliz-Regiment, welches 
feit feiner Heimfehr aus Cuba nicht an= 
nähernd mehr vollzählig ift, fucht feine 
Reihen gegenwärtig durch Refrutirung 
ſchleunigſt aufzufüllen. NächſtenSams— 
tag ſoll nämlich ausgerückt werden, 
aber nicht in den Krieg wider den bö— 
ſen unmanierlichen Aguinaldo, ſondern 
nur zu einer einwöchentlichen friedlichen 
Felddienſt-Uebung im Camp Lincoln 
bei Springfiled. Der Staat liefert dem 
Regiment für dieſe Gelegenheit neue 
Uniformen, und der Colonel Sanborn, 
der neue Regiments-Kommandeur, 
will Alles daran ſetzen, um wenigſtens 
mit 900 Mann nach der Staats— 
Hauptftadt ziehen zu fünnen. — Ge— 
ftern Abend hat das Erfte Regiment im 
Waſhington Rennpark ſeine Illuſtri— 
rung des Sturmes auf den San Juan— 
Hügel noch ein Mal wiederholt, wieder 
unter den jubelnden Zuruſen einer für 
Geknall und Pulverdampf begeiſterten, 
viel Tauſend Köpſe zählenden Menge. 

Am 15. Juli beginnt die Felddienſt— 


| 
| 


— — — — — —— — — 
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| Auf einem Raubzug erfchofen. 


Ein tollfühner Angriff auf den 
. Scyanfwirth Peter Koftus. 


| Dan Doyle büßt bierbei fein Leben 
ein. 

Der Schankwirth Peter Loftus, von 
Vr. 159 Diviſion Str., ſtand geſtern 
Abend, gegen 11 Uhr, nichts Böſes ah— 
| nend, hinter feiner „Bar“, ala plöglich 
die Thür aufgeftoßen wurde und ein 
halbes Dugend Kerle mit fchuhbereiten 
Rebolvern in da3 Schantjimmer 
ftürzten. Im nädjften Moment eröff- 
neten die Banditen ohne irgendwelchen 
Anlaß eine regelrechte Füfilade auf 
Loftus, diefer ermiderte jofort das 
Feuer, und mitten durch den Kopf ge- 
troffen fan ein gewiffer Dan Done 
todt zu Boden. Seine Spiehgejellen 
gaben fchleunigft Ferfengeld, und alle 
nur eben verfügbaren Deteftives der D. 
Chicago Ave.Revierwache wurden ih- 
nen fofort nachgeheßt. 

Loftus, der munderbarer Meife 
gänzlich unverſehrt davonkam, befin= 
det ſich vorläufig in polizeilichem Ge— 
wahrſam. 

Der erſchoſſene Doyle, ein Bruder 
des verſtorbenen Preiskämpfers „Con“ 
Doyle, war der Rädelsführer der 
Bande. 

DasSpiegelglas hinter demSchank— 
tiſch der Loftus'ſchen Wirthſchaft iſt 
von den Revolverkugeln gänzlich zer— 
ſchmettert worden. 

Loftus gibt an, nicht zu wiſſen, was 
die Kerle eigentlich veranlaßt hat, 
den mörderiſchen Angriff auf ihn zu 
machen. 

—— — —⸗D tt 


Straßenbahn⸗ Karambolage. 


Neun Fahrgäſte mehr oder weniger ſchwer 
verletzt. 

Bei einer Kolliſion eines elektriſchen 
Straßenbahnzuges mit einem Abliefe— 
rungswagen der Materialwaaren— 
Yirma Meine & Snyder, vor dem 
Haufe Nr. 599 W. 12. Str., wurden 
gejtern Abend neun YFahrgäfte mehr 
oder weniger jeher verlegt. 

Ihre Namen Tind: 

%. 3. Nolan, von Nr. 7 ©. Kedzie 
Ave; Thomas Cagan, ein Bark-Poli- 
zift; Auguft Koch, von Nr. 863 Union 
Straße; W. 3. MeMahon, von Nr. 
2050 Grenſhaw Ave.; Joh. Hagon, von 
Nr. 848 Garfield Ave; Wm. Mehyer, 
bon Nr. 660 Center Ave.; PaulSwan— 
ſon, von Nr. 512 W. Taylor Str.; 
Louis Baker, von Nr. 645 Marſhfield 
Ave., und Paul Horwich, von Nr. 617 
W. 17. Str. 

Für den Parkpoliziſten Eagan, der 
nah dem County Hoſpitale geſchafft 
werden mußte, werden ernſte Beſorg— 
niſſe gehegt. Er iſt ſchwer am Rückgrat 
verletzt. Von den übrigen zu Schaden 
gekommenen Paſſagieren fanden Au— 
guſt Koch und Wm. Meyer ebenfalls 
Aufnahme im County-Hoſpital. 

Der Motorführer des Trolleyzuges, 
James Fahey mit Namen, und der 
Kondukteur James Finley wurden in 


Haft genommen. 
— ——— — 


Folgenſchwere Durchbrennerei. 


William H.Collins, ein Reiſender in 
Dienften der Firma Wanamaler & 
Bromn, in Philadelphia, wurde ge— 
tern Nadmittag an Walton Place 
und dem Kate Shore Drive beim 


Uebung des Zweiten Regiments und | Durbrennen feines Gauls aus dem 


fpäter fommt auch das Siebente an die 
Reihe. Von den Mitgliedern des Sie- 
benten fommen übrigens gegenwärtig 


viele um ihre Entlaffung aus dem Mi: | 


litärdienft des Staates ein. Sie geben 
al3 Grund hierfür an, daß fie ihre 
Stellungen zu verlieren befürchten, 
wenn fie eine Woche lang auf ihren Xr= 
beitspläßen fehlen. 


a — 
Unsere ichlaue Polizei. 


Als geſtern die Detektives Healy 
und Bonner den Waſhington Blod. 
entlang gingen, hörten ſie an Sanga— 
mon Straße den Knall eines Schuſſes. 
Sie begaben ſich in das Gebäude, in 
welchem der Schuß muthmaßlich 
gefallen war, und trafen dort in 
einem Zimmer zwei Männer, Na— 
mens William Seith und George 
Anderſon. Der Erſtere war 
durch zufälliges Entladen ſeines Re— 
volvers an der linken Hand leicht ver— 
wundet worden. Die Detektives be— 
merkten im Zimmer eine ſehr werth— 
volle Waage, wie ſie Chemiker benutzen, 
nebſt drei Revolbern, was ihren Ver— 
dach erregte. Da die Beiden ſich nicht 
über den rechtmäßigen Beſitz jener Ge— 
genſtände ausweiſen konnten, ſo wur— 
den ſie von den Detektives verhaftet 
und in der Desplaines Str.-Polizei— 
ſtation hinter Schloß und Riegel ge— 
bracht. Später ſiellte es ſich heraus, 
daß die aufgefundene Waage dem Nr. 
141 Lake Straße wohnhaften Dr. R. 
Wheeler mittels Einbruchs aus deſſen 
Officie geſtohlen worden war. De— 
teftive Healy wurde nun, al3 Land- 
ftreicher verkleidet, in eine Zelle ge: 
ftedt, fodaß er überhören fonnte, mas 
die beiden Arreftanten mit einander 
Ipradhen. Er will gehört haben, tie 
die Beiden über einen Einbruch fpra- 
chen, den fie angeblich) am legten Mitt: 
noch in Clgin, SU, verübt 
hatten, und mie fie dabei 
erwähnten, daß fie das gejtohle- 
ne Gut, Meifer, Revolver, Kleidung3-> 
jtüde nahe den Eifenbahngeleifen ver- 
fteett hätten. Anderfon wird der Po- 
lizeibehörde von Elaih ausgeliefert 
werben, während Geith hier wegen 
Einbruhs prozeflirt werden fol. 


* In jeigem SKofthaufe No. 302 
Desplaines Str. glitt geftern Nachmit- 
tag der 66jährige Steinhauer Frant 
Lee beim Berjud, ein Feuer im Kü— 
chenherd anzuzünden, aus und fiel auf 
ben Ofen. Da die Dedel entfernt ma» 
ren, jo fhlugen bie Flammen deöHol;- 
feuerd in die Höhe, wobei der bejahrts 
Mann jchwere Brandivunden’ im Ge- 
fit, fomwie an den Armen und Schul 
tern erlitt. Der Berlehte fand Aufnah- 
me im Eountg-Hofpitl. 
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Wagen gefchleudert und blieb todt auf 
dem Plabe liegen. Er hatte fich das 
Genid gebrochen! FredRommel, Stall: 
Auffeher für die „U. SF. Howard 
Iranäfer Eo.“, von Nr. 44River Str., 
der mit Collins in dem Bugay Jah, 
fprang aus demfelben und trug hierbei 
fo fchwere Verlegungen davon, daß er 
dem Bolyelinic Hofpital übermiefen 
werden mußte. Die Uerzte dafelbit 
glauben, ihm das Leben erhalten zu 
können. 

Collins' Leiche wurde vorläufig in 
Gavins Beſtattungsgeſchäft, Nr. 226 
N. Clark Str., aufgebahrt: Der Ver— 
unglückte war erſt 32 Jahre alt; er 
wohnte mit ſeiner Gattin in dem „Lin— 
coln Park Palace Hotel“, an Diverſey 
und Pine Grove Ave. Rommels Heim 
befindet ſich Nr. 367 W. Fulton Str. 

Einige Knaben, die an WaltonPlace 
Feuerwerkskörper abbrannten, tragen 
die Schuld an dem Durchgehen des 
Gauls, welch' Letzterer erſt nach langer 
Jagd wieder eingefangen werden 
konnte. 


— ⸗ 
Vor den Richter zitirt. 

Geo. L. Magill, ehemals Präſident 
und Beſitzer der „Avenue Savings 
Bank“, welche am 26. Auguſt 1896 
Bankerott machte, iſt auf morgen vor 
Richter Burke vorgeladen, um das 
Strafurtheil.in Empfang zu nehmen. 
Der frühereBantier ift befanntlich von 
einer urn fehuldig befunden morben, 
bon einer Frau Hattie Manlove am 21. 
Auguft 1896 eine Einlage in Höhe von 
$2,250 angenommen zu haben, obmohl 
er damal3 fchon zahlungsunfähig par. 
— Die Bafliva der Bank beliefen fi) 
auf $186,175, während aus den Be: 
ftänden nur $15,844 herausgejchlagen 
werben konnten. 


* Der 51 Nahre alte Nicholas Rofe 
murbe geftern Abend an ber Elifton 
Part Ave. Kreuzung von einer Xofo- 
motive der €. B. & D.-Bahn erfaßt 
und tödtlich verlegt. Er fand Auf: 
nahme im County-Hofpital. 

* Xm Hotel Normood, Nr. 1250 
Michigan AUoe., gerieth gelten Nad- 
mittag plöglih die Mafchinerie des 
Fahrjtuhls außer Orbnung und ber- 
jelbe faufte auß dem zweiten Stodwerf 
in das Erdgefchoß hinab. Der Fahr— 
ituhlführer Perry Graham, von Nr. 
6313 EvansXlpe., wurde hierbei fchmer 
verlegt. Er mußte dem County-Hofs 
pital übermwiefen werben. 


— Rafernenhofblüthe. — „He, Sie 
Ginjähriger — den Komponiften mei 
ee we ern Deal 6 

beſſer mwerfen, 
nen einmal einen Mari ee ' 


—— 





Felle und Bergnügungen. 
Das heutige Pilnit und der „Der- 
fener Borjhtmarkt“ des Pfälzer: 
Bereins. — Großes Kriegerfeit 
in Oswald? Grove. — Eine 
fivele Yandpartie der Körner-Qoge 
DO.M. BP. — Der T.-B. „Gar: 
field“ veranjtaltet heute im Schü 
tzenpark ſein Schulfeſt. — Pilnits 
des „Arbeiter⸗Unterſt.Vereius“ 
und der „Plattdütſchen Gilde 
Lake View“. — Nächſten Sonn— 
tag: Thüringer Volfsfeit! — 
Andere in Ausjicht ftehende Ver- 
eins-Berguügungen. 


Pfälzer-D rein. 


Das zweite große Pilnik, melches 
der beiten? befannte Pfälzger-Verein 
am heutigen Sonntage in Dadens 
Grove abhalten wird, dürfte das vor- 
jährige in jeder Beziehung meit über: 
treffen. Den mit ben Vorbereitungen 
betrauten Mitgliedern kommen die 
Erfahrungen zu Gute, Die fie im 
Borjahre aejammelt haben; vieles 
fonnten fie noch beffer geitalten, objchon 
auch das vorjährige Felt allen Theil- 
nehmern Freuden die Hülle und Fülle 
brachte. Für Voltsbeluftigungen aller 
Art it reichliche Vorforge getroffen 
worden. Der jedem Pfälzer befannte 
„Derkemer Worſchtmarkt“ wird in 
naturgetreuer Wiedergabe auf dem 
Feſtplatze erſtehen, und auch an ande— 
ren frohen Erinnerungen an die Pfäl— 
zer Heimath wird es nicht fehlen. Un— 
getaufter Pfälzer Wein wird in Strö— 
men fließen. Fröhlich Pfalz, Gott er— 
halt's! 


Deutſcher Kriegerverein „Town of Lake“. 


Ein großes Piknik und Sommer— 
nachtsfeſt hat der Kriegerverein 
„Zorn of Late“ für feine zahlreichen 
Freunde vorbereitet. Dasjelbe wird 
heute in Dsmald? Grove, an ber 
52. und Halitev Straße, abgehalten 
mwerden. Ein aus erfahrenen und rüh- 
rigen Mitgliedern beitehendes Komite 
ilt eifrig mit den Vorbereitungen be= 
Ihäftigt gewefen. Ein Preisfegeln, 
für melches Geldpreife und als eriter 
Geininn eine Zerfey Kuh nebſt Kalb 
ausgefett worden find, dürfte große 
Betheiligung finden. Die Konzertmus 
fit wird von der Schimmeyerfchen Ka= 
pelle geliefert, deren Mitalieder nad 
dem Mufter der erjten Garde-Örena= 
dier-Fapelle uniformirt fein werben, 
melhe mährend der Weltauzitellung 
im „Deutfchen Dorfe” fonzertirte. Die 
140 Mitglieder des Vereins verſam— 
meln fih zum Abmarfcdh, der punft 1 
Uhr ftattfindet, in Schumadhers Halle, 
Nr. 4650 Aſhland Ave. Clicagoer Mi— 
litär-Vereine werden ſich betheiligen; 
es wird heute ohne Zweifel vergnügt 
zugehen in Oswalds Garten. 


Eine Landpartie. 


Die Koerner Loge No. 54 vom 
„Order of Mutual Protection“ wird 
heute einen Ausflug nach dem ſchön ge— 
legenen Eckert'ſchen Wäldchen am 
Desplaines Fluß veranſtalten, und 
zwar mit der Northweſtern-Bahn. Die 
Züge verlaſſen den Bahnhof, Ecke 
Kinzie und Wells Gtr., um halb 10 
Uhr Vormittags und um halb 2 Uhr 
Nachmittags. Die Rüdfahrt wird um 
halb 8 Uhr Abends angetreten. Der 
Preis der Fahrt, 50 Cents die Berfon, 
Ihließt auch die Berechtigung zum 
Betreten des Feitplabes ein. — Die 
Vorkehrungen für den Ausflug find 
bon einem fachtundigen Komite auf’3 
Umfichtiafie getroffen worden, fodaß 
den Theilnehmern vergnügte Stunden 
in Ausficht ftehen. 

Schulfeſt des „Garfield“. 


Der „Garfield“-Turnverein halt 
heute ſein diesjähriges Piknik und 
Schulfeſt im Nord-Chicago Schützen— 
park ab. Der Abmarſch der Aktiven 
und ber Zöeglinge bon der 
Garfield = Turnhalle aus, an 
Zarrabee, nahe der Garfield Ape., 
erfolgt puntt 10 Uhr 30 Min. 
Vormittags. Bon Seiten der Mitglies 
der de Arrangements-Fomites ift 
Alles aufgeboten worden, um dem Felt 
einen genußbringenden und allbefrie- 
digenden Verlauf zu fichern. Eintritts- 
arten find im Vorverfauf beim Per> 
walter der Turnhalle für 15 Eents, an 
ber Kalle für 25 Cents, zu haben. 


Ordens:Pifnif A. U. D. ©, 


Die Chicagoer Zweige No. 1, 2 und 
3 bom Orden des „Wrbeiter-Unterftü- 
bungs-Bereins“ begehen heute in Ertls 
Grove, Ajhland und Addifon Avenue, 
ihr jährliches Sommerfeft. Die Vorbe- 
reitungen find von dem, aus erfahrenen 
und rührigen Mitgliedern bejtehenden 
Komite derartig aetroffen worden, daß 
jedem Befucher Freuden in Hülle und 
Jülle geboten werben können. Für Er- 
frifchungen und gemüthliche, anregende 
Unterhaltung ijt auf’3 Beſte geſorgt 
worden. Gute Mufif wird die Tanz» 
Tuftigen fröhlich ftimmen und zur Bes 
theiligung am luftigen Reigen anregen, 
furzum, den Befuchern fteht ein Soms 
merfejt in Ausficht, an. das fie noch 
De mit Freuden fich erinnern mers 
en. 


Plattdeutfche Gilde £afe Diem No. 2. 


Heute wird im Belmont Grove, Bel- 
mont und Weitern Ape., Nachmittags 
und Abends frohes Leben herrfchen. 
Man mweiß allgemein, daß die Platt- 
deutſchen es vortrefflich verſtehen, Feſte 
zu arrangiren und ihren Gäſten den 
Aufenthalt angenehm zu machen. Die 
Gilde „Late View No. 2“ fteht aber 
ganz bejonder8 in dem Aufe, in ber 
Vorbereitung und Durhführung von 
genußbringenden Tyeitlichkeiten Mei- 
fterin zu fein. 8 ift demnach mit vol- 
ler Beitimmtheit darauf zu rechnen, 
daß ihr heute im Belmont Grove jtatt- 
—— —— Fran —— 
mit Preis nicht nur zahl⸗ 
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Chüũrinaer · Dolksfeſt. 

Der Thüringer-Verein veranſtaltet 
am nächſten Sonntag, den 9. Juli, im 
Nord Chicago-Schühzenpark ſein jähr— 
liches Volksfeſt, das als Quelle frohen 


Genuſſes in weiteren Kreiſen des hie⸗ 


ſigen Deutſchthums bekannt geworden 
iſt. Hat der Verein doch ſchon neunzehn 
derartige Feſte, verbunden mit Vogel⸗ 
ſchießen und beluſtigenden Spielen für 
Frauen und Kinder, abgehalten. Für 
ſein zwanzigſtes Feſt werden ganz be— 
ſondere Vorkehrungen getroffen, um es 
im Charakter der, in der ſchönen Thü— 
tinger Heimath gegebenen Volksfeſte 
zu halten und für die Theilnehmer 
überaus genußbringend zu geſtalten. 
Der Anfang iſt auf zwei Uhr Nachmit— 
tags feſtgefetzt. Bemerkt ſei noch, daß 
die Feſtlichkeit in dem zweiten Parke 
des herrlich bewaldeten Grundſtückes 
des Nord Chicago-Schützenvereins an 
Elybourn und Belmont Ave., jtattfin- 
ben mird. 


Sranenverein des Altenheim. 


Um nähften Mittmoh findet im 
Deutichen Altenheim die regelmäßige 
Situng des Vorſtandes fiatt, moran 
fich ein gemüthliches Beifammenjein 
anjchließen wird, au dem alle Verein?- 
mitglieder und Freunde der Anftalt 
eingeladen find. Die Anlagen und die 
ganze Umgebung des Xltenheim jteben 
jebt in voller Sommerpradt. Die Allee 
der blühenden Linden, die Gruppe der 
hoben, in Blüthenihmud prangenden 
Katalpen, die Blumenbeete mitten im 
grünen Rajen, die reiche rülle und das 
fräftige Wachathum der manniafaltt= 
gen Zierpflanzen — alle dieje prächti= 
gen Erzeugniffe der Baumkultur wie 
der Gartenbaufunft bieten eine präch- 
tige Augenmeibe für jeden Bejucher, der 
ein Herz für Naturfchöndeiten Bat. 
Noch eindrudspoller und belebter wird 
diejes Bild aber durch die Anmeienbeit 
jröhlicher Befucher gejtaltet werden, die 
fich in großer Anzahl dort am nächſten 
Mitimoh zufammenfinden dürften. 
Altenheim ift durch die Eifenbahn wie 
mitiel3 der Hochbahnen und Kabelbah- 
nen, in Verbindung mit den eleftri= 
Then Bahnlinien, bequem zu erreichen. 
Schwäbiſcher Frauenverein. 


Am Sonntag, den 16. Juli, begeht 
der Schwäbiſche Frauenberein in Er— 
tels Grove, Aſhland Abe. und Addiſon 
Straße, ſein erſtes Piknik. An gediege— 
ner Unterhaltung und beluſtigenden 
Vergnügungen wird es nicht fehlen. 
Für Kegler und Keglerinnen werden 
hübſche und werthvolle Preiſe ausge— 
ſetzt, aber auch für die Erquickung des 
„inneren Menſchen“ wird in ausrei— 
chendſter Weiſe geſorgt ſein. Schwa— 
benmädfe im Nationalkoſtüm werden 
echt ſchwäbiſchen Kirchweih -Kuchen 
und „ebbes Guats zum Beiße“ den 
Gäſten ſerviren, und auch an einem gu— 
ten Tröpfchen, das ſelbſt den größten 
in fröhliche Stimmung 
verſetzen muß, wird es nicht fehlen. 
Da der Feſtplatz leicht zu erreichen iſt, 
werden die Beſucher ſich in Schaaren 
einfinden und durch ihre Anweſenheit 
dazu beitragen, daß das Piknik des 
Frauenvereins in jeder Hinſicht einen 
befriedigenden Verlauf nimmt. 
Vereinigte Schweizer. 

Vom Arrangements-Komite der 
Ver. Schweizer-Vereine werden be— 
kanntlich die umfaſſendſten Vorkehrun— 
gen getroffen, um das Nationalfeſt am 
23. Juli in Ogdens Grove zu einem 
genuß- und erfolgreichen zu machen. 
Aus dieſem Anlaß iſt von dem Auf— 
führungs-Komite für Volksſpiele ein 
Aufruf an ſämmtliche Familien hieſiger 
Kolonie erlaſſen worden, daß ſich ihre 
Kinder, ſowohl Knaben wie Mädchen, 
zur Aufführung von geſanglichen Ju— 
gendſpielen melden mögen. Es wer— 
den Hunderte benöthigt. Anmeldungen 
werden entgegengenommen vom Vor— 
ſitzer des Aufführungs -Komites: 
Alfred Dinkelmann, 660 Racine Avbe.; 
Dr.Bertichinaer, 685 W.Chicago Avbe.; 
Joſ. Schönenberger, 1043 Otto Str.; 
Jakob Hegi, 130 Wells Str.; 
Gotifried Fitzli, 2324 Wenſworth Ave. 
— —ñ——⸗— 
Part⸗Konzerte. 


Heute Nachmittag finden im Hum— 
boldt-Park, im Douglas-, wie auch im 
Lincoln-Park öffentliche Konzerte ſtatt, 
zu welchen die Beſucher unzweifelhaft 
in Schaaren zuſammenſtrömen wer— 
den. Während der Konzert-Anfang in 
den beiden Weſtſeite-Parks auf 4 Uhr 
feſtgeſetzt worden iſt, wird im Lincoln— 
Park mit der Ausführung des Pro— 
grammes ſchon um 3 Uhr Nachmittags 
begonnen werden. Die Pullman'ſche 
Militär-Kapelle wird im Douglas-, D. 
W. Colbergs Orcheſter wird im Hum— 
boldt-Park ſpielen. Für das Konzert 
im Lincoln-Park iſt die Militärkapelle, 
welche unter Leitung von Ellis Brooks 
ſteht, gewonnen worden. Das von ihr 
zu ſpielende Programm lautet wie 
olat: 


Marich, „Bol. Moulton“ 
Quverture, „Der Mustetier“ . 


Ellis Brooks 
.. Ellis Brooks 
Walzer, „Am ſchönen Rhein“ .. Keler-⸗Bela 
Melodienſtrauß aus der Oper „Fauſt“ Gounod 
Marſch „Adlake“, „Florida Cracker“ .. Ellis Brooks 
uett für Flügelhorn und Kornett. Herren 

Welden und Brown. 
Ouverture „Amerikaniſcher Karneval“ 
„Love in Idleneß“ 

„Teddy and the Rough Yuverd“ , , 
„Une Rufus Nubilce“ Rollinion 
Selektion aus „Boccaccio* . . . 2... .. Suppe 
ei SIR Panchietti 
ee 


i 
Ellis Brooks 


Ellis Brooks 
Macbeth 
.Ellis Brools 


„Dance of the Hours“ 
Nolfsthyümliche Szenen 
Marih „Old Glory .. .. 

— — — 


Hatte keine Lizens. 


Richter Willis verurtheilte geſtern 
Hermann E. Ewohn, Mitglied der 
Advokaten-Firma Nealy & Emohn, 
Nr. 67 Clark Str., zu einer Geldbuße 
von 8200, weil er, ohne eine Staats— 
Lizens zu beſitzen, die Rechtspraxis 
ausgeübt hat. Es heißt, daß Ewohn, 
welcher bei der Verkündigung des 
Urtheils nicht zugegen war, die Stadt 
verlaſſen habe. Auf Veranlaſſung des 
Advokaten-Vereins wurde der Verur—⸗ 
theilte vor mehreren Wochen von Rich⸗ 
ter Willis vorgeladen, um ſich auf die 
Beſchuldigung hin zu verantworten, 
daß er die Rechtspraxis ausübe, ohne 
dazu berechtigt zu ſein. Da Ewohn 
auf, 
erjchien, fo 


weitere Vorlabungen nicht | I * 
— ber Rich⸗ nem Defizit a 
6 aſe.berbielung an Gro 


Sonnta 
‚Große und Fleine Sängerfefte. 


Dortheile und Nachtheile.—Der Nordweſt⸗ 
fihe Arbeiter-Sängerbund in 
Milwanfee. 

Der Maffenchor des in diefen Tagen 
in Cincinnati abgehaltenen Jubiläums: 
Sängerfeftes des Nordameritanijchen 
Bundes war aus nahezu viertaufend 
Sängern, die 127 Bereine vertraten, 
zuſammengeſetzt. Zu dem demnächſt in 
der Schweiz, in Bern, ſtattfindenden 
Eidgenöſſiſchen Sängerfeſt haben ſich 
89 Vereine mit 5881 aftiven und 781 
pafliven Mitgliedern angemeldet. Die 
Heine Schweiz bringt demnach eine grö- 
Bere Anzahl von deutfchen Sängern in 
meniger Vereinen auf, als die zahlrei= 
chen größeren und fleineren Städte der 
Umerifanifhen Nepublit mit ihrem 
großen Prozentſatz deutſch-amerikani— 
ſcher Bewohner in vielen Vereinen. 
Schon die große Zahl der an dem 
Cincinnatier Feſt betheiligten Vereine 
läßt die Zerſplitterung erkennen, in 
welcher das deutſche Männergeſangs— 
weſen in den Ver. Staaten ſich that— 
ſächlich befindet. Neben dem Nord— 
amerikaniſchen Bund, der ſeine Haupt— 
ſtärke im MWeften entfaltet, florirt im 
Diten der Nordöftlihe Süängerbund, 
welcher im nächiten Sommer in Broot- 
Ipn das 50. Yahresfejt feines Beftehens 
in großartiger Weije feiern wird. Als 
Feltdirigent ift bereits Herr Arthur 
Glaafjen aus Brooklyn gemählt. Vor 
Kurzem ift durch den Botfchafter U. 
bon Holleben diefem Sängerbund bie 
Mittheilung geworden, daß Kaifer 
Wilhelm IL. fich bereit erflärt habe, wie 
jüngit für das Kaffeler, jo auch für 
da3 Broofiyner Sängerjeft einen Preis 
zu ftiften. Diele öftlichen Vereine, die 
ich fonft am Eincinnatier eft bethei- 
ligt haben würden, find diefem fern ge- 
blieben, meil fie fi) für das Jubelſeſt 
des Nordöftlihen YBundes zu rüften 
haben. Gonit hätten die Vorbereitun- 
gen für das Cincinnatier Felt auf noch 
größerer Bafis getroffen werden müf- 
jen, als fie thatfächlicy ausgeführt mor- 
den jind. Die Niefenhalle, mit ihren 
4000 Siten für Sänger und 10,000 
Pläpen für die Hörer, wäre dann viel» 
feicht noch jpäter jertiggeftellt worden. 
Es ijt gewiß ein unvergeklicher Ein- 
drud, den ein jtarfer Maffenchor mit 
dem Bortrag einfacher Volkslieder auf 
den Hörer ausübt. Die Ehre, folche 
jeltenen Genüffe ihren Bewohnern ver= 
Ihaffen zu können, müffen die veutfchen 
Bewohner der Feſtſtadt aber meiſt 
theuer bezahlen. Das vorletzte, in 
Pittsburg abgehaltene Sängerfeſt ſchloß 
aus dem Grunde mit feinem Defizit ab, 
weil die yeitbehörde die dortige Aus 
ftelungshalle zur Abhaltung der Felt: 
fonzerte benugen fonnte. Diefer Er- 
leichterung der Vorarbeit hatten fich 
auch die Feitausichüffe der großen 
Sängerfeite 1886 in Milmaufee 
und 1888 in St. Louiß zu erfreuen. 
Die Cincinnatier Feitbegörde hingegen 
hatte mehr als zwei Drittel des ganzen 
Yeit-yonds auf den Bau der Halle zu 
verwenden. Dieler mißliche Umftand 
dürfte dazu beitragen, die Abhaltung 
derartig großer Feite aus Städten, 
die nicht genügend große Hallen aufzu= 
meilen haben, in Zufunft fernzuhalten. 
Hinfichtlich der Größe der Maſſenchor— 
entfaltung wird das Cincinnatier Felt 
faum jemal3 von einem Sängerfelt 
des Nordameritanifchen Bundes über- 
troffen werden. Die zahlreichen Kreis- 
Sängerjefte, welche jedes zweite Jahr 
in den mwejtlichen Staaten veranftaltet 
werden, thun dem alten, dem Nord: 
amerilanifchen Bunde großen Abbruch). 
— Der „Nordmweftliche Sängerbund“, 
welcher im vorigen Sommer in Daven= 
port ein wahres Mufjter-Feit abgehalten 
hat, wird im nädhjjten Jahre, nachdem 
die Milwaufeer Sänger die Ehre, die 
Beranftalter zu fein, abgelehnt haben, 
in Burlington, Ja. ſein 19. Feſt bege— 
hen. Das Sängerfeſt des Oſt Wiscon— 
ſin-Bezirkes hat am letzten Samſtag 
und Sonntag, den 24. und 25. Juni, 
in Plymouth ſtattgefunden und, wie 
von dort berichtet wird, einen prächti— 
gen Verlauf genommen. Am 21., 22. 
und 23. Juli wird der Nord MWiscon- 
fin = Bezirk fein Sänger - Felt in 
Fond du Loc abhalten und ungweijel- 
haft damit große Ehre einlegen. Zum 
eriten Dale in der Geichichte des deut- 
chen Liedes in Amerifa treten heute 
und morgen die Urbeiter-Gefangvereine 
in Milwaufee gemeinfam auf den®Blan, 
um durch Abhaltung eines Sängerfe- 
jtes jomohl für den deutjchen Männer: 
chorgejang, wie für eine allgemeine Ar- 
beiter-Vereinigung Propaganda zu 
machen. Alle dieje Hleineren Sänger- 
fejte bringen ihren Theilnehmern mehr 
Freude am beutfchen Liede und ma= 
hen ihren Beranjtalteen weniger 
Kopfzerbrechen, wie die größeren. Eine 
herzliche Verbrüderung kann unter ei- 
ner Hleineren Anzahl von Sängern viel 
leichter zu Stande tommen, wie unter 
einer Menge von Bereinen, deren Mit- 
glieder aus allen Richtungen der Wind- 
tofe zum Bundesſeſt zuſammengeſtrömt 
find. Für die Veranfialter hingegen 
wird das Eleinere Sell feine Laft, weil 
fie nicht mit raffinirter Genauigfeit zu 
berechnen haben, wie die großen Aus» | 
gaben durch nicht minder große Ein- 
nahmen gededt. werden fönnen. Da 
dieſe Bezirksverbände fomit ihre volle 
erechtigung haben und auch als die 
eigentlichen Verbreiter des deutſchen 
Liedes in den einzelnen Staaten zu be- 
trachten find, jo wendet das nterefje 
der innerhalb diefer Staaten mohnhaf- 
tenSängerbrüder fich auch immer mehr 
und mehr den fleineren Bezirks-Cän- 
gerfeiten zu. Der glanzooue Verlauf 
der großen Felle im Meften des Landes 
dürfte deshalb mit dem Cincinnatier 
Yubiläumsfeft feinen Höhepuntt er- 
reicht haben, und nicht mehr jerne dürf- 
te die Zeit fein, in welcher das Nord- 
ameritanifhe Bundes-Sängerfeft nur 
noch alle fünf Sabre, ftatt, wie bisher, 
in jedem zameiten Jahre, abgehalten 
wird. Selbft die in mehreren größeren 
Städten bes Landes Jahr aus Jahr 
ein beranftalteten amerifanifchen „Mai= 
Mufitfefte“ Haben während der Iekten 
Jahre beängjtigend regelmäßig mit ei= 
Meehen ne a Ye 


vor, Chica 
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Maſſenentfaltung des Chorgeſanges 
und der Orcheſter-Muſik, wie auch an 
Gewinnung der beſten und theuerſten 
Soliſten — in allzuüppige Blüthe ge— 
ſchoſſen iſt. Die Rückkehr zur Einfach— 
heit wird da nur Gutes wirken. 

* * * 


Mit dem Dampfer „Chriſtopher Co— 
lumbus“ traten geſternVormittag etwa 
zweihundert Chicagoer Sänger die 
Fahrt zum Liever-Feite des Nordmeit- 
lichen Arbeiter-Bundes nah Milmaus 
fee an. zrohes Leben herrihte am 
Do der Goodrid Dampfer-Gejell- 
ichaft. Weit luftiger ift e& noch bei der 
Ankunft der Sänger in Milmaufee zu= 
gegangen. Heute Nachmittag findet 
ort in Schli’ Park Das eigentliche 
Sängerfeft Ttatt. Das Programm um- 
faßt die Lieder „Am Altar der Wahr» 
heit“, „Für Wahrheit und Recht”, „Ein 
Sohn des Volfes“ und „Der Völker 
Maienbund“ als Maffenhor-Vorträge 
mit Orcefter-Begleitung und die Ein- 
zelvorträge: „Ebbe und Yluth“ vom 
„VBorwärt3“ aus Shebongan; „sm Ei= 
henmwald“ vom Dapenporter „Vor: 
wärts“; „Arbeiter auf!“, Sozialiſtiſche 
Lievdertafel, Cleveland; „Wllotria”, La- 
SalleLiedertafel und „Sturmlied“ von 
den vereinigten Chören aus Chicago. 
Die Iegtgenannten find: „Der joziale 
Cängerbund“, Liedertafel „Freiheit“- 
„Arbeiter - Liederfrang”, „Sübfeite- 
Liedertafel“, „Bäcker-Geſangverein“ 
und die „Geſangſektion des De— 
battir = Klubs”. Die Vereine, 
welche aus anderen Stäbten fih am 
Feſte betheiligen, ſind: Geſang— 
verein „Freiheit“ aus Cincinnati; 
Herwegh⸗Sängerbund aus St. Louis; 
Soziauftiſche Liedertafel aus Cleve— 
land, O.; Sozialiſtiſcher Sängerbund 
aus Indianapolis, Ind.; Geſangverein 
„Vorwärts“ aus Davenport, Jowa; 
„Vorwärts“ aus Sheboygan, Wis.; 
die Liedertafel aus LaSalle, Ill.; der 
„Vorwärts“ aus Glouceſter, O.; u. die 
Sozialiſtiſche Liedertafel“ der Feſt⸗ 
fſtadt Milwaukee. Vierhundert Sänger 
werden heute Nachmittag die Chorlie— 
der zur Geltung bringen; die Zuhörer⸗ 
ſchaft wird nach Tauſenden zu zählen 
ſein. Morgen wird das Feſt mit einem 
großen Sänger-Kommers zum Ab— 


ſchluß gebracht. 
Nicht genau genug. 


In dem Prozeßverfahren gegen den 
ehemaligen Gerichtsdiener John 
Dwyer, das geſtern vor Richter Gary 
begonnen hat, wurden als Belaſtungs— 
zeugen nur der Gerichtsfchreiber Peafe 
und Thomas NKerwin vernommen. 
Peaſe wies aus feinen Büchern nad). 
dat Kerwin im Mai vorigen Jahres 
in Richter Hutchinfons Abtheilung 
des Kriminalgerichts als Geſchwore— 
ner fungirt hat. Kerwin gab an, daß 
Dwyer ihm damals 850 in Ausſicht ge— 
ſtellt habe, falls er — wenn er in ei— 
nem der gegen die Weſtſeite Straßen— 
bahn-Geſellſchaft ſchwebenden Pro— 
zeſſe an die Jury kommen ſollte — 
die Intereſſen dieſer Korporation 
wahrnehmen würde. — Die Vertheidi— 
gung rief nun die Richter Hutchinſon, 
Dunne und Baker als Leumundszeu— 
gen für Dwyer auf und beantragte 
dann die Niederſchlagung der Anklage, 
mit der Begründung, Kerwin ſei nicht 
Geſchworener in einem Prozeſſe der 
beſagten Art geweſen und ſelbſt wenn 
ſein Zeugniß wahr ſein ſollte, ſo habe 
Dwyer ihn doch nicht in einem be— 
ſtimmten Prozeß beſtechen wollen. Die 
Staatsanwaltſchaft vertrat die An— 
ſchauung, daß Dwyers Offerte, ſo all— 
gemein wie ſie gehalten war, voll— 
ſtändig genüge, um ihn ſchuldig er— 
ſcheinen zu laſſen. Der einſchlägige 
Rechtspunkt wird am Mittwoch weiter 
verhandelt werden; bis dahin hat der 
Richter die Verhandlung verfchoben. . 


——) 90 — 
Dirigenten: Jubiläum. 


Die Gefangvereine „Richard Wag- 
ner-⸗Männerchor“, „Vorwärts-Män— 
nerchor“, „Liederkranz K. u. L. of H.“ 
und „Central Park-Männerchor“ ha— 
ben beſchloſſen, ihrem Dirigenten Os— 
kar Schmoll zurFeier ſeines 35jähr. Di— 
rigenten-Jubiläums ein Ehrengeſchenk 
zu überreichen, das ihm gelegentlich des 
am Samſtag, den 8. Juli, in Robert 
Elkes Halle zu Ehren des Jubilars 
ſtattfindenden Feſtkommerſes über— 
reicht werden ſoll. Das aus den Herren 
Chas. Mandenberg, Leonhard Schle— 
gel, Peter Steinhauer, Paul Mordan, 
Guſtav Brieſemeiſter, Ch. Grotz, Karl 
Freter, Philipp Götter, Kaſpar Ulrich, 
Karl Warnecke, Jakob Mink und Her— 
mann Eckhard beſtehende Arrange— 
ments-Komite wird die Feier zu einer 
öffentlichen machen, und es ſind deshalb 
alle Freunde des Herrn Schmoll, wie 
auch die Freunde der feſtgebenden Ver— 
eine, eingeladen, ſich mit ihren Damen 
zum Kommers einfinden zu wollen. 


Nehmen's ſehr genau. 


Die Fort Wayne Coal Co. hat ge— 
ſtern die von ihr gegen die Erziehungs— 
behörde anhängig gemachte Klage zu— 
rückgezogen, erklärt aber, ſie würde 
dieſelbe von Neuem einreichen, falls 
ihr der Schulrath jetzt die Kohlenlie— 
ferung für die erſten vier ſtädtiſchen 
Schulbezirke nicht zuerkenne. Es 
handelt ſich da um 70,000 Tonnen 
Kohlen, welche die Fort Wayne Co. 
um $14,000 billiger liefern will, als 
die Firma, welche das nächſte niedrig— 
ſte Angebot eingereicht hat. Das An— 
gebot der Fort Wayne Co. iſt aber von 
dem zuſtändigen Komite nicht berück— 
ſichtigt worden, weil die Probekohlen 
dieſer Firma zu der feſtgeſetzten Zeit 
auf dem Kohlenhof an der W. Taylor 
Straße nicht in den dazu beſtimmten 
Gelaffen zur Anficht auslagen. That- 
fache fol jein, daß die Kohlen ver Fort 
Wanne Eo. zur Zeit auf dem Hofe wa= 
ren, aber nicht abgeladen werben fonn-= 
ten, weil anderes Fuhrmwerf ihnen den 
Meg zu den Verfchlägen verfperrte. — 
Und weil die Form nicht ganz genau 
erfüllt war, empfahl das Komite, daß 
ber Kontrakt an eine Firma vergeben 


"werde, die $14,000 mehr als bie ort 
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60, Sonntag, den 2, Juli 1899. 


Aus Turnerkreifen. 


Der derzeitige Beftand des 
A. A. C. B. 


In ſeiner Mitgliederzahl iſt aber⸗ 
mals ein beträchtlicher Rück⸗ 
gang zu verzeichnen. 


Vorbereitungen für das nächſtjährige 
Bundes-Jubiläumsfeſt. 

—A ftatiftifchen Erhebun- 
gen über den Beitand des Nordamert- 
fanifchen Turnerbundes mweifen aber- 
mal3 einen beträchtlihenRüdgang auf. 
Die Zahl der Vereine, die dem Bund 
angehören, ift von 294 auf 274 gejun= 
fen, hat fih demnah um 20 vermin= 
dert, während die Zahl der indipibuel- 
len Mitglieder um 2012 abgenommen 
bat. Die Zahl der Aitiven meilt eine 
Abnahme von 474 auf, und ber 
Durchfchnitt der regelmäßig an ben 
förperlichen Uebungen theilnehmenden 
Vereingmitgliever hat einen Berluft 
bon 253 erlitten. Die Mitglieder ber 
Altersriegen haben fi um 58 und die= 
jenigen der Damentlaffen um 338 ver= 
mindert. Auch die Zahl der die Turn- 
fchulen befuchennen Kinder hat um 746 
Anaben und 201 Mädchen abgenom= 
men. Die einzigen Zunabmen, die zu 
berzeichnen find, betreffen die Mitglie- 
der der Zöglingävereine, welche um 651 
vermehrt wurden, und die Mitglieder 
der Frauenfektionen, melche 121 mehr 
zählen als im Vorjahr. Auch die Ge- 
fangsfeftionen haben 152 Mitglieder 
berloren und die dramatifchen Geltio- 
nen einen Abgang von 140 Mitgliedern 
zu berzeichnen. Die Zahl der in den 
Vereinen thätigen Turnlehrer tjt von 
165 auf 167 geftiegen, hat ficd alfo um 
zwei vermehrt. 

Von den 274 Bundesvereinen haben 
243 geſetzliche Köperſchaftsrechte; und 
nur 242 find Abonnenten auf Das 
Bundesorgan. Eigene Hallen bejiten 
187 Vereine gegen 194 im Vorjahr, 
deren Werth nebjt Grundeigenthum 
auf $4,125,950 abgefhäßt ift. Die 
Vereinsbibliothefen find im legten 
Sabre um 309 Bände vermehrt mor= 
den. 

Die Zahl der Bundes-Mitglieber be- 
trug am 1. Januar d. %. 34,639; bie 
Zahl der ftimmberechtigten Bürger 28, 
409; Zahl der Aftiven: 5847 Mitglie- 
derzahl der Altersriegen: 1432; Mit- 
gliederzahl der Damentlaffen: 3422; 
Mitgliederzahl der Zöalingsper- 
eine: 1564; Mitgliederzahl der 
Frauenvereine: 4747; Zahl der Turn- 
fchüler: 17,111; Zahl der Turnichüle- 
rinnen: 9589. Die Zahl der Kinder 
anglosamerifanifcher Eltern, welche Die 
Iurnfhulen der Vereine bejuchen, be- 
aiffert Sich auf 2575 Anaben und 1490 
Mädchen, zufammen aljo auf 4065 
Kinder. 

Die Zahl der Sänger beläuft Tich 
auf 2343, und diejenige der Mitglieder 
dramatifcher Sektionen auf 704. Die 
Vereinzbibliothefen enthalten 67,101 
Bände. 

Drei Vereine — die Turngemeinde 
von Cincinnati, der Qurnverein in 
Bofton und die Turngemeinde von 
Philadelphia — feierten ihr goldenes 
Subelfeft und trugen dadurch viel zur 
Hebung der Bethätigung auf turneri= 
chem und geiftigem Gebiete bei. m 
tommenden Sabre mird der Turner= 
bund fein 50jähriges Stiftungsfeit in 

Siladelphia in Verbindung mit einem 
großenBundesturnerfeft feiern und da= 
durch hoffentlich fräftige Anregung zu 
ernentem Auffehtvung auf allen Gebie= 
ten feiner Bethätiqung geben. 

Die Zahl der Vereine und Mitglie 
der der einzelnen Bezirke ftellt fich, mie 
folgt 

Turnbezirk „New York“, 18 Ber: 
eine mit 2351 Mitgliedern. „Indiana“, 
13 Vereine mit 2116Mitgliedern. „St. 
Zowis“, 19 Vereine mit 4370 Mit: 
aliedern. „Neu-England“, 17 Vereine, 
2609 Mitglieder. „Wisconfin“, 16 
Vereine, 2077 Mitglieder. „Chicago“, 
27 Vereine, 3123 Mitglieder. „Phila= 
velphia“, 9 Vereine, 1945 Mitglieder. 
„New erfey“, 10 Vereine, 1496 Mit» 
alieder. „Zentral New Yorf”, 4 Ver: 
eine, 243 Mitglieder. „Pittsburs”, 23 
Vereine, 3131 Mitglieder. „Miffouri 
Valley”, 7 Vereine, 605 Mitglieder. 
„Minnefota“, 8 Vereine, 465 Mitalie- 
der. „Oberer Miffilfippi”, 15 Vereine, 
1275 Mitglieder. „Rody Mountain“, 
5 Xereine, 503 Mitglieder. „Rem 
Drleans”, 1 2erein, 89 Mitglieder. 
„Sentral Illinois““ 11 Vereine, 809 
Mitglieder. „Pacific”, 11 Vereine, 
1115 Mitgieder. „Connecticut“, 9 
Bereine, 1090 Mitaliever. „Süd: 
Atlantifcher”, 1 Vereine, 50 Mitalie- 
der. „Lafe Erie“,. 10 Vereine, 1126 
Mitaliever. „Weit Nem Mort“, 7 Ver— 
eine, 896 Mitglieder. „Ohio“, 7 Ber: 
eine, 862 Mitglieder. „Süd Dakota“, 2 
Vereine, 105 Mitglieder. „Florida“, 1 
Vereine, 10 Mitglieder. „Südlicher 
Central”, 6 Vereine, 465 Mitglieder. 
„Nord Bacific, 1 Verein, 105 Mitalie- 
der. „Süd Californien“, 3 Bereine, 
486 Mitglieder. „Kanfas“, 12 Ber: 
eine, 1085 Mitglieder. „Oberer Rody 
Mountain”, 1 Verein, 39 Mitalieder. 

Das Eigentbum der Vereine wird 
mie folgt abgefhägt 

Hallen und Grund = Eigenthum, 
$4,125,950; Turngeräthe und Waffen, 
$164,042; Bibliothefen, Mobiliar und 
fonftiges Cigenthfum $475,536; Ge— 
jammtmerth, $4,765,528; Berbind- 
lichkeiten, $1,895,266; Sähuldenfreies 
Vermögen, $2,870,262. 

Aufgenommen wurden jeit dem 1. 
Januar 1898 fechs neue Vereine, aber 
demgegenüber traten zmölf PBereine 
aus, zmei löften fi) auf und zmölf 
mußten fuspendirt oder geftrichen wer- 


den. 
—— — ⸗ 


Bringt den Vierten außerhalb der 
Stadt zu. 

Sehr niedrige Raten via der Chicago & 
Northweitern Cifenbahn, am 1., 2., 3. und 
4. Quli, zurüdfehrend bis zum 5., nach Pate 
Geneva, Fer Yafe, Green Yafe, Rodford, 
Kreeport, Tiron, Sterling, Glinton, Beloit, 
Janesville, Madiſon, Devil Lake, Milwau: 
fee, Waufeiha, Jond du Yac, Green Bay, 
Ojhkoih, Neenab, Appleton und dazwijchen 
i ‚und. 


litgenben Orten, Offer, 108 en Str. 
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Bereins: Nachrichten. 
Einigfert: forum Yo. 208 5. $. 8. ©. 


Der meitaus größte Theil der Mit- 
glieder der Einigfeit-Loge Nr. 101, 
pom Drden „Mutual Protection“, ift 
aus dem Verband ausgetreten und hat 
die Loge Nr. 2043 des „Home Forum 
Benefit“-Ordens in’ Leben gerufen. 
Die Mitalieder der neuen Loge ver- 
fammeln fich jeden zweiten und vierten 
Mittmoh im Monat in der Halle von 
Springguth und Hänel, Ede Haljted 
und Willom Straße. Bon den Beam- 
ten werden große Anftrenqungen ge= 
macht, die Mitalieverzahl des neuen 
Vereins zu vergrößern. Nähere Yus- 
Zunft ertheilen: Sojeph Herman, 1947 
Deminr Place; Hermann Loefide, 265 
Zarrabee Straße; Jakob Doerr, 271 
Wells Straße; Anna Neumann, 859 
Cortez Straße; Philipp Roth, 154 
Wilmott Avenue. 

$Sadies of the Maccabees. 


Wie fchon der Name befagt, bejteht 
diefer Zweig des Ordens der „Ritter 
der „Maccabees“ au Frauen, melche 
die nämlichen quten Zmwecde verfolgen, 
die von den Angehörigen der „Knights 
of the Maccabees“ auf ihr Panier ge= 
Tchrieben worden find. Die einzelnen 
Vereine erden in diefem Orden 
„Hives“ genannt. Die einzige Ver- 
einigung bdeutjcher Frauen Ddiejes 
Ordens auf der Mordfeite  ift 
der „Karl Marr Hive Nr. 148“, 
welcher in Vondorfs Halle, Ede 
North Avenue und Halited Straße, 
jeine Verfammlungen und Bergnüs- 
gungen abhält. Die Mitglieder diefer 
rüftig boranjtrebenden Vereinigung 
haben in ihrer lebten Verfammlung 
befchloffen, eine rege Naitation behufs 
Vergrößerung ihrer Mitgliederzahl 
ins Leben zu rufen. Die Damen 
Marie Maurer, Nr. 281 Cleveland 
Ave., Rofie Schult, Nr. 566 Wieland 
Straße, und Agnes Schmitt, Nr. 150 
Dakdale Upe., find mit frreuden bereit, 
mweitere Austunft zu geben. 

— —— — 


Bismard:Garten. 


Wür das heute Abend ftattfindende 
Konzert des Bunge’fhen Orchefters ift 
von dem tüchtigen Dirigenten ein ge= 
nußverfprechendes Programm entmwor- 
fen worden, melches von der vollbe- 
jegten Blech- und Holzbläfer-Rapelle, 
ohne StreihmufifKörper, in der be= 
fannten fünftlerifchen Weife zur Aus- 
führung gebracht werden wird. Als 
Hauptnummern dürften fich erweifen: 
Die Ouberture „Fra Diavolo“ vonAu— 
ber, das Intermezzo aus derOper „Die 
Bajazzi“ von Leoncavallo, der Walzer 
„Carlotta“ von Millöcker, Melodien— 
ſtrauß aus der Oper „Maritana“ von 
Wallace, Ouverture „Luſtſpiel“ von 
Keler Bela, Gebet und Barcarole aus 
der Oper „Der Nordſtern“ von Meyer— 
beer, Duett für Kornett und Wald— 
horn von Heinicke, mit den Herren 
Emil Kopp und Henry Stroß als So— 
liſten, Walzer „Mein Traum“ von 
Waldteufel, Wiegenlied von Schumann 
und die große Phantaſie über „Planta— 
tion-⸗Lieder aus dem Süden.“ 

— — 
Kontrakt für Manila. 


Der „La Vergn Refrigerating Co.“, 
welche hier und in New York Fabrik— 
anlagen beſitzt, iſt von der Bundesre— 
gierung der Kontrakt ſür die Erbau— 
ung einer großen Eisfabrik nebſt Kühl— 
ſpeichers in Manila-zugeſprochen wor— 
den. Die Anlagen“ werden 8500,000 
koſten und müſſen laut Kontrakt in— 
nerhalb von neun Monaten ſertigge— 
ſtellt ſin. Major Leon S. Roudies, 
welcher während des Feldzuges in 
Cuba zum Stab des Generals Shafter 
gehörte, iſt von der Bundesregierung 
mit der Beaufſichtigung der Arbeiten 
betraut worden. Er traf geſtern aus 
Waſhington hier ein und wird ſich, ſo— 
bald das erſte Baumaterial fertig iſt, 
mit dieſem nach Manila einſchiffen. 


—ñ  — 
Mehr Soldaten. 


Sobald Leutnant Wells vom hieſi— 
gen Werbebureau der Bundesflotte mit 
Mühe und Noth eine „Beitelung“ auf 
neue Mannſchaften erfüllt hat, geht ihm 
von demMarine-Miniſterium in Waſh— 
ington ſchon ein neuer Auftrag gu. 
Der jüngſt eingelaufene lautet auf 150 
Seeſoldaten. Dieſelben ſollen im Al— 
ter von 18—25 Jahren ftehen und 
müjjen amerifanifche Bürger oder doc 
im Bejig ihres „erjten Papieres“ fein, 


Ungefähre Schägung. 


Die Mitglieder ber Steuer-Ein= 
Ihätungs-Vehörde find der Anftcht, 
daß in olge höherer Bemwerthung der 
Liegenfchaften und größerer Ehrlich: 
feit der Bürger bei der Einjchägung 
ihrer beweglichen Habe dieSteuer-Ein= 
fünfte in Coot County im fommenden 
Sahre von 22 auf 28—30 Millionen 
Dollar anjchwellen werden. 

—— —— — 


Stürzte in die Tiefe. 


Der No. 57 Home Str. mohnhafte 
Sohn Schaefer fiel geftern, während er 
im Gebäude No. 33 Adams Str. Eis 
ablieferte, den Fahrftuhlichacht hinab 
und erlitt dabei jchwere Kontufionen 
am Kopfe, jowie eine tiefe Wunde an 
ber Siirn. Der Verunglüdte fand Auf» 
nahme im Wlerianer-Hofpital. 

EEE 

* Im SHarrijon Str.-Polizeigericht 
murde geitern ein gemwiffer Salvatore 
Parr bejchuldigt, im „Bojton Store“ 
33 Yards Seide entwendet zu haben. 
Der Angeklagte murde unter $500 
Bürgfhaft den Großgefchworenen 
übermiejen. 

* Ym Abend des 4. Yuli wird von 
der Schwadron A des 1. Kapallerie- 
Regiments im Humboldt-Parf eine pa= 
triotifche Feier veranftaltet erben. 
Richter Charles G. Neeley mird die 
Feitrede halten, und Anwalt Duin 
D’Brien wird die Unabhängigfeitser- 
Hlärung verlejen. Patriotiihe Lieder 
werben von einem Ehor von 250 Stim⸗ 
‚men borgetragen werben. 


a 


Die Arand Jury. 


In dem Schlußbericht werden 
die Polizeigerichts- Methoden 
ſcharf kritiſirt. 


Der augeblichen Geſchworenen⸗Be⸗ 
ſtechung wird mit keinem Worte 
Erwähnung gethan. 


Richter Garys Danf. 

‚ Die Großgefhworenen für den Ju— 
nisIermin find gejtern, nach Erledi- 
gung ihres Arbeitspenfums, von Rich- 
ter Gary entlaffen morden. Ahr 
Schlußbericht lautet alſo: 

„Die Grandjury unterbreitet Ew. 
Ehren, nach Erledigung ihres Arbeits— 
penſums folgenden Bericht über ihre 
Thätigkeit: 

Geſammtanzahl 
Fälle, 315. 

Hiervon waren vom Staatsanwalt 
unterbreitet, 218. 

Von Privat-Klägern, 97. 

Anklagen erhoben, 267. 

Abgewieſene Fälle, 77. 

Der nächſten Grandjury überwieſen, 
1 Fall. 

Die Mitglieder der Grandjury ha= 
ben eine genaueinfpizirung des Couns 
tngefängniffes vorgenommen, mobei 
das Gebäude und die Zellen rein, gut 
bentilitt und gefund gehalten vorge* 
funden wurden. Die den Infaffen ver- 
abreichte Nahrung, aus Brod, Kaffee, 
Fleifch und Kartoffeln beftehend,- war 
bon jo quier Qualität, mie man ed nur 
erwarten kann, dazu reichlich genügend. 

Eine ganze Anzahl von Fällen wur— 
de der Grandjuryn unterbreitet, in be= 
nen bon Fremden Klage darüber ges 
führt wird, daß fie in gewiffe Schant 
lofale gelodt, dort erft betäubt und 
dann ausgeraubt worden feien. Nicht 
wenige bon diefen Spelunfen befinden 
ftch mitten im Herzen der Stadt, und 
eine beträchtliche Anzahl der in Frage 
ftehenden Klagen wurden auf der Har= 
tifon Str.Revierwache eingereicht. Die 
Ihäter zu überführen, ift mit mannigs 
fahen Schwierigteiten verbunden, um 
aber menigitens einigermaßen bem 
Verbrechen Einhalt zu gebieten, em- 
pfiehlt die Grandjury, daß allen fol- 
chen Schanfwirthen, in deren Rofalen 
derartiges paflirt, ohne Weiteres bie 
Lizens entzogen werde, vorausgeſetzt 
natürlich, daß ihre Schuld über allem 
Smeifel fejtfteht. 

sm Verlaufe ihrer Unterfuchungs- 
arbeit hat die Grandjury auch ermit- 
telt, Daß die von den Polizei und Frie— 
densrichtern angemendeten Methoben 
häufig ungerecht, wenn nicht gar unge 
feglich find. Diefe unteren Gerichtsho- 
fe, ihre Praftiten und Entfcheidungen, 
find für einen großen Theil der Bür- 
ger Cook Countys der Inbegriff aller 
ihrer Kenntniffe von Gefe und Ge- 
richtswefen, das Shftem aber, melches 
dort jeßt gang und gäbe ift, dient wahr- 
lich nicht dazu, die Achtung vor dem 
Gejeg zu erhöhen. 

Die Grandjury glaubt, daß die je⸗ 
bigen Polizei und Friedensrichter im 
Bezug auf Charakter und Amtsfähig- 
teit fo hoch daftehen, wie dies unter den 
obmwaltenden Umftänden nur erwartet 
werden fann. Die Wurzel des Webels 
Icheint in dvem&pftem zu fußen und we— 
niger die Schuld der Amtsinhaber zu 
fein. &3 bieten fich augenblidlich den 
unteren Gerichtshöfen fo viele Gelegen= 
heiten für Ingerechtiafeiten, Schwin= 
del und Günfllingsmwefen, daß bie 
Grandjury feine direkten Reform-Vor= 
Ichläge machen fann, E3 ift die Pflicht 
ber Bewohner von Coof County, und 
Tpeziell aud) des Richterftandes, von 
der Staatögefeßgebung foldhe Maßres * 
geln zu verlangen, die das gegenmwärti= 
ge Spitem ganz abjchaffen und dafür 
neue Gericht3höfe, fomohl für Krimi- 
nale mie Zivilfäle, jchaffen, deren 
Mitglieder für ihre Dienfte eine fefte 
Kompenfation erhalten und nicht län= 
ger auf Sporteln angemiefen find.“ 

Der Schlußbericht, der vom Obmann 
der Grand- Jury, Elden €. Demitt, 
unterzeichnet ift, fpricht auch noch dem. 
Hilfsftaatsanmwalt H. DO. Sprogle hohe 
Anerkennung für feine thatkräftige 
Mithilfe bei der Bewältigung des Ara 
beitzpenfumd aus. 

Richter Gary entließ die Grandjury. 
mit Worten des Danfes, meinte aber 
dann gleich nachher: „Eigentlich 
brauchte ich Ihnen gar nicht zu danten, 
denn es it die Pflicht eines jeden gutem 
Bürgers, als Großgefhworener zu 
fungiten, wenn immer diefes von ihm 
berlangt wird.“ 

Die legte Amtshandlung ber. Yunis 
Grandjury war die Erhebung einer 
Mord-Antlage gegen Thomas Sheehy, 
der bor einigen Tagen den Haufirer 
Salomon Optner erfchlug. 


En 
Für das Serbitieit. | 

Das Direftorium de3 Bürgerauss 
Thuffez, welcher die Arrangements für 
das Herbitjeft übernommen hat, wird. 
morgen im Union League Elub zufam> 
mentreten, um fich durch die Wahl &i- 
ned Präſidenten, Vize-Präſidenten, 
Schatzmeiſters und Sekretärs perma— 
nent zu organiſiren. Jedenfalls wird 
der zeitweilige Vorſitzende Charles 
Truax zum Präſidenten gewählt wer— 
den, da er gleich von Beginn an ſich in 
hervorragender Weiſe an der Bewe— 
gung betheiligt hat. In der Sitzung 
des Plenarkomites am nächſten Mitt— 
woch wird auch die Frage, wo das ge— — 
plante „Stadium“ errichtet werden 
ſoll, endgiltig entſchieden, werden. 

EEE TR 

* Auf Grund einer von 25 Bemoh- 
nern der fürzlih inforporirien Orts # 
ihaft Glen View unterzeichneten‘ = 
Bittfchrift, Hat Countgrichter Carter‘ 77 
eine Spezialmahl für die Ermählung ° 
bon Ortöbeamten de3 neuen Gemeindes" 
mwejens auf den 15. Juli anberaumk.” 
Die Bittfteller haben in dem Gefud) für 
die zu befegenden Yemter die folgenden: 
Kandidaten namhaft gemadt: Präfle 
dent, Hugh 2. Burnham; Xrufiees, 
John U. Hutdhiggd, Dito 
Charles D. Augen, Zranf N. 
man, Auguft €. Clapeg und Hency 


der .unterfuchten 


Maynard, 





. „Abenbpoft“-Giebäube 


— — — — — 
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en 
Die ftärfiie Shukwehr der 

Republit. 

Generalmajor Miles hat allerdings 
früher einmal — e3 mar furz nad 
dem Bullman-Streit — den Borjchlag 
gemacht, da3 neu zu erbauende Bun- 
beögebäude in Chicago fo zu bauen, 

daß e3. bei „Unruhen“ als eine Art 
Sitabelle benugt und mit Gejchügen be- 
ftüdt werben fann, aber e3 wäre unge- 
recht, ihn deshalb für einen Feind bes 
Volkes, das heiht, jo des gewöhnlichen 

Boltez, zu halten, wie das in Erman= 
gelung befjerer Einfiht damals Mider 
geicheben ift, General Miles hat jchon 
zu früheren Zeiten erflärt, daß er ein 
großer Freund der Arbeiter ift, und ba 
das „gewöhnliche Volk“ fich doch aus 
Arbeitern zufammenfett, jo muß jener 
Verdacht unbegründet geiwejen fein. 

Und mer jeine damaligen bemun- 
dernden Yeußerungen über die Arbeiter 
micht gelejen oder über jenen Boit- 
gebäude-Borjchlag vergefien hatte, daß 
General Miles ein ganz bejonderer 
Freund ber Arbeiter ift, der hat jebt 
Gelegenheit, ich davon zu überzeugen, 
er braucht nur die Reden zu Iejen, 
welche ber General am Freitag in 
Pittsburg gehalten Hate. Was ben 
General veranlaßte, in Pittsburg vor 
zwei DVerjammlungen „organijirter” 
Arbeiter zu reden und feine Hörer jeis 
ner bejonberen Liebe und Hohadhtung 
zu bverfichern, ijt jomweit unbefannt ge= 
blieben. Vielleicht wollte er nur einem 
innern Drang genügen und ben Arbei- 
tern eine Freude machen, vielleicht 
mollte er ihnen angefichtS der drohen 
den Lohnftreitigfeiten Muth zufprechen, 
indem er ihnen verficherte, daß deu 
rangältejte Generalmajor ber Ber. 
Gtaaten ihr befonderer Freund ei, 
und vielleicht wollte er auch fich felbit 

Freunde werben unter ben Arbeitern 
‚— man fann ja nicht wiflen, mas fom= 
men mag. 3 bleibt fich auch ganz 
gleich, melcher Bemwegarund ihn dazu 
trieb. E3 genügt, daß er redete, und 
mas die Hauptjache ift, daß er außer- 
ordentlich vernünftig redete. Was eu 
jagte, ift allerdings nichts Neues. Man 
jollte meinen, in einer demofratifchen 
Republik wären joldhe Ausführungen 
pöllig überflüffig, etwa jo unnöthig, 
mie die Betheuerung, daß Speife und 
Iranf dem Menjchen dienlich find. So 
etwa aber nimmt e3 ich aud, menn 
General Miles verfichert, daß jeiner 
Anfiht nah „die Männer der Arbeit 
die ficherfte Schußmwehr der Republik 
bilden, daß feiner, der ihre Gefchichte 
fennt, an ihrem unbeugfamen Patrio- 
mus zmeifeln fann.“ Aber mir 
dürfen nicht vergeffen, daß hierzulande 
fehr oft gehandelt wird, al& ob da3 
Gegentheil der Fall jei. Wenn bie 
Männer der Arbeit ihre eigenen Anjiche 
ten haben über die Art und Weije, mie 
das Land regiert werben, welcher Art 
die Gefeggebung fein follte, und 
diefe mit den Anfichten der „Regieren- 
ben“ nicht überzinftimmen, jo nenni 
man fie hierzulande gleich „Rommus 
niften” und ‚Anarchiiten”, wie man 
heutzutage „Werräther” und „Feinde 
des Landes“ Diejenigen nennt, die bam 
Amperialiam3 nichts milfen wollen. 
&3 Hat fi; hier eine Unduldfamieit 
breit gemacht, die jedes Verſtändniß 
erſchwert, und darum iſt es erfreulich, 
wenn ein Mann, wie General Miles, 
einmal öffentlich verſichert, daß er in 
den Männern der Arbeit gute Patrio— 
ten ſieht. Es iſt wahr, ſie 
find die beſte und wirklich 

verläßlichſte Schutzwehr der 
Republik. Die Männer der Ar— 
beit haben noch niemals eine Repu— 
blik geſtürzt, das thaten immer die Aa— 
dern, die nicht als Arbeiter zu betrach— 
ten ſind irn Sinne des Generals 
Miles. Bon den Arbeitern hat nie» 
mal3 ein Land etwas zu fürchten ge= 
habt, und ebenjo wenig der Fori— 
ſchritt. Sie verlangten immer na 
Freiheit und Licht, wenn fie auch zu— 
mweilen auf furze Zeit falfche Wege ae: 
mählt haben mögen. Die Abficht war 
aber immer gut für den Gtaat und 
mußte für biejen qut fein, denn fie find 
die Wurzeln des Staates, find ber 
Staat jelbit, fie würden fi felbft 
am meiften fhädigen, menn fie dem 
Staate fhaden, und nur mwenn bie 
Mafle der arbeitenden Bevölkerung fich 
wohlbefindet und fortfchreitet, fannı der 
Steat blühen und erjtarfen. DerBaum 
Tann nur Blüthen treiben, wenn jeine 
Murzeln gefund find! 

„Die Arbeit ift allmählich höher ge- 
fitegen in ba3 klare Sonnenlicht des 
Verſtandes und bed fortjchrittlichen 
Dentens und wirb allgemeiner geachtet 
und höher gewürdigt, als je zubor“. 

„Aber fie muß noch weiter fteigen, und 
„ed gibt heute feine nationale Pflicht, 
bie bon größerer, die Lebensintereffen 
der Nation inniger berührender Wich- 

tigkeit ift, al3 die Pflicht aller Bürger, 

"die Arbeiter diefer großen Nation zu 
befhüben und zu fördern in allem 
Streben, das zu ihrer Wohlfahrt und 
ibrem Gebeihen führen mag“. Wenn 
diefe Erfenntnig allgemein verbrei= 
tet unb ihr nah Möglichkeit von Allen 
nachgelebt wird, bann iwmerden mir hem 
Millennium bald fo nahe fommen, mie 
nur möglich. 

J Wenn man nach den Worten gehen 

> — #önnte, bie gejprochen und geſchrieben 
© merben, dann mären die Ausfichten 
 alänzend, && ift nur fchade, da gar fo 

Diele iele noch einen: aroßen Unterjchieb 

- maden ziwifchen ihren Worten und ih- 

zen Thaten. Hoffentlich wird fich her= 
ousftellen, daß General Miles nicht zu 
- biefen gehört, wenn er einmal in bie 
- Mage Iommen jollte, feine Arbeiter: 
- Fteumblichteit durch Die, That zu beivei- 
m munfelt, er trage fi) im- 

mit Prä 


* 


Nach dem Tode verheirathet. 


Während tauſende Penſionsanſprü⸗ 
che, die ſchon vor Jahren eingereicht 
wurden, noch unerledigt ſind, wurden 
auf der anderen Seite ſchon viele Pen— 
ſionsanſprüche bewilligt, die aus dem 
ſpaniſchen Kriege hervorgingen und erſt 
vor ganz kurzer Zeit geltend gemacht 
worden waren. Dieſer Tage reichte die 
Witiwe eines Offiziers, der in Cuba 
ſein Leben ließ, ihr Penſionsgeſuch ein 
und innerhalb vierundzwanzig Stun— 
den war die Penſion bewilligt. Das 
geht ganz natürlich zu und von Partei⸗ 
lichkeit oder beſonderer Begünſtigung 
von Offizieren zum Nachtheile der Ge— 
meinen kann hier keine Rede ſein. 
Sämmtliche Penſionsanſprüche, die 
aus dem ſpaniſchen Kriege hervorge— 
ben, werden vorausſichtlich biel ſchnel— 
ler erledigt werden, als die, welche der 
Bürgerkrieg zeitigte, denn die ganze 
Maſchinerie des Penſionsamtes war in 
vollem Gange, als die Anſprüche im 
Entſtehen waren. Der ſpaniſche Krieg 
iſt ſo jungen Datums, daß es nicht 
ſchwierig iſt, Zeugen zu finden; die Bü— 
cher der prüfenden Militärärzte und 
der Feldhoſpitäler ſind von Anfang an 
ſorgfältig geführt worden, denn man 
wußte ja, daß Penſionsanſprüche in 
großer Zahl kommen würden. Nun, 
ihrer 16,000 ſind bis jetzt ſchon anhän— 
gig gemacht worden und mehr werden 
kommen. Wie viele, das kann kein 
Menſch ſagen oder auch nur vermu— 
then, denn vorläufig ſind wir ja noch 
mitten drin in einem recht lebhaften 
Krieg, der wahrſcheinlich auch nicht we— 
nig beitragen wird, der Penſionsliſte 
der Ver. Staaten eine anſtändige Län— 
ge zu bewahren. 

Die Anſprüche auf Wittwen-Pen— 
ſion werden im Allgemeinen am ſchnell— 
ſten Befriedigung finden, aus verſchie— 
denen Gründen. Die amerikaniſche Zu— 
borfommenheit gegen Damen gebietet 
dies jhon’und mehr noch die mißliche 
Lage, in der fi) die Wittwen befinden; 
dann ijt aber auch der Beweis für bie 
Berechtigung eines ſolchen Penſions— 
anjpruches am leichtejten zu haben und 
wenn bon den Wittmen wieder Dffi- 
zierömittwen am jchnellften bedient 
werben, jo erklärt fi) das leicht genug 
daraus, daß in Tolden Fallen das nö= 
thige Bemweismaterial noch leichter zu 
beichaffen ift. 

an %* * 

Die Wittwen-Anfprüche find immer 
ein interefjantes Thema gemefen im 
PVenfionsamt. 3 find da oft recht 
merkwürdige Dinge zutage gefommen, 
und das „Wittwengejchäft” ijt hier und 
da zu einer richtigen und großartig or= 
ganifirten Induftrie geworden. Ein 
Tall, der in der Preife bisher jo qut 
wie gar feine Beachtung gefunden hat, 
ift bezeichnend für biele. Im einem 
„Srenzitaate” befindet fich ein Fried- 
bof, in dem viele Farbige, die in der 
Bundearmee dienten, ihren lebten 
Schlaf ſchlafen. Im Penſionsamte lie— 
fen nun nach und nach nicht weniger 
als 106 Anſprüche auf Penſionen ein, 


die ſammt und ſonders von Wittwen 
noch, er wagte es, mit trotziger Miene 


farbiger Soldaten aus der Umgegend 
jenes Friedhofes ſtammten. Das er— 
regte Verdacht und eine Unterſuchung 
wurde eingeleitet. Ein halbes Dutzend 
gewiegte Detektives wurden mit der 


Sache betraut, und nach vieler Mühe 
Schmindel auf | 
| „Wen bie Götter verderben wollen, den 


gelang es endlich, de 
die Spur zu fommen. Man verlangte 
bon einer angeblichen Witte meitere 
Beweiſe ihrer Verheirathung mit dem 
auf jenem Friedhof beerbigten Solda- 
ten. Ein arbiger, der 
ſchworenen Ausſagen als Schwager der 


„Wittmwe“ auftrat, wurde in ein jchar= | 
ı ne borige rejpeftlofe Rede. „Die Koh: 
| Ien find im Keller, 
hole ...“ Weiter fam er nicht. Die lie- 
| bende Gattin (gerade. wenn wir ftra= 
big geworden und jchließlich Iud fie | 


fes Kreugverhör genommen und gab 
Tchlieglich zu, daß fein Gedädtnik in 
Bezug auf die Heirath recht mangelhaft 
fei. Die Wittwe war unterdeß unru= 


einen der Deteftives zu jich ein, ver- 
rammelte Thüren und Fenfter ihrer 
Hütte und flüfterte ihm dann ihr Ge- 
ftändniß in’3 Ohr. Sie war nicht nur 
mit dem Manne, als dejjfen Wittive fie 


auftrat, niemal® verheirathet gemejen, | 
ı Natur zu dem Zmede beitimmt ift. 


fondern hatte ihn auch niemals geje- 


hen. Sie war eine bon einer Gruppe | 
die engagirt worden waren, | 


Frauen, 
als Wittwen der in jenem Yriephofe be= 
erdigten Soldaten aufzutreten! 

Der Adoofat, welcher das „Inter- 
nehmen“ Teitete, war jehr gründlich 
und geihäftsmäßig zu Werke gegan- 
gen. Er hatte fich erjt von den Grab: 
fteinen Die Namen aller dort beerdigten 
Farbigen abgeſchrieben, hatte jich dann 
bie Namenglifte der „Loge“ verjchafft, 
melcher fat jämmtliche in der Umge- 
gend mohnende Farbige angehörten, 
hatte jorgfältig die Namen der unver 
beirathet gefallenen Farbigen ausge— 
wählt (da es ihm doch wohl zu gefähr- 
lih war, bie Wittwen der wirklich ver- 
heiratheten in das Gejchäft zu ziehen) 
und hatte den armen todten Junggefel- 
len dann aus der farbigen Weiblichkeit 
der Umgegend Witten feiner eigenen 
Mache zugemiejen. Diejelben Zeugen 
mußten für alle Fälle dienen, und ein 
farbiger Geiftlicher gab dem Schmwin- 
del vermöge feines Standes den An- 
ftrich der Ehrbarkeit. Won den 106 
Fällen murben 102 verworfen, bier 
PVenfionen, die ſchon bemilligt waren, 
fonnten nicht für nichtiq erklärt mwer- 
den, da Bemweife dazu fehlten. 

Auch auf viele andere Arten wurde 
Schmindel verfuht und geübt. Eine 
Yrau, die lange Jahre Benfion bezogen 
hatte, alö die von ihrem Gohne abhän- 
gig gewejene Mutter eines gefallenen 
Soldaten, heirathete wieder, bezog 
aber troßdem die Penfion ru: 
big meiter. Das Penfionsamt 
fam dahinter, fonnte aber Beweise 
für die Heirath nicht erlangen. Die 
Yrau erklärte faltblütig, fie lebe wohl 
mit einem: Manne zufammen, fei aber 
nicht verheirathet und al das Ben 
fionsamt ihren Namen bon ber Lifte 
ftreichen wollte, weil fie in „unerlaub- 
ten Beziehungen‘ 


— 


ein neuzeitlicher Mann, 


Frau Brown war eine 





in ben be= | 
heraufbeſchwor. 


Schwunge über 
ſtemmte Knie geworfen und ließ nun 





ee, elle fe Das 


Gefet erlaube das nicht, denn nur: bie 
Benfionen von Wittmen molle das 
Geje (von 1882) aus diefem Grunde 
für verfallen erklären, von Müttern 
fei feine Rebe. Sie war offenbar von 
einem jchlauen Adoofaten gehörig in- 
ftruirt worden. 

Solder Schwindel ift natürlich in 
Bezug auf den fpanifchen Krieg nicht 
möglihd — das heißt jet nicht. 
Wie e3 in diefem Bunfte nach fünfunds 
dreißig Jahren fein wird, das fann 
natürlich Niemand milfen. Möglicher- 
mweife werden dann taufende Penfion3- 
gefuche in Wafhington liegen, die fich 
auf irgend eine „Magenverftauchung” 
u.f.m. ftügen, die fi) unfere Milizfol- 
daten in den Uebungslagern zuzogen. 
Wie die Alten jungen, jo zmitjcherten 
die Jungen. — — 


Das Zühtigungsredht der Fratt. 


Die Feder fträubt fih, das Traurige 
niederzufchreiben, und die Hand zögert 
bie Feber zu führen — es ilt gar zu 
betrüblih. Und mehr noh — es ift 
gefährlich! Die Suggeftion — das Af- 
fenerbtheil, jagen Andere, aber Sug- 
geition Elingt beffer — die Suggeition 
jpielt eine fo große Rolle im Menjchen- 
leben, dat die wahrbeitsgetreue Relas 
tion einer häuslichen Szene, die fich 
diefer Tage in Bort Chejter, NemYort, 


| abfpielte, wohl zur Nachahmung ber- 
| feiden möchte, und dann mürbe 
| fehöne Friede diefes fonnendurchleuch- 
| teten Sonntagmorgens geftört werben 


ber 


durch häßliches Gefchrei.. Männerges 
fchrei Ilingt doch häflich, und Männer 
würden fchreien, wenn die Nachah— 
mung fäme (borausgefebt, daß fie pro= 
arammmäßig verliefe). Aber doch fei’s 
gewagt. Die Sache ift zu wichtig, ala 
daf fie unterdrüctt werben dürfte. 

In dem erwähnten Städten Port 
Chejter mohnt ein Ehepaar, das in jei= 
ner Zufammenfegung ausgeſprochen 
neugeitlich ift. Die Frau ift nicht nur 
der jchönere, fondern auch der jtärfere 
Theil, tie das ja jo allmählich die Re- 
gel werben joll. Der Mann — nun — 
wie ihn die 
porgefchrittenen Frauen jo treffend 
childern: unverfchämt, anmaßend und 
jtörrifeh, dabei faul und feige. Die 
Frau, „Mrs. Bromn” ift ihr Name, 
bejißt neben allen anderen guten Ei- 
genichajten auh die großmüthiger 
Nachlicht, und jo fam e&, daß Brown 
fi lange Zeit hindurch tirflich und 
wahrhaftig einbilden fonnte, er jei 
Herr im Haufe. Diefe Schwäche, die 
gutmüthige Nachficht der Frau, rächte 
fih. Brown wurde unerträglich anma= 
Bend und es entjtand die Gefahr, daß 
er bon richtigem Größenmwahn befallen 
werben könnte. Da entfchloß fi Frau 
Bromn — vermuthlici mit blutendem 
Herzen, denn e3 jchmerzt ja, die jtra= 
fen zu müffen, die man liebt — bei der 
nächiten Gelegenheit eine kräftige Kur 
anzumenden. Die Gelegenheit fam. 
UF fie eined Morgens „alle Hände 
voll” hatte mit der Hausarbeit und 


| auch da$ Dienftmäbchen arbeitete, blieb 


Bromn ganz ruhig auf feinem Gtuhle 
boden und machte nicht die geringjte 
Miene zu helfen. Yebt war’3 Zeit ein- 
zugreifen. „Bromn, gehe in den Seller 
und bringe einen Eimer Kohlen ber= 
auf!" Bromn rührte fich nicht, ja mehr 


zu ermwidern, fie mwille ja wo die Koh: 
len liegen und folle fie jelbit Holen. 
Meile völlig 
baff, dann aber mwallte es in ihr auf, 
jtedend heiß, und mit gornbebender 
Stimme wiederholte jie den Befehl, 


Thlagen fie mit Blindheit.“ Auf®romn 
müflen fie e8 ganz bejonders abgejehen 


| haben, denn er war völlig blind und 


ſah das Unheil nicht nahen, ba8 er 
Statt dem Befehl 
nachzufommen, mwieberholte er nur je- 


Du meiht mo, 


fen lieben wir am meijten) hatte ihn 
beim Kragen gepadt, mit jchnellem 
das Tinte hochge= 


mit fräftigen Schlägen den PBantoffel, 


‚ den fohlenbewehrten, auf den Körper- 


theil Herrn Bromns fallen, der von der 


Bromn fträubte fich und ficte, aber 
da fam er Schlecht an, feiter und fchnel- 
ler nur fielen die Schläge, und als er 
jab, daß er nicht entrinnen fonnte, da 
erhob er feine Stimme und fchrie! E3 
fam ihm die Erinnerung an meit zu= 
rücliegende ähnliche Szenen im väter- 
lihen Haufe, und er fchrie lauter! Man 
hörte fein Gejchrei jtraßauf und =ab, 
und die Nachbarn mähnten, Bromn 


| werde ermordet und ftrömten hinzu in 


hellen Haufen. Als fie aber die Lage er= 
fannten und rau Brown ihnen die 
Urjache der Züchtigung verrieth, da 
lobten fie jie nicht nur wegen ihrer 
fräftigen Erziehungsmeife, fondern fie 
forberten fie auch auf, fich nur ja nicht 
ftören zu laffen und ruhig fortzufah- 
ren. Damit war bas Züchtigungsrecht 
der Frau an und für fich anerkannt, 
benn bed Bolfes Stimme — Gottes 
Stimme. 

Dromn war befiegt und völlig ge- 
knickt. Er nahm den Kohleneimer und 
ging, Kohlen zu holen. Ob er dann im 
Keller den unſchuldigen Eimer herum⸗ 
kickte — ſo nach Art ſolcher entarteten 
Männer — oder ob er meinte, das 
weiß man nicht, ijt auch ganz egal. Er 
mweiß jet, wer Herr im Haufe ift und 
mwirb künftig Kohlen holen, ohne zu 
murren. 

Heren Brown bat die Züchtigung 
alfo offenbar qut gethan, und e3 wird 
in Zufunft Friede herrfchen im Brown: 
Ichen Haufe. E3 wird au) nichts jcha- 
ben, wenn rau Bromn den Bantoffel 
öfter ſchwingt, denn Brown verdient's 
nicht beſſer, er hat auch nicht die Spur 
von Korpsgeiſt oder Nächſtenliebe ge⸗ 
zeigt. Es iſt ſchon längſt eine offene 
Frage, wie weit das Züchtigungsrecht 
der Frau dem Manne gegenüber geht, 
aber die Frage hai gerichtlich noch nicht 
entſchieden werden können, da ſich ſol⸗ 
ge Stueffpemn, (in der Mage "anier 


te Zeugen die 


I —— — — — — — — — — — — — — —— — ——— — — — — — — —— —— — — — — — — ——— —— —— — —— —— — — — — ii ee ⸗ en ⸗ —— 


Dier Augen a — Brown aber hat⸗ 

enge. Er hätte klagen 
ſollen, nicht um die Beſtrafung ſeiner 
Hausherrin zu bewirken, denn das wä⸗ 
re ausſichtslos, aber um den Gerichten 
endlich einmal Gelegenheit zu geben, 
feſtzuſtellen, wann die Frau den Pan— 
toffel ſchwingen darf; wie viele Schlä— 
ge ſie für die verſchiedenen Vergehen 
austheilen und von welcher Dicke die 
Sohle ſein darf. Solche Kenntniß 
würde entſchieden viel beitragen zu beſ⸗ 
ſerer Hausdisziplin und würde auch 
wohl ungerechtfertigte Mißhandlungen 
des Mannes verhüten. Man ſage nicht, 
daß wir ſo viele Jahrhunderte ohne ge— 
ſetzliche Regelung des Züchtigungs— 
rechts der Frau ſertig geworden ſind, 
und eine ſolche daher jetzt auch nicht 
brauchen. Die Zeiten haben ſich eben ge— 
ändert. Die Frau ſchreitet immer wei— 
ter vorwärts, und wie ſie die verſchie— 
denen Etappen zur abſoluten Herr— 
ſchaft erreicht, ſind Geſetze nothwendig, 
ihre Willkür zu zügeln. Das unter— 
drückte Männergeſchlecht hat auch 
noch Rechte. 


Eine große Errungenſchaft! 


Ein Brooklyner, Namens Charles 
M. Murphy, hat mit dem Fahrrad eine 
Meile in fiebenundfünfzig und bier 
Yünftel Sekunde zurücgelegt; zwei 
und ein Fünftel Sefunde weniger ala 
eine Minute! Die Räder feines Vehi- 
tels haben fich in diefer furzen Spanne 
Zeit etwa 720 Mal umdrehen müffen, 
und Murphy mußte mehr ala durdh- 
Ichnittlich zwölf Mal in der Sekunde 
treten, um die rafend fchnelle Fahrt zu 
ermöglichen. Go etwas ift noch nie 
dagemefen, und die englifche PBrefle er- 
fennt die Wichtigkeit diefes großenEr- 
eigniffes auch gebührend an durch fette 
Ueberfchriften und beiwundernde Aus- 
rufe. Murphy hat den Lohn, nach dem 
er geizte, er ift berühmt geworden und 
reif für das „Dime Mufeum“ oder das 
Narrenhaus,. 

Die rajendfchnelle Fahrt wurde nur 
möglich durch ganz beſondere Vorrich— 
tungen und das Wufgebot von einer 
Kraft, die fonft nur nüglichen Zmeden 
dient. Ein ganzer Bahnzug gehörte da» 
zu, diefe Errungenfchaft möglich zu 
machen. Wa3 faum zu haben märe, 


wenn e3 gälte, Menfchenleben zu ret= | 


ten, hier war e3 zur Stelle, einer finn= 
lojfen Senfationswuth zu fröhnen. Ein 
Zug der Long S3land = Eifenbahn, be= 
ftehend aus einerXofomotive und einem 
Pafjagierwagen, ivar dem Herrn Mur= 


phy zur Verfügung geftelt für fein | 


Unternehmen. Am bintern Ende des 
Paflagierwagen wurde an jeder Seite 
eine Art Scheuflappe angebracht, ziwi= 
Then denen Murphy fahren jollte, e3 
wurden mehrere Probefahrten veran= 
ftaltet, um über die Art, wie zu „Itar= 
ten” und mie zu „Finiihen“, Aufklä— 
rung zu gewinnen, denn jo etwas war 
ja wohl troß Ben Atıba noch nicht da= 
gemwejen. Ein Bretterveg wurde bon 


der Station Maymwood djtlih in der | 


Länge von zwei Meilen zwifchen den 
Schienen aelegt und fo eben gelegt und 
glatt gehobelt, wie e8 nur irgend ber 
menfhlichen Gefchidlichkeit möglich 
war, und auf diefem Brettermeg mar 
eine Meile abgemelfen worden. Dann 
fam mit dem Freitag der große Tag. 
An die 3000 Menfchen hatten jich 
längs der Nennmeile aufgeftellt. Die 
2ofomotive war bereit und auf Boll» 
dampf geheizt, und um 10 Minuten 
nah 5 Uhr wurde das Zeichen zum 
Beginn gegeben. Schon nachdem bie 
eriten 400 NYards zurücgelegt waren, 
fuhr die Mafchine mit einer Geſchwin— 
digkeit von 50 Meilen die Stunde — 
Murphy auf dem Rabe hinterdrein 
zwifchen den „Scheuledern”. Als der 
Strich erreicht wurde, welcher den Be- 
ginn der abgemeffenen Meile anzeigte, 
fuhr das Dampfroß zu 60 Vteilen die 
Stunde, und Murphy antwortete auf 
eine Frage, wie’& ihm gehe: „Ich bin 
all right. Laßt fie laufen!” Die 
Mafchine „lief“ und Murphy und fein 
Rad würden von dem Quftzug mitge- 
zogen fein, ob er die Pedale getreten 
hätte oder nicht. WUber er mußte fie 
treten, um die Balance zu halten, wenn 
er wahrfcheinlid auch Dabei wenig 
Kraft aufzumenden brauchte. 

Das mar eine Leitung in der Tret= 
gefchmindigfeit, die wohl faum jemand 
einem Menfchen zugetraut hätte. 720 
mal treten in weniger al3 einer Mi- 
nute, will was heißen! Die erfte Vier- 
telmeile wurde auf diefe Meife in 15 
Sefunden zurüdgelegt, die zmeite in 
14 2-5, die dritte in 14 3:5 und Die 
pierte in 13 4-5 Sefunden. Die Tau 
fende Zufchauer, die fich eingefunden 
hatten, fonnten, fobald der Zug or= 
dentlich im Gange war, nichts jehen 
bon MurpbH, er war ihren Blicden ent- 
zogen durch eine Staubmwolfe, die dem 
Zuge folgte. Dafür hatten aber die auf 
der hinteren Platform des Zuges fte- 
henden Berjonen ein um fo intereffan- 
teres Bild, und es heißt, daß ein alter 
Zeitungsmann dabon fo ergriffen 
wurde, daß ihn eine Ohnmacht. befiel. 
E3 muß in der That ein ergreifendes 
Bild gemefen fein, den Mann auf fei- 
nem Rade wie wahnfinnia hinter dem 
Zuge einherjtrampeln zu fehen, und zu 
jehen, wie zwei Männer auf der Plat- 
form auf dem Bauche lagen, bereit, den 
Helden zu fich hinauf zu ziehen, ſobald 
er fchtwach werden follte oder die Meile 
abgefahren fein würde. Das thaten fie 
denn aud), und der Mann wurde ohn= 
mächtig mährend des Hinaufziehenz, 
und mehrere der auf dem Zuge An 
mwejenden jollen dann auch noch ohn- 
mächtig geworben fein; ob aus Freube 
und Bewunderung oder Efel vor der 
Dummheit, Nublofigkeit und Brutali- 
tät folcher That wurde nicht angegeben. 

Daß durch diefe Fahrt gar nichts 
bewieſen iſt, wird von Allen zugegeben. 
E3 wird feinem Menfchen einfallen, 
nun behaupten zu wollen, ein Menfch 
fönne fich Durch eigene Körperfraft in 
57 4-5 Gefunden eine Meile weit fort: 
bewegen, denn Murphn brachte da3 nur 
fertig mit Hilfe de Rabes und ber 
Lofomotive; ohne Rad und nur mit 


der Zofomotive hätte er noch fchneller 


fönnen. Aber etimas bemeift e3 


fahren 
bed), und batauf finb unfere Meltblät- 


* 


— — 


hat bewieſen, daß es einem Amerika⸗ 


ner iriſchen Blutes möglich iſt, in 
54 4:5 Selunden etwa 720 Male feine 
Beine aufs und abzubeiwegen. Das 
mag dem Frembling freilih ala von 
feinem befonderen Nuten erfcheinen, 
aber der Eingemweihte weiß, daß das 
dem richtigen. Amerifaner imieder eine 
Gelegenheit gibt zu prahlen, we can 
beat the world, und jeder fonnte ge- 
ftern jehen, daß daS genügte, unfere 
Meltblätter zu befonderen Leitartiteln 
zu begeiftern. „Es ift faum möglich, 
die VBollfommenheit der förperlichen 
Ausbildung, die Jolche Errungenschaft 
ermöglichte, gebührend zu bewundern.“ 
Samohl, und es ift unmöglich, den 
Mangel an Berjtand zu begreifen, der 
Tolches Unternehmen möglid) madhte.— 


Injunktion gegen „Hausfreund⸗ 
ſchaft.““ 

Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt 
der St. Louiſer „Abend-Anzeiger“: 

Vor ungefähr zwei Wochen wurde 
über einen angeblich im Staate Texas 
geführten Prozeß berichtet, wo ein 
eiferſüchtiger Ehemann einen gerichtli— 
hen Einhaltsbefehl erwirkt haben 
ſollte, um dem Manne, der ſeine Eifer— 
jucht erregt hatte, jede meitere Ans 
näherung an jeine (des Klägers) Frau 
zu berbieten. Wir. mußten damals 
nicht, ob mwir die Gefchichte für Ernfy 
oder einen „Sur halten jollten. Sie hat 
aber wirklich und wahrhaftig fich zu= 
getragen. Im Memphis’er „Sournal“ 
finden mir eingehende Mittheilungen 
darüber. 

Darnad Hatte der Kläger, der in 

Dallas wohnt und Morris heikt, als 
Grund feines Jonderbaren Verlangen 
angegeben, daß ein gewiler Warfield 
ihm die Liebe feiner Frau „zum 
Theil” jchon abjpenftig gemacht habe, 
und daß das ganze Cheglüd in die 
| Brüche gehen mwürbe, falls nicht das, 
Gericht fich in’3 Mittel lege. Das Ge: 
riht erließ dann die „Anjunction“, 
die ed dem verflagten Schwerenöther 
berbietet, die rau des Klägers zu bes 
fuchen oder Umgang mit ihr zu pflegen, 
nach ihrem Haufe zu aehen, mit ihr 
| Zufammenfünfte zu halten, ihr Briefo 
| zu jchiden u. j. m. 

Der meitere Verlauf wird mie folgt 
geichildert: MWarfield verlehte den Ein 
haltsbefehl, indem er bei met verjchie- 
| denen Gelegenheiten mit ber Frau de& 
Klägers |prah und auch nicht bon 
ihrem Haufe fortblieb, worauf er au? 
Antrag des Kläger vor das Gericht 
ı befohlen wurde, um fich wegen der Ver- 
legung des Einhaltsbefehls zu verant— 
| mworten. Er gab zu, daß er mit der 
Frau gefprochen habe, wollte ihr aber 
nicht8 Unrechtes gejagt haben und 
behauptete, daß er wenigjtens nicht den 
eilt des Einhaltsbefehls verlegt habe. 
Er gab ferner zu, daß er das betref- 
fende Haus bejucht habe, aber dazu 
habe er ein Recht, meil e3 jein Koft- 
haus ſei. Der Richter ließ die Ent» 
fchuldiaung nicht aelten und bejtrafte 
Marfield wegen Mißachtung des Ge— 
richts mit hundert Dollars Geldbuße 
und drei Tagen Haft. 

Nun wandte ſich Warfield an einen 
anderen Richter mit einem Habeas 
Corpus-Geſuch, indem er angab, daß er 
unrechtmäßig verhaftet ſei, weil der 
erſte Richter kein geſetzliches Recht ge— 
habt habe, einen derartigen Einhalts— 
befehl zu erlaſſen, der den geſetzlichen 
Formen unbekannt ſei; daß daher der 
Einhaltsbefehl und alle darauf begrün— 
deten Maßregeln null und nichtig ſeien. 
Der Richter wies das Habeas Corpus» 
Geſuch ab, worauf Warfield an das 
Staatsobergericht appellirte. Dieſes 
kam dann nach eingehender Unterſuch— 
ung zu dem Befunde, daß der Einhalts— 
befehl geſetzmäßig geweſen, und daß, 
ſelbſt wenn dies nicht der Fall wäre, 
| der Verflagte nicht hätte den Befehl 
| verlegen, fondern den Antrag auf beilen 
| Aufhebuna Stellen jollen. Es entſchied 

daher, dak Warfield die drei Taae 

Haft verbühen und die Strafe Jomie 

fämmtliche Koften des Gerichtsverfah— 

ren3 bezahlen mülle. 





Lokalbericht. 


— — 


Die Woche im Grundeigenthums⸗ 
Drartte. 


Vergleichende Statiftifen für bie 
eriten fechs Mionate des Jahres erga- 
ben für Grundeigenthums-Verfäufe 
ein fchlimmeg Refultat. Die Gefammt- 
Verkäufe blieben um $3,835,400 Hinter 
denen der gleichen Periode vom vorigen 
Jahre zurüd. In der Ihat it das 
eben beendete Halbjahr das jhlimmfte 
feit 1890. 

Im Baumefen find die erjten jech3 
Monate beifer, als erwartet murbe, 
denn während die Zahl der Neubauten 
etwas abnahm, ift die Gefammtjumıne 
der Koften um $556,332 höher, alS bie 
der entfprechenden Zeit des Vorjahres. 

Die einzige zufriedenftellende Er- 
fcheinung in den verfloſſenen ſechs Mo— 
naten bietet fich bezüglich der gerichtli= 
chen Verkäufe, von denen die übermie- 

| gende Mehrzahl Smangsperfäufe find. 

| Iroß der bedeutenden Summen, telche 
durch die Verfäufe des Lerington Hotel 
und GSchiller-Gebäudes in Betracht 
fommen, haben die Verkäufe im Ver- 
gleiche zum erjten Halbjahre von 1898 
um 348 und der Betrag um $841,754 
abgenommen. Die vergleichende Ue- 
berficht folgt 

Grundeigentbumß : Bertäufe 
189 2 22 85.9200 1804 ... 3 63,R00,696 
188 . . » 59,787,410 1893 . . . . 70,112,486 

. 62.009,508 1802 2... 92,441,462 
260107 1ROL . 96.521,62 
= 7000460 1800 . . . 102,341,492 
Neue Gebäude 
Südweſtſeite. 
Koſten. Zahl. 
$6, 739,475 401 
7 393 
404 
137 
1040 
1954 
1126 
Norbiveitjeit. 
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Gerichtliche Berkäufe. 

Geſammt-Verkäufe. Bauvereine. 
Zahl Zahl. Betrag. 
— 119 320,849 

. +14 216 

. 1330 193 

736 166 
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eigenthbumsmarkte find den Lejern ber 
„Sonntagpoft“ jchon fo oft des Länge- 
ren erklärt worden, daß eine Mieber- 
holung füglich unterbleiben fann. Ge- 
nüge e3 zu jagen, daß die Sadjläge die 
elte ift. Käufer erwarten „Bargainz“ 
und Berfäufer halten an Preifen feft, 
iwie fie vor der Hand nicht im Marfie 
erivartet werden fünnen. Daher die 
Stille im Geſchäft. Schlecht lann die 
Situation kaum genannt werden, da 
eine Verringerung der Werthe nicht 
mehr vorherrſcht. 
* * * 


Während der Woche in die Grund— 
bücher eingetragene Geſchäfte ergeben 
die folgende vergleichende Ueberſicht: 
— — 

Zuſammen 
Vorhergehende Woche. 
Entſprechende Woche von AR, 
Entiprebende Woche von 10T . . 2. 23,707,049 
Entiprehende Woche von 18% . . 108,00 
Entiprehende Woche von 1805... . 4,08,633 

Durch eine der Eintragungen iſt 
übrigens der Preis befannt geworden, 
welchen Wm. E. Seipp für den Grund- 
pachtvertrag auf die 441, bei 90 Fuß 
und das fünfitöcdige Gebäude Nr. 
183—135 Adams Str. von Marjhall 
Field erhielt. Herr Field Kaufie be- 
fanntlih dasPBachtrecht, um mehr Plat 
für fein prachtvolles Banfgebäude an 
ber Clark und Adams Str. zu gewin- 
nen. Er bezahlte an Herrn Geipp $35,- 
000 und an Kohn Borben, den frühes 
ren Eigenthümer de3 Landes, $250,- 
000. Die Gefammteinihätung durch 
die Steuerfommiffion war $253,840, 
wovon $197,110 auf da3 Land famen. 
Das legtere hat demnach feinen Werth 
behauptet. 

Riliam H. Harper verfaufte an die 
Manfion Co. das Apartementhaus— 
Eigenthum, 66 bei 204 Fuß, meitliche 
Front, am Grant Boulevard, 556 Fuß 
nördlich von 39. Str. Von dem Kauf: 
prei3 wurden $25,000 baar bezahlt 
und $37,500 in Form einer Belaftung 
übernommen. 

Das Beiitthum 497—501 W. Ma- 
difon Str., 100 bei 115 Fuß an der 
nordmeftlichen Ede ber Sheldon GStr., 
mit Holzgebäuden, twurde im Wege des 
Smangsverfahrens an die Vermalter 
des J. S. McCullough Nachlaſſes für 
855,500 verkauft. 

Ein anderer bemerkenswerther 
Zwangsverkauf war der des Eigen— 
thums 389 Dearborn Str., 24 bei 71 
Fuß, mit dreiſtöckigem Brickgebäude, 
an Caroline A. Woolford, für $24,- 
000. Die Steuerkommiſſion ſchätzte 
dies Eigenthum auf 855,650, wovon 
87650 auf das Gebäude kamen. 

Caroline D. Hill verkaufte an Frank 
Y.Fowler die Fabrikanlage, 98 bei 110 
Fuß, an der nordweſtlichen Ecke der 
N. Curtis Str. und Grand Ave., für 
$51,500. 

Das Land unter dem fünfjtödigen 
Gebäude an der füdmweftlichen Ede von 
Michigan Boulevard und 12. Str., 50 
bei 170 Fuß, ilt von AR. R. Cable an 
Marcia 2. Melville von Bojton für 
$135,000 baar verfauft morden. Es 
tft unter einem 98jährigenGrundpacht— 
Vertrag mit Grundrente von $3000 
bi3 $7000 per Jahr, der lettere Betrag 
für 90 Jahre. 

Für den Henry W. King Nachlaß vit 
das Eigentbum 48—50 Lafe Str. für 
$100,000 baar angefauft. Die Ein: 
ihäßung der Steuerfommiffion mar 
$114,000, 

Das Eigentbum an ber norbieitli- 
hen Ede von Madifon und Frantlin 
Gtr., 80 bei 24 Fuß, mit fünfftödigem 
Gebäude, ift an 3. G. Kammerer für 
$77,500 verfauft worden. 

* * * 


Unter den während der Woche abge— 
ſchloſſenen Anleihen waren die bedeu— 
tendſten ſolche, bei denen es ſich um 
Theile von Kaufgeldern handelte. Das 
Lowell Gebäude 328 334 Dearborn 
Str., 80 bei 67 Fuß, mit achtſtöckigem 
Bau, ging durch Lebertragung eines 
halben Antheils von den Bofton Real 
Ejitate Truftees volftändig in den Be- 
fig von Bryan Lathrop über, welcher 
borher Thon die andere Hälfte befaf. 
Der Kaufpreis war $150,000, fodaf 
der ganze Grundimwerth demnach $300,- 
000 if. Auf diefen Befit bat die 
ScottiſhProvident Inftitiution 31,400 
Pfund Gterling, oder $153,000, für 
zehn Jahre zu 4 Prozent geliehen. 

Edwin ©. Maron kaufte von Mofes 
J. Wentworth 160 Acres Land in 
Lyons Zomnfhip, füdmeftlich von La 
range, für $80,000. Die StateBanf 
bon Chicago machte auf das Eigen- 
thum eine Anleihe von $60,000 für 
fünf Jahre zu 5 Prozent. In diefem 
Falle deutet aber ver Kaufpreis nicht 
ben mirflichen Werth des Eigenthums 
an, benn has Iebtere ift zwei Pachtver- 
trägen unterworfen, bon denen der 
legte erjt in 1904 abläuft. 

Die Verwalter der Bullman Land 
Affociation verkauften an die Grad: 
Zuthill Co. 22 Ucres zwifchen der 115. 
und 119. Str., dem Calumet See und 
der Illinois Central-Eiſenbahn, zu— 
ſammen mit einer Baggermaſchine, ei⸗ 
nem Schleppdampfer und fünf Schuter 
für $123,205. Eine hierauf gemachte 
Anleihe ift $100,000 für jechs Jahre 
zu 5 Prozent. 

Eine meitere fehr intereffante An- 
leihe ijt bon $50,000 für fünf Jahre 
zu 5$ Prozent, auf 101,000 Quadrat- 
fuß Land an der W. 17. und 18. Str., 
mweitlich von der Weftern Ave. Auf die- 
fem Land fol die neue Fabrikanlage 
ber 9. W. Caldiwell & Son Eo. gebaut 
werben. Die Baufoften merben fi 
auf etwa $90,000 belaufen und Land 


? 
—— — äube bilben die Sicher⸗ 
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Undere Anleiben waren: $16,000 


für fechs Jahre zu 6 Prozent auf das 
Eigenthum 3 Wabafh Abe., 
50 bei 164 Fuß, mit breiftödigem 
Ülatgebäude; $18,000 für zeön Jahre 
zu 51, Prozent, auf 40 bei 118 Fuß 
an der Dipifiion Str., nahe her North 
State, mit breiftöcdigem Privatfchul- 
gebäude; $15,000 für fünf Jahre zu 5 
Prozent, auf das Eigenthfum 293— 
297 Canal Str., 60 bei 159 Fuß; 
$10,000 für fünf Jahre zu 54 Pro- 
zent auf das Eigenthbum 3414-3416 
Ssndiana Uoe., 50 bei 161 Fuß mit 
zweiltödigem Bridgebäude; $30,000 
für zwei Jahre zu 5 Prozent auf das 
Wohnhaus mit 60 bei 150 Fu Grund 
an der nordöftlichen Ede der P. State 
Str. und Burton Place, kürzlich für 
542,000 aefauft; $10,000 für drei 
Sahre zu 6 Prozent, auf 50 bei 150 
Fuß an der North Uve., zwiſchen 
Smith und Dayton Sir.; $14,000 für 
fünf Jahre zu 54 Prozent, auf 100 bei 
124 Fuß an der Cleveland Ane., ziwi- 
fchen Garfield Boul. und Eenter Etr.; 
$12,000 für zwei Jahre zu 6 Prozent 
auf 80 Xcres in Lhyons Tomnfhip; 
$27,000 für fünf Jahre zu 5 Prozent 
auf 50 bei 162 Fuß an der füdmeltlis 
hen Ede der PBrairie Ave. und 56. 
Str.; $12,000 für fünf Jahre zu 54 
Prozent, auf 49 bei 120 Fuß an der 
fübmeftlihen Ede der N. Wefiern Abe, 
und W. Dipifion Str. 
% * * 


‚Die Zahl und Koften der Neubauten, 
für welche während der Woche Baus 
erlaubnißfcheine ausgeftellt wurden, 
war nad) Stadttheilen: 

RR 2 20 0505er 21 $127,230 
Süpdweitjeite 14 36,300 
ERBIRENIE > 0 3 Me re ARSTER 
Nordweſtſeite 418110,700 


Zuſammen. ..58 
Vorhergehende Mode -. . . 2 0 0. . 
Gutipechende MWohe von IB . . . 
Entiprehende Woche von 1897. 2. 2 0. 
Entiprehende Woche von 18% 
Entiprehende Wocde don 805 . 


Ürchiteft Fred. Ahljchlager hat Plä- 
ne fertig aejtellt für einen vierſtöckigen 
Bau für Orr’3 Bufineß College, wel— 
her an der Yale Aoe., füdlich von der 
63. Str., mit einem Kofteraufiwande 
von $30,000 erbaut werden joll. 

Der Eroß Country Elub läßt an der 
91. Str. und MWeftern Ape., inmitten 
eines jchön gelegenen und bewaldeten 
Komplered von 80 Xcres, ein Klub 
haus nebjt Stallungen erbauen, und 
wird für die Anlage etwa $50,000 
berausgaben. ’ 

Arcitett Henry 2. Ditenheimer hat 
Pläne für zwei prachtvolle Wohnhäu— 
fer entworfen, welde M. ©. Greene- 
baum und Sigmund Guthmann auf 
einem feinen Bauplatz an der fübmejftli= 
chen Ede des Grand Boul. und 45. 
Eir. zu einem Gefammt - Koftenpreis 
bon $75,000 erbauen wollen. Jedes 
der Häufer mwird dreifiöcdig, mit zwölf 
Zimmern und von Stein gebaut. 

Die Humboldt Part Presbhterianer 
Kirche Takt am Humboldt Boul., nahe 
der Cortland Str., ein neues Gottes 
haus erridten. E3 wird von Gtein 
und Brid gebaut, Gitpläße für 600 
enthalten und joll etwa $15,000 foften. 

zür Yorfter, Waterbury & Co. wird 
in Franklin Park ein Schmiebeeifen« 
Walzmwert mit einem Kofienaufmand 
bon $50,000 gebaut. - 

Martin U. Ayerfon, der befannte 
Kapitalift, laßt an der Jüdmeftlichen 
Ede der Michigan Ave. und 14. Str. 
einen zweiftödigen Bau, mit 175 bei 
75 Zuß Orunddimenfionen erbauen, 
der $40,000 fojten wird. Der Bau ilt 
beſonders deswegen bemerkenswerth, 
weil er ein anderer Beweis für das 
ſüdlich ſchreitende Geſchäft iſt. Das 
Gebäude ſoll nämlich zu ebener Erde 
Geſchäftsräumlichkeiten und darüber 
Offices erhalten. 

J. Bruce Watſon, der Staats-Ar— 
chitekt, iſt mit Plänen für ein Aſyl für 
Schwachſinnige beſchäftigt, welches zu 
Lincoln, Ill., mit einem Koſtenauf⸗ 
wand von 8200,000 gebaut werden 
ſoll. 


374,650 
5,50 


— — — 
Martin Meiers Tod. 


Hilfs-Coroner Todd hat geſtern im 
Geſchäftslokale der Leichenbeſtatten 
Kenney ée Doherty, Nr. 5438 Halſted 
Str., die amtliche Unterſuchung über 
die Ermordung des alten Martin Mei— 
er vorgenommen. Ausſagen von irgend 
welchem Belang ſind dabei nicht ge— 
macht worden, und die Geſchworenen 
haben fich damit begnügt, der Polizei 
die Auffpürung und Ergreifung den 
unbefannten Mörder zu empfehlen. 


Arofes Krieger Sell 


zu Ehren bed 


14. Delegaten: Tages 


Deutschen Krieger-Bundes 
von Nord: Amerita, 
am 13., 14. und 15. Auguft. 


&onntag, den 13. Auguft: 
Grosse Parade! 


DEF Volts:Teit TEE 


im Nord: Chicage Schüten : Park. 


Militär Doppel-Ronzert 


im großen itnd fleinen Par. 


Außergewöhnliche Boltsbeluftigungen, 


2.6.0, 2.1.0 
18jun,2,15,22,27j1,5, 1leug 


Belanntmahung ! 
Dem geehrten Publikum zur Nadricht, da ich meinen 
—n Jeuen Pil:Rit Grove 
22fter Straße in Berwun, Juinois 
ade, 8 —— Gar läuft am 3* vorbei. 
Hodagtungspoll ARL BECKER. 
P. O. B, 136. Berwyn, Jü. 
iin — 


Grosse Eroeffnung! 
Meinen Freunden, Bekannten und dem Bublifum 
im Großen zur Nachricht, daß ich an der Süpdoft:Ede 
Albland Avenue und &. Straße einen Saloon erftet 
Klafle, verbunden mit pradtpoller Tanzballe füs 
Aälle, Beriammlungen, jowie Unterbaltungen alles 
Art, eröffnet habe. Eröffnung am 1. und 2. Zul, 
Exnft Beterien, Ede 69. und u 


°  Thenler:Borllellung 





Das goldene Jubiläum dc Nord: 
 amerifanifhen Sängerbundes. 


Das vermittelnde Element, melches 
bei allen patriotifhen und fozialen 
Belegenheiten immer erfolgreich in die 
Brejche getreten ift — da3 mit ele- 
mentarer Gewalt Aller Herzen mit 
Begeifterung erfült, ift ver Ge= 
fang. Mollte man die Gefchichte der 
deutichen Vereme in Amerifa bis zu 
ihrem Ausgangspunft zurüctverfolgen, 
fo müßte man diefelbe weit in den Un- 
fang des Jahrhunderts zurüddatiren. 
In Philadelphia und Baltimore bil- 
beten fi} von 1835 ab bie eriten beut= 
jchen Gefangvereine, ein winzig Häuf- 
lein gegenüber dem Bund von Iau= 
fenden der heutigen Tage. Doc; beibe 
Vereine wirkten fofort agitirend für 
Zufammenfhluß. Im Welten wuchs 
mit dem immer ftärfer vertretenen 
deutfchen Element aud) rafch die Yör- 
derung des deutfhenMännergejanges. 
So entſtand das erſte deutſche Sän— 
gerfeſt in Cincinnati im Juni 1849, 
uünd der Deutſche Sänger— 
bund von Nordamerika empfängt 
ſeine Taufe. Nur 118 Sänger waren 
vertreten; aber die Idee: Unpitis 
viribus esse vincendum, — daß 
man nur durch Zuſammenſchluß an 
ein Großes, Ganzes ſiegen könne, führt 
das deutſcheElement auch wirklich zum 
Sieg, und mannigfach ſind die Gele— 
genheiten geweſen, wo es ſich glorreich 
bethätigte. 

Mit der Verſchiebung des geogra— 
phiſchen Zentrums wechſelten die Sän— 
gerfeſte weſtlich, öſtlich, ſüdlich. Cin— 
cinnati iſt am öfteſten Feſtſtadt ge— 
weſen. Während des Bürgerkrieges 
weicht das geſangliche Vereinsintereſſe 
den politiſchen Fehden. In gleich en— 
gem Zuſammenſchluß kämpften die 
Sänger, Schulter an Schulter, für 
nationaleIdeale. Der große Zug, wel— 
cher zur ſelben Zeit Deutſchland zur 
Einheit zuſammenſchmiedet, findet ein 
brauſendes Echo in Millionen deut— 
ſcher Herzen diesſeits des Ozeans. 
Eintauſend Sänger ſind es nunmehr, 
welche 1867 in Indianapolis ſich ver⸗ 
einen; 1200 Sänger in Chicago 1868; 
1800 Sänger in Cincinnati 1870. 
Das deutſche Lied, der unmittelbarſte 
Ausdruck der Volksſeele, ſchreitet in 
ſeiner ſittlich befruchtenden Kraft über 
den ganzen Kontinent. St. Louis ladet 
1872 Franz Abt, den Schöpfer ſo vie— 
ler herrlicher, deutſcher Lieder als Eh— 
rengaſt ein; Pauline Lucca erntet 
Triumphe und Ovationen 1874 in 
Cleveland; aus den Konzerten der 
vereinigten Geſangvereine ſind nun— 
mehr internationale Geſangfeſte ge— 
worden. Ehrenpreiſe werden ausge— 
ſchrieben, um den Wettſtreit der Kom— 
poniſten anzufeuern. Große Werke wie 
Verdi's Requiem werden neben den 
Maſſenchören aufgeführt; es ſind Mu— 
ſikfeſte in rieſigemUmfange, welche un— 
geheure Koſten in Anſpruch nehmen, 
die aber trotzdem opferwillig von den 
Bürgerſchaften der Städte getragen 
werden. Glücklicherweiſe iſt der Maſ⸗ 
ſen⸗Männergeſang durch dieſe Feſte 
auf eine immer höhere Kultur gebracht 
worden, und darin liegt der Schwer— 
punkt dieſer, wenn auch noch ſo koſt— 
ſpieligen Anſtrengungen. Hans Ba— 
latka leitet das große Geſangsfeſt in 
Chicago 1881 mit einem glänzenden 
Aufwand von Soliſten (u. A. Frau 
Peſchka⸗Leutner), einem Orcheſter von 
150 Muſikern und einer vokalen Ge— 
ſammtzahl von 1500 Stimmen; die 
Ermordung des Präſidenten Garfield 
durch ruchloſe Mörderhand drückte dem 
ſonſt glänzend verlaufenen Feſte einen 
Stempel der Wehmuth auf. 1800 
Sänger ſingen den Normannenzug 
von Bruch und herzige Lieder wie 
„Beim Liebchen zu Haus“ in Buffalo 
im Jahre 1883. Der ſeither unerreichte 
Glanzpunkt der Feſte kam in Mil— 
waukee 1886 zum erhebenden Aus— 
druck, wo große Muſik- und Geſangs— 
werke mit 86 Gefangvereinen und 
großem DOrchefter unter Ernjt Caten— 
bufens Leitung aufgeführt murden. 
Frau Lilly Lehmann, Frau Marianne 
Brandt, die Glanziterne Wagner’jcher 
Dpern, waren die Hauptjolijten. Das 
Volkslied „In einem fühlen Grunde“ 
des Maffenchors ift eine der unver 
gänglihften Grinnerungen diefes 
glänzenden Feites. Erfolgreiche Felte 
fanden 1888 in St. Louis jtatt, 1890 
in New Orleans, 1893 in Cleveland. 
Hier jang zum erften Male bei folchen 
Telten ein SKinderhor bon 3000 
Stimmen. 

Pittsburg öffnete feine aajtlichen 
Ihore für dad 28. Bundezfelt 1896. 
Die jebt verftorbene geniale Frau 
Marie Klafsty war eine der Haupt 
ftügen bes Tseftes. Nach fünfzigjähri- 
gem Siegeszug tehrt das deutjche Lieb 
zur biezfeit meftlichen Heimath Cin- 
cinnati zurüd. Unter den denkbar 
größten Schwierigkeiten hat das Feit- 
Komite zu leiden gehabt. Zahllos wa= 
ren bie Vorfommniffe gemefen, in 
Form von GStrifes, Unzufriedenheit 
über die Dirigenterfrage und viele an= 
dererArt, wodurch das fchnelle agaref= 
five Vorgehen fo beeinträchtigt wurde, 
daß die Halle am Eröffnungsabend 
leider nicht fertig war und ein zehn: 
taufendföpfiges Bublitum, mit 4000 
Sängern, Mufitern, Soliften, rathlos 
an der Eingangspforte Stand. Doch 
bie Spanntraft des feiner Aufgabe 
bollbemußten Komites, und „laft not 
leaft” der unbezwingliche Humor ber 
Feltfänger feuerten alle Mitwirkenden 
an zu einem in leßterStunde glänzend 
gelungenen Refultat. 

&3 ift eine offenefgrage, ob nicht diefe 
Gefangsfefte ihren Gipfelpuntt fchon 
erreicht haben, ob fich dem Naturgefek 
gemäß nicht eine leife Defabdenz be= 
merfbar macht, zunädjit in Folge ber 
ungeheurenftoiten, dann aber in folge 
bes Alles nivellirtenden Zeitgefeges, in 
Folge beflen die Mitgliederzahl ber 
Vereine mitunter jehr rapide mechfelt. 
. Wird die junge Generation die Ybdeale 
der Väter aufnehmen und fortpflan- 
Ba a Bi 
. meit barüber hinaus iſt genug deut⸗ 
ſcher Enthuſiasmus vorhanden, und 


dann bringt vielleicht ein friſcher neuer 
Einwanderungszug auch friſche beut- 
ſcheGeſangesluͤſt herüber. Die deutſche 
Miſſion oder vielmehr die Miſſion des 
deutſchen Liedes iſt noch lange nicht er⸗ 
füllt; deutſche Lieder werden klingen, 
ſolange noch ein Funken deutſchen 
Weſens die Welt erfuͤllt und der Dich— 
ter drückt das ſo ſchön aus, wenn er 
ſagt: 
„Und es mag an deutſchem Weſen 
Einmal noch die Welt geneſen.“ 
Im Zufammenfhluß liegt die 
Kraft, welche deutſches Weſen dieſen 
deutſchen Sängerfeſten eingeflößt hat. 
Von ihnen aus trägt jeder, auch der 
kühlſte der Theilnehmer, ein Körnlein 
mit ſich nach Haus, das, wenn richtig 
gepflegt, dieſes materielle Zeitalter 
vergeiſtigen wird, und beutfcher 
Kunſt undWiſſenſchaft, deutſcher Mu— 
ſik und dem deutſchen Lied eine blei— 
bende Stätte eröffnen wird für alle 
kommenden Zeiten. Hail Columbia! 
Eugen Käuffer. 
u ee 


Die Rache des Ultimus. 


Eine heitere Schulgeihichte von €. D. 


Der Herr Profeffor Keilhuber hatte 
foeben die Korrektur der von den Zög= 
lingen der Prima verfaßten lateinifchen 
Arbeiten beendet. Erleichtert auf- 
athmend, ftrich er ficd mit der Hand 
durch das dünne Haar, um dann, nad)= 
dem er die feinen Schülern mohlbe= 
fannte Hornbrille weggelegt hatte, für 
einen Nugenblic fich in feinen Geflel 
zurüdzulehnen und auszuruben. 

Leicht war feine Arbeit nicht gemes 
fen... Seder der ihm anvertrauten 
Sünglinge der Wiffenichaft hatte, der 
Snfpiration der eigenen Mufe folgend, 
ein lateinifches Epigramm zum Xobe 
des alten Homer verfaffen müllen. Das 
mar in der alten Klofterfchule zu P. To 
berfümmlid. Die Profa des pielge- 
ſchmähten lateiniſchen Aufſatzes ge— 
nügte nicht, um dem nach Bethätigung 
drängenden Geiſte der alten Sprach— 
wiſſenſchaft genügend Raum zur Ent— 
faltung zu geben: ſogar gedichtet 
mußte werden, und wehe dem, deſſen 
Poeſie und Metrik vor dem künſt— 
leriſchen und wiſſenſchaftlichen Urtheil 
des geſtrengen Herrn Profeſſors nicht 
beſtehen konnte! Unfehlbar erhielt ein 
ſolcher Uebelthäter durch unfreiwillige 
Muße, — vulgo Arreſt, Gelegenheit, 
auf dem Wege zum Gipfel des Par— 
naſſes einen bedeutſamen Schritt vor— 
wärts zu thun, — von der vernichten— 
den Kritik, die Keilhuber bisweilen in 
klaſſiſchen lateiniſchen Verſen unter 
das Machwerk ſeiner Schüler ſchrieb, 
gar nicht zu reden. 

Heute mußte den armen Profeſſor 
irgend Etwas beſonders geärgert 
haben. „Ein unverbeſſerlicher Wind— 
hund, der Dorpmüller!“ murmelte er 
vor ſich hin, indem er ſich erhob und die 
Hefte zuſammenpackte. „Als ob ich ſo 
etwas nicht ſofort merkte! Na, ich 
werd's ihm ſchon anſtreichen!“ In 
recht ungemüthlicher Laune nahm der 
gelehrte Herr Hut und Ueberzieher und 
verließ dann, die korrigirten Hefte un— 
ter dem Arm, ſeine Wohnung, um ſich 
zur lateiniſchen Stunde in die Prima 
zu begeben. 

Der von dem Herrn Profeſſor mit 
dem ſchmeichelhaften Epitheton 
„Windhund“ Bezeichnete war der in 
litteris zwar nur ſchwache, äber wegen 
ſeiner luſtigen Einfälle und feines un— 
verſieglichen Humors bei allen Schul— 
kameraden beliebte Ultimus der Prima, 
der wie immer, ſo auch heute, dem 


Herrn Profeſſor bei ſeinem Eintritt in 


das Klaſſenzimmer dienſtbefliſſen Hut 
und Ueberzieher abnahm und beides an 
ſeinen Platz brachte. Daß er dabei 


hinter dem Rücken des „Alten“ den 


Hut aufſetzte und den ſchlürfenden 
Gang des Ahnungsloſen mit wunder— 
barem Imitationstalent nachahmte, 
gehörte zwar nicht unbedingt zur 
Sache, war jedoch für die Kameraden 
ein Anlaß zu verhaltenem Kichern, das 
freilich bei einem ſtrengen Blick des 
Profeſſors ſofort erſtarb. Während 
Dorpmüller den Hut und Mantel an 
die Wand hing, hatte der Profeſſor 
ſeine Hefte mit den Epigrammen auf 
das Pult der vorderſten Schulbank ge— 
legt, gerade vor Dorpmüllers Platz. 
Der Ultimus mochte wohl kein ganz 


herem Hinſchauen, 





ſauberes Gewiſſen haben; denn kaum 


hatte der Alte den Rücken gewendet, 
um ſich aus dem Ueberzieher ſeine 
Brille zu holen, als Dorpmüller auch 
ſchon verſtohlen in den vor ihm liegen— 
den Heften zu blättern begann, um wo— 
möglich ſeine Zenſur zu entdecken. 
„Sie neugieriger Pinſel!“ ließ ſich 
da plöglih in höcjter Muth bie 
Stimme des Gejtrengen vernehmen. 
„Sie werden Ihr Epigramm ſchon 
früh genug zu ſehen bekommen“. 
Dann begann er, noch zitternd vor Er— 
regung, die Hefte auszutheilen. Auch 
Dorpmüller, der entdeckte Miſſethäter, 
erhielt das ſeinige. Zu ſeinem Ent— 
ſetzen fand er unter ſeinem poetiſchen 
Geiſtesprodukt die von des Profeſſors 
Hand geſchriebenen Zeilen: 
Heinsius egregie laudem des- 
ceripsit Homeri. 
Dorpmüller illius cur sua verba 
faeit? 
zu Deutih: Herrlich hat Heinfius 
einit das Lob des Homeros gefungen. 
Dorpmüller jchrieb von ihm ab. . Hat 
das nicht Strafe verdient? „Sie mer: 
ben im Karzer zwei Stunden über ein 
neue3® Epigramm nachdenken!“ 
Einen Augenblick ſaß Dorpmüller wie 
verſteinert da. Der vielbeleſene „Alte“ 
hatte ſeinen ſo ſchlau angelegten 
Schwindel alſo doch entdeckt. „Aber 
was hilft's?“ dachte er. „Was man 
ſich eingebrockt hat, muß man auch 
auseſſen!“ Mit dieſer philoſophiſchen 
Erkenntniß kehrte auch der Humor des 
armen Sünders zurück. Eins freilich 
ärgerte ihn doch mehr, als er ſelbſt ſich 
zunächſt eingeſtehen wollte. „Neugie— 
riger Pinſel“ hatte der Profeſſor ihn 
genannt. Das war für einen Prima— 
ner, der binnen kurzem die Freiheit des 
Studentenlebens erringen wollte, 
mehr, als ſich mit ſeiner Würde ver⸗ 
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' Bengel, der Dorpmüller!“ 


— ssailnnel 


darauf in dem einfamen Karzer feine 
Miffethat büßte. Die verfchiebenften 
Pläne durcfreugten fein Hirn, aber 
einer nad) dem andern turbe wieber 
verworfen. Endlich fchien ihm ein ges 
nialer Einfall geflommen. Die Bes 
trachtung der mit allerhand Bildern 
und Infchriften, — Erzeugnifien bed 
Galgenhumor3 früherer Leidensgenof- 
fen, — befrigelten Wänbe feines Ge- 
fängniffes mußte ihn wohl darauf ge> 
bracht haben. Yubelnd jchlug er fi 
auf die Aniee: „Am nädhiten Montag, 
wenn die zmölfte Stube ihr Kranzfeit 
feiert, mird’3 gemadt!" Mit biefem 
löblichen Entfhluß beendete er feine 
Ihwarzen Pläne, um fich an die Arbeit 
zu begeben und da3 von SKeilhuber ver= 
langte neue Epigramm zu „berbre= 
chen." — 

Um den Dichter in dem Tete-a-tete 
mit feiner Mufe nicht zu ftören, fei hier 
in aller Stille erwähnt, daß das 
„Kranzfeft“ eine althergebrachte Ein- 
rihtung der alten Klofterfchule war, 
welche darin beftand, daß jede von den 
Anftaltszöglingen bemohnteStube ein- 
mal im Jahre von ihren nfaffen be- 
fränzt wurde. Dabei pflegten die Teit- 
theilnehmer ihrer übermüthigen Laune 
infofern die Zügel fchießen zu laffen, 
als an die aus den Angeln gehobene 
Stubenthüre ein fogenannter „Kladdes 
radatſch“ angeheftet wurde, welcher 
über Lehrer und Mitſchüler allerhand 
gutmüthig = boshafte Spöttereien ent- 
hielt und deffen Lektüre zur allfeitigen 
Erbheiterung diente. 

„Ra, Dorpmüller, tie ift’3 denn mit 
dem „Kladderadatfch“ für das Kranz: 
feit am nädhjten Montag?“ wurde uns 
jer Ultimus am folgenden Tage bon 
feinen Stubenfameraden gefragt. „Sie 
mollten e8 doch übernehmen, ihn anzu= 
fertigen.“ — „Ach! ich habe wenig Luit 
dazu“, mehrte der Gefragte ab, „der 
alte Keilhuber hat am nädjften Mon= 
tag gerade die Aufficht, und wird nas 
türlih au) beim Kranzfeſt mieber 
überall-herumfchnüffeln. Das verdirbt 
einem ganz die Yaune; denn wenn dem 
„Alten“ irgend ein Scherz zu derb ge- 
rathen ift, hat ja doch die Herrlichkeit 
ein Ende und der Kladderadatich warı= 
dert in den Dfen.” — „U was, nur 
feine Ausreden!“ erhoben fich von allen 
Seiten die Entgegnungen, „maß ber> 
Iprochen ift, muß gehalten werben. 
Dem „Alten“ wäre e3 übrigens ganz 
gefund, wenn er dafür, daß er Sie ge= 
jtern „neugieriger Pinfel“ titulirt hat, 
einmal ordentlich feinTheil abbefäme.“ 
Nach längerem, fcheinbarem Sträuben 
milligte Dorpmüller auch endlich ein. 
Nur die, melche ihn näher kannten, 
hatten an dem vergnügten Lächeln, 
das um feine Mundmintel zudte, bes 
merkt, daß er etwas Befonderes im 
Schilde führte. 

Der Tag ded Kranzfeites mar ge: 
fommen. Gemefjenen Schritte ver— 
ließ Profeffor Keilhuber in der Frei— 
jtunde nad) dem. Morgenunterricht die 
Stube, um feiner Pflicht ald Auflicht: 
führender zu genügen und in3befon- 
dere den „Klabderadatich”“ auf Stube 
zwölf zu befichtigen. &3 mußte verhü- 
tet werden, daß der Humor allzu üp- 
pige Blüthen trieb, und daß nicht Ele= 
mente, mie zum Beifpiel „Diefer Dorp= 
müller“ die Autorität des hochmeifen 
Lehrerfollegiums durch frevelhafte La 
fterungen untergruben. 

Stube zwölf fchien leer zu fein. 
MWahrfcheinlich hatten ihre Bewohner 
die Freiheit benügt, um im nahenWal- 
de noch einige Guirlanden zum Be: 
fränzen zu holen. Die ausgehobene 
TIhüre lehnte jedoch jchon, mit grünem 
Laub geihmüdt, an der Wand. Mit: 
ten darauf leuchtete aber anjtatt des 
fonft dicht mit Zeichnungen und&chtif- 
zügen bebedten Klabderadatfches ein 
leeres meißes Blatt. Nur unten in 
einer Ede entvedte Keilhuber bei nä= 
mit ganz fleinen 
Buchſtaben gefchrieben, das Wörtchen: 
„Wenden!“ 

Dhne an etwas Arges zu denen, 
drehte der Profeflor natürlich das 
Blatt um. An demfelben Augenblide 
‘aber fuhr er, wie vom Sclage getrof- 
fen, entfegt zurüd. Gein eriter Ge- 
danfe war, das Blatt abzureißen und 
in taufend Feben zu zerkleinern. Aber 
er befann fih. Scheu um fidh blidend, 
ob ihn auch niemand bemerft habe, ver= 
ließ er die Stube. „D diefer gottlofe 
murmelte er 
in höchftem Zorne vor fich hin. 

Auf der Rüdfeite des Blattes war 
gefchrieben: „Sie neugieriger Binfel!“ 


Zu der Wahsfigurenwelt. 


Für Diele, melde im Ausland 
und auf Weltausftelungen Wadhafigu- 
ren-Kabinette von bejonders bedeuten 
dem fünftlerifchen Werth gejehen ha= 
ben, mag die Angabe, daß heute neun 
Zehntel der Wachfiguren der Welt in 


den Per. Staaten bergeitellt wurden, | 


etwas jehr überrafchend flingen. In 
der That wird dieje Angabe, obwohl fie 
aus dem Kreiß der intimften ameri- 
fanifchen Kenner und Abnehmer folcher 
Gebilde jtammt, nicht ohne erfchöpfen- 
de zahlenmäßige Belege alö genau gel= 
ten bürfen. 

Thatſache iſt jedenfalls, daß unſere 
einheimiſche Induſtrie auf dieſem in— 
tereſſanten Gebiete, in welches ſich das 
Publikum nur ſelten vertieft, in den 
letzten Jahren ſehr bedeutend gewach— 
ſen iſt, und zur Zeit mehr Wachsfigu— 
ren aus den Ver. Staaten exportirt, 
als aus dem Ausland importirt wer— 
den! Freilich ſind die eigentlichen Bild— 
ner dieſer Figuren auch bei uns aller— 
meiſtens Eingewanderte. 

Noch vor wenigen Jahren hatten 
Italien und Deutſchland den unbeſtrit— 
tenen Vorrang auf diefem Feld, und 
der nicht geringe Bedarf amerifani- 
ſcher Muſeen wurde faſt ausſchließlich 
durch Import gedeckt. Aber das ift mes 
ſentlich anders geworden. Mit allem 
Reſpekt vor den künſtleriſchen Leiſtun— 
gen italieniſcher und deutſcher Wachs— 
bildnerei, iſt mindeſtens in induſtrieller 
Beziehung ein bedeutender Umſchwun 
eingetreten; und ohne ifel hat fi 
die betreffende Produktion in unferem 
Lande auch techniſch Ir gen. fonft 
tönnte fie im Welt-Wettbeiverb - nicht 


Ta see 


* Be 


a 


en 


bei bem ntereffirten genießt, — dem 
allgemeinen Publitum tft berirfprung 
der Wachsfiguren meiſtens nicht bes 
kannt. 

Gegenwärtig laſſen ſämmtlich grö— 
Bere Muſeen in den Ber. Staaten ihre 
Wachsfiguren ſelber machen. Jedem 
Etabliſſement dieſer Art ſteht ein 
Wachsfiguren-Bildner erſten Ranges 
vor. Man hätte vor einigen Jahren den 
letztern Ausdruck bei uns kaum im 
Ernſte gebrauchen können, und in der 
übrigen Kunſtwelt wurde dieſer Zweig 
keineswegs als irgendwie gleichberech— 
tigt anerkannt, und man zuckte die Ach— 
ſeln über einen wirklichen Kunſtjünger, 
der ſich etwa dieſem Gebiet zuwandte. 
Aber dieſe Tage ſind vorbei! Minde— 
ſtens als „Kunſt-Halbwelt“ wird man 
wohl auch in den vornehmeren künſt— 
leriſchen Kreiſen Amerikas dieſes Ge— 
biet heute durchweg anerkennen, und 
vielfach dürfen ſich jene Bildner unbe— 
anſtandet als Kollegen anderer Apol⸗ 
los⸗Jünger einführen. 

Das heißt, dies gilt nur für die 
Bildner der Wachsfiguren im engſten 
Sinne, nicht für ihr Gefolge, und es 
gibt in den ganzen Ver. Staaten nicht 
mehr, als ein Halbhundert Perſonen, 
welche zur erſteren Klaſſe gehören und 
im Stande ſind, eine vollkommene, le— 
bensgetreue — was man ſo nennt 
„ſprechende“ — Wachsfigur herzu— 
ſtellen. Weiterhin ſteht aber noch eine 
große Anzahl Anderer mit dieſer In— 
duſtrie in Verbindung, als mehr oder 
weniger gewiegte Handwerker; denn bei 
der thatſächlichen Zuſammenſetzung 
einer ſolchen Figur (die bekanntlich, 
wenigſtens wenn ſie lebensgroß ſein 
ſoll, meiſt zum großen Theile aus an— 
deren Stoffen, als Wachs, beſteht, 
welch' letzteres ſich in der Regel auf die 
unbekleideten Körpertheile beſchränkt) 
bildet faſt jede einzelne Arbeitsſtufe ein 
Gewerbe für ſich ſelbſt. Dies braucht 
der künſtleriſchen Leitung und Krö— 
nung des Werkes keinen Abbruch zu 
thun. 

Das Wachs, welches zur Herſtellung 
der beſſeren amerikaniſchen Wachsfigu— 
ren verwendet wird, (denn ſonſt benutzt 
man auch Paraffin und Cereſin als 
Erſatzſtoffe) iſt reines weißes Bienen— 
wachs und kommt größtentheils von 
Texas und Californien, ſowie auch von 
Süd-Amerika. Der durchſchnittliche 
Preis beträgt für das Pfund 20Cents. 
Für Kopf und Büſte einer Figur 
braucht man 8 bis 10 Pfund Wachs, 
für eine halbe Figur 15 bis 17 Pfund, 
wobei aber nur Hände und Vorderar— 
me ganz aus Wachs beſtehen, während 
daſſelbe ſonſt nur eine Schale bildet. 

Wie andere Formenkünſtler auch, 
muß der Bildner von Wachsfiguren 
zuerſt ſein Modell haben, und er muß 
dabei nach dem Leben arbeiten. Es iſt 
nicht gerade ſchwer, wohlproportionir— 
te Geſtalten hierfür zu finden; die mei— 
ſten Umſtände aber macht das Geſicht. 
Man geht dabei nicht auf „Ideali— 
ſirung“ der Geſichtszüge aus, ſondern 
verſucht lieber eine ganze Anzahl Mo— 
delle, bis man eines gefunden hat, deſ— 
ſen Geſichtszüge ihre Schönheit auch in 
Wachs behalten. Der Künſtler arbeitet 
zuerſt in Lehm, und dann wird eine 
Gypsform angefertigt, in welche das 
Wachs, durch eine Oeffnung im Kopf, 
gegoſſen wird. Dann gibt es aber, wie 
geſagt, noch eine ganze Anzahl techni— 
ſcher Prozeſſe, worunter auch das Auf— 
tragen des Haares; jedes einzelne Haar 
wird extra eingeſetzt und iſt echt! 
Perücken ſind nicht zu gebrauchen. 

Die beſten künſtleriſchen Wachsfigu— 
ren kommen auf 8200 bis 8300. Es 
gibt freilich auch jolche für $5 — aber 
was für welche! Durchſchnittlich hält 
ſich eine Wachsfigur als Ganzes zwölf 
Jahre. 
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Der Grundeigenthumsmarft. 


Die folgenden GrundeigenthumssWebertragungen 
in der Söhe von $L000 und darüber wurden amtlich 
eingetragen: 


Fifth Ave., 185 Fuk nördl. von 57. Etr., 30x83, 
Yizzie T. Capps an Mina %. Leinen, 83279. 

Vincennes Ave., gegenüber 82. Place, 46} Fuß bis 
Allen, H. Thoriſon, dDurh Mafter of Chancery, an 
die Union Savings, Loan und Building Aſſocia— 
tion. *1011. 

Francisco Ave. M Fuß ſüdl. von Waveland Ave., 
25%X125, C. Glaeſer, durch Maſter in Chancery, an 
F. Hunnermann, 81152. 

Lincoln Ave, Rl Fuß ſüdödſtl. von George Stri. 5 
bis len, John C. Bender an H. P. Howorka, 
2450. 

Wabaſh Ape. 8 Fuß ſüdl. von 44. Str. 25 
Thomas F. Keeley an Louis Wolf, SAD. 
Meitern Ape., 70 Fuk nördf, von 36. 2X18. 

F. Paus an George Abhan, 81400. 

Sangamon Str. 2 Fußt nördl, von 69. Str. 25 
XIB. W. S. Barber, durch Maſter in Chancern, 
an P. P. Matthews, 81490. 

MWentivortb Ape.. 464 Fuß nördl. von 48. Place, 46 
x124, %. Venert an U. Konrad, KIND, 

Dasſelbe Eigenthum, A. Konrad an Marn Lonert, 

so. 

Iindiana Ape., 203 Fruk nördl, von 37. 
124, M. Venert an Fr. Schaller, 80000. 

Dasfelbe Eigentbum, F. Schaller an Mary Lenert, 
KEIM. 


151, 


Str., 0X 


LaSalle Str., 275 Fuk füdl. von 9. Str., 3120, 
Peter Tenert an F. Schaller. KIM. 

Dasjelde Gigentbum, F. Schaller an Marn Lenert, 
1, 

Thomas Str.. 30 Fuk öftl, von R. 45. Ave, X 
133, Ole Hanien an Nulia 8. Johnſon, 51000 

Irop Str., ı.. Fuk füdl. von Bloomingdale Aven, 
HI. ©. M. Sendern au @. G. Alofs, $14W. 

Station Str., 112 Fırk nordivetl, von Snow Str., 
43x80, F. Campbell. dur Maiter in Chancerh, 
an Emil R. Saaie, K11M. 

Otto Str.. 216 uk öftl. von Herudon Str, X 
121, Nils S. Olion, dur Mafter in Chancerp, an 
Kobn Maus, $1371. 

Robey Etr., 116 Fuk nördl. von Belle Vlaine Aven 
374x125, 9. M. Hubbard an Peter Miller. 813. 

Qincenne? Upe.. 144 Fuk nördl. von 4, Str., 24 
In, George A. Hamiiton an Kohn WB. Bowles, 

ang, 

23. Etr., 121 Fuk öftl, von St. Lois Ave, IX 
80, Fatherine Brahms an Hannah L. Paesler, 
800 


Turner Ade., 125 Fuk nördl. von 21. Str. 2125, 
W. R. Dann an F. Gelsthorpe, 81000 

N. Glarf Str., 75 Fuk nördl, von Gdacwater U., 
25%X125. 3. Hagenauer au %. DO. Reilbofer, 81MM. 

Adam! Str., 140 Fur öftl. von LaSalle Str., 41} 
x, Wın. €. Eeipp an Marihall Field, K35.0M. 

Gonmercial Ave, N.:O.:6de 7. Str. DXI3RH, 
Gharlee F_Nir an Andrew SHarjen, 82000. 

Grie Ave.. 125 uk jüdl. von MW. Etr., XI11R, D. 
2. Eculiv an Y. €. Littfer, $1300. 

‚Commercial Ape., 10 Fu nördl. von 91. Str., 25 
— Mary Mahoney an Thomas F. Abcarn, 

ww, 

Burnfide Ape., 198 Fuk nordiertl. von Lanalen Ap., 
334x125. Commercial 2. ad 2. Affociation an 
M. Corcoran, 823. 

Mackinaw Ane., 72 Fuß ſüdl. von 4. Str.. 94x14, 
Henry 2. Turner au Nanace Suriosti, KIT. 

Sadion Etr., 1244 Fuk don Metern Ane.. NY, 
John Cudahy und Frau an 9. A. Dapiz, 815.0. 

Monroe Ave., 10 Muh nördl. von 61. Str., 163% 
177. Charles €. Laudt an Andrew X. Smith, 


Sheridan le 175 — —— Ane., 
23125, Benjamin Carter an ®. R. Ghriftianion, 
eo. Na«cal vs 


—— — 
Bau⸗Erlaubnißſche ine 
wurden aubgeſtellt an: 
er, 2endd. Bric lets, A6L W. Adams 


es ehiesbiesesedenicch Te 


0 
BOSTON 
18-124 STATE ST. 77-79 MADISON 5 
Seltene Werthe in Puswaaren für Montag. 


Wır verkaufen am Montag etiva 200 modern 
garnirte Hüte, Die neueften Faconeı, mit 
Chiffon, Flügel und Blumen befegt — ein 
Hut, welcher für 53.50 verkauft merden 


A offeriren wir am —* $ 1 .59 


foßte, 
tag 3 


Eın pracdhtvolles Sortiment bon Tam D’: 


au gaınıren, per Yard 


Ehanter’3 für Dameit, nene Dtode, breiter 


Rand — die gewöhnliche 75c und 


$1.00 Sorte zu 


"White Etram Mouah and Ready Satlor“: 
Hüte für Dimen, werth 25c und $5c, 5e 
zu 


Fanchy Mull Bonnets für Kinder—-die Sorte, 
weiche überall um uns herum für 500 vers 


lauft wird — der 


Preis am Montag 
wird ſein Dr 10€ 


Für „Luncheon“ 
Weine uud Ligueure. 


Seagram's Canadian Whiste 2 
gekorkt in Bond, Flaſche * 95: 

Echter Old Bepper Wbpisten, ”z 
gefort in Bond, Flalher... DIE 
Sudenheimer Rne Whiskey. 6 Zabre ait 
Gallon: $2.25; % Sallone i 
$1.15; volles Quart....... 69€ 
California Bort: ud Sherry: Wein, Sale 

= 


lone 89c, 34 Gallone 48e, 
volles Duart . 25c 


Ealıfornia Glaret, 
Gallone “on0 sonn on..0 59 


Gürtel, Gürtel. 


Auf unferem Saupiflur. “ 
Eine Hortfegung de3 Guürtel:Berfaufs, 
welder eine jo furchtbare Aufregung vers 
ur ſachte. 


Partie g— enthält ungefähr 410 Dußend 
Surtel ın faucn Blaids und ars 3 
ben, jpezteller 10c:Werth fur.... c 

Bartie 2-beftcht aus 350 Tugend Gürs 
tel ın farch Harben und jchivara, der 
Engro:-Breis diejer Gürtel it m 
15c—unjer Preis oc 

u! ——— 475 Dutzend Gürtel 
in Schwarz, Weiß und Farbig 
—Yrıdtvolle Ze Werthe für. 1 0c 

Partie 4-in diej.r Sortirnng find 275 
Dugend Morceco: nnd Seals:Burtel, ın 
Sdiwarz, Weiß u. sarbıg, Sur 4 5e 
tei, welchesdewrt. ſind, unſ. Preis o 


59,0:092d3. Simp: 
fon & Son’3 
Standard No— 
velty Prints, 
zu, Die Yırd, 


> 
2 
- 


Jerien gerippte 
Damenziinter: 
Weiten, 

werth 8c jede, zu 


% 


um8B Bm. 
Nahtloie Her: 
ren. Salb: 
ftrümpfe, 

wert) de Baar, zu 


% 


125 StüdeSa: 
milton Gaih: 
meres, werth 
106, 34, Vd. 


2:C 


159 Anſonia 
Nidel: ihren, 
Stem Serier umd 
Winder, icde 


480 


20 Kiften me: 
rican undWDier: 
rimac Shir: 
ting Briuts, 


% 


1,509 fancı far: 
bire Garriage 


werth 12%5C vie Yırd, zu 


lang, werth »1.25 jeve, 5 


12%2C die Yard, zu... 


203 Dugend 221422214 


150 Ztüde jmportirter Kleider-BVingham, bortirte Ef— 
f kren m den allernenejten und ganjdars 
fteu Schattirungen— wert) hc... . ..... 


Kirt’s American familien Scıfe 


Kiite, 
t0 xtüde.... . 


Beiuht unier Cafe auf 
dem vierten Flur. 


Eii. Kanonen 
mit Fizuren beſetzt 


Kanonen mit Meſſing— u : - 
BR 45 bi3 $2.25 

1 Eiwas beihädigte Koriets für Damen, 
c Sc 


3 — Suitings, Handtuch- 
Leinene Stoffe, vens @htitune 


und TZiichleinwand zum halben Preiie. 


500 reinlein, Satın Damast Tiichdeden, 
21%, Yırd3 lang, werth $2.25, zu .... 


20) „Bates“ voller Groze Trochet Bettdeden, 69 
rertiy anın Gebrauch, wer:h 8I. O jede, zu.. c 


500 Yards A Zoll großes Plaid Handtuchzeug, 


275 44-44-3500. bejauintes Satin Damast 
Tiſchleinwand, werth 82.25, zu 
O0 reinleiınene gefranite Tifchdeden 
Birnen 


1,2C0 Yards 2A zölliges Craih Euiting, werth 6°C 


SU0 Yards 3isrölliges ganz g bleichtes Jr:id 
Spirting Leinwand, wer:y 50c die Yard, zu. 


25 Duß. 17 bei 68 reinleiu. gejranjte Zuaris, 
mit weißgen od. bunten Centrums, w. ae, zu 


2. Fiur. Ginghams. 


„Nurie“ geſtreiftez Kleider-Gingham, leichte 


| 
7 I 
Zoll ganz gebleichter 
Damaek-Serbietten, werrh doe das Dutz,, zu 48c 
I 
| 
| 
Wafjerflede au ven Kanten —werth I2ixc.. | 
I 


3)) Etüde importirte franzöjiiche Novitäten Kleider: 
Ginghams, mir Seide aeftreift, Cheds und punftirt: 
Muſter in ſehr hübſchen Schattirungen — 
werih bis 35c per Yard, Vertaufs-Preis... 


250 Stücke Awning, Waaren ſind leicht beſchädigt, in 
allen Farben — werth aufwärts 
Lis au 266 ver Hard, au: .......- 


+.e 


ET 


29 


ten, werth bı& zu 35c, zu 


Fahnen 
für den 4. Juli 
30) 414 Fuß lange 
Sapuen, werth 50c, 9 
Seid Fahnen, 
Be lm un. DE 
Fahnen mit Stöde,gc perDugß. aufiw. 


Hanımodd, von .......3öc bi $3.25 


2!:cal. Blank Cartridneg, 6 
50 in der Schadtet, für... one. c 


32 cal. S. & W. Blank Cart⸗ 
riges, z0 in der Schachtel, far 220 


25.cal. S. x W. Blank Cart⸗ 2 
rıdge3,20 ın der Schachtel, 25 
19c 


Magie Blank Eartridges Biito: 
len, 22:caltber, ver Stüd.... 


Kanonen— 


IE er 


RE 
GEN nsuann „15c 


RU een. SIE 


dc 


ren, aroße Sorte, werth Ac, zu 


$1.39 


300 ETupend feine veinsleinen‘ 


53c— mertb5)c und 91.0). 


dic 
$1.19 


nnd reiusfernene hemftioched 


© 
29 
$5.50 Blaufet?, per Bıar 


15c 


2. Flur. 


Clark's DOW 
Banmmwole—per Spule 


—X 
Sc 


133! 


Kuopie, Sröße 16 bis 22, wortb 


19e 
6°c&10c 


Waſhburn-Crosby's Super— 
lative Mehl, per Faß .. 


Golden Crown beſtes XXX Patent Mehl — 


A Faß Sack, 950 — 


2415 Pfd. J —2— ——————— ———4 4224 


Cherry Vrand Breakfaſt 
Bacon, Bfund..... 


Brocter & Gambdle’3 
Lenox Seife. 1) Stüde.... 1 dc | 


Graudmia's waſch-Pulver, 1 2e R. V. 4 Co.'s 


Bleaded Chiffon, um Hüte für Kinder 


250 Du tzend echte Straußken⸗Feder. 
in fehiwarz, gute 50° Qwalität, für 


Wır verfaufen ebenfall!3 am Montag einLager 
in Brobe - Blumen und Foliage von Agen: 


Taſchentücher. 
>00 Dutzend einfache weiße Taſchentücher fuür Her⸗ ie 


Javonette Taſchentücher mit jeid. Jnitialen 1 
und farb, Kanten, fürperren, werih 1266c, zu 2 


Taſchentucher fuͤr Damen, zu 106, 236, 256, 2960 
Einfache weiße hemſtitched Taſchentücher für Herren 


für Danten, werth 10c—3u..... 


Blanfet:Dept. 


ob Lot von befch nusten Blanfet3, in weiker, grauer 
und Tau zyarbe, zu weniger als den halben reis, 


83.48 Blanfet?, per Baar. .2uu0.:... 81.48 


87.00 Blantet3, per Bıar.... 


Notions und Fancy Goods, 


Special—Y & PB. Coats', Clart's Mile Eid, und 
. T. beſte 6 fach geſponnene 


Spyezich Montag, 8 Une Bm.—B Iven 
Bros.’ befte Nabieide, per 10) Yırd»Spile.. 
Speziell Montag 8 Uhr Bm. —Milvward’s 
beize tuport, enguuyche Nabnadeln, 2 Barton 


Spezial—5,000 Gros echter weißer Berimutter: 


Speziell auf dem 2. Flur-Beldiug Bros, 1 
beruhimte Stidereis Hei de, jede Grüß’, Knnäuel c 

Unfer ipezielleer Beweggrund — Brainerd umd 
Urmitrong's beite waıhbare Stiderer: Seide, 
Fılo, Roman und Caspıan floh, per Rnanel.. 


Groceries. 


1c 


E8 wird nihts berechnet um 
Hüte zu garniren. 


Blumen und Federn für den Bierten, 


12!c 


3c, 56, 9e, 12!c, 150. & 


Freies Champooing 


Am Montag in unieren 
Hair Drefiing Parlors. 


a 342 
Drugs und Sundries. 
Hıll!s Sarjaparilla, $1:Gröge 
Pinkham's Gemuſe Compound, 
Sl⸗Groize...... 
Brown's 
*1Grö 
Zalcum Bulver, per Schacdhtel....... 
Fıro Inh Eomtort, LSc:-Wröße. 
 Eint:flaihe Bay Rum. .... 
Smwanp Noot, Sir röße...nccnenen. 
5:0. Gummi Dreiiin- Kamm... 
| Bierreihige Zahnpurite .uuenenuncc. BE 


Tabak nnd Gigarren. 


Standard Navy, Pfund .........g1e 
Spear Head, 8 und 16 Unzen, Vfund S6c 
Battle Ax, ver Pfund. vo 
Sweet Tiptop, 1% Vfrnd 
Steriing Fine Eur, Bund... Be 
Durham, 1 Viund: Lader 
Ges. W. Childs, 50 Eigar- 
ren in der Kite 
Why Not, 50 Etüd in der 
ae Bias ala — 
hite Fawn, Long Filler, Conn. 
—— [ —— 
Battle Leaders, Loug Filler, 89 
„Senn. Zedoiatt, 80 ind. Kite ei 
Nefta eilſon, Doug Killer, 
— Deddlatt, 3) St. $1 +25 
Buckwheat, gemiſchte Havang 
2 — 50 rn Riite,... $1 +48 
La Caroliua, handaemachte 
Key Weſt Cigarren, 58. 82.25 
81.98 


Wal dorf, Long Filler, Su— 
matra Dedht., 50 Stüd.. 
Serge Bud: 
tinDaus: Stip: 


pers jür Damen 
werth 6dc DaB 
Tarr— Montag 
nur 


15€ 


tler: 


ao 
.. 


00.0 


handgeſtidte Vrobe⸗ 


Senat 
Stands, Gröze 
don oden, i2% bei 
12, werıh Tc— 
- 


Taſchen tücher 3e 


zu, jede, 
de 
301 15-8 wröß: 
Zurfey roh de 
frırzre Tiſch⸗ 
Tücher, echte 


Farve, werth 60° 
— zu, jedes, 


39 


10 Smyrna 
Rugs, 15 bei 30 
HoU — jeder, 


Bon 2 bis $ 
im. — 200 Baar, 
Probe⸗ Enden 
hoqutadi rer 
Rotinaham: 
Gardinen, 


werig dyc—ä, 
lede. 


19€ 


51 etude Satin 
Rhadame. 

hellem und durk⸗ 

iem Vink, auch 

bell⸗ und duntel⸗ 

grun, gewöhn⸗ 

Ih 12!50 — zu, 

die Yırd, 


IC 


3 Stüde Flora 
Sets, Harke, 


...... 83. 03 


lc 
le 
ic 
lc 


5. bis sc Dug., 


2e 


54.10 


480 
A 


Wild Cheriy Boos: 


Duſters, werih 
bis 70e ⸗Zu, leder 


250 


Um 8 Bin — 
Zum farbige 
Gaihmere 
Shawls — volle 
Große-zu, jeder 


29€ 


Badıt..... 


H. & E. geanulirter Buder, 
10 prund 34 48360e 
Ausgeſuchte Meſſina Zitronen, ver 

Dütz. 140; per Kiſte, 

30 Dugend” $3. o 
Erceuriion Brand gebadene ge 

Bohnen, 3 Bid. anal... — 
Au:geruchie rorbe Salmon, 

1 8ib. große Kannt 1 Oc 
Armour's oder Cudahy's Potted und 

„Deviled“ Ben und DOwien: 

Zunzen, « Bid. 1 

wenn: Bei u iD. AMle Werthe 
Standard Oer Co, 's Laternen 

Lichter, per Racket. 1 Dutz.. 1 2e 
Atlas Ginger Al’. ver 

Flaſche 40; Dugend 


NEE 
Erxcelfise Combination Java und 

Mocha Kaffee, extra 
— 
nier newöhniite Ze Voſtons 

Fancy Wiodhı Kaffee, Bid 30e 
Monopole Nęe. MmCalifornia 

e hinten, Biund.....u....... 


| 4.810. Badıt....... 
1%. &%. & Laundry Starke, 


Feiner gekochter Schinken 
ohne Knowen, ganz, p. Bid 

Friſche geſchlachtete Fruhiahrs 
BER EEE „in aaa a 

4, SF. E. vs ocdhgradiger Boiton, Java 
und Mocha Raffee, 


J rhate oder Root Bee 
6c Gritact, 2 ———— 10e 
—— * 


Aſſortirter Fucht⸗Syrup, 
13e nn ziaſbe 
14e 


Welch's Traubenſaft — Quar 4360; 
Vint 2560; 1 6e 


St:r Xrand fondenfirte 5 . 
Dir d—8 Ungen anne v 

Ansgeruhter PBeaderry Santos Ma’ 
fec, gewöhnliche 18c * 
Qualitat, DIB. ..u.000000 * 

Gut⸗ Qualitat Proben 

— Viund 

Alle Sorten von unſerem - 
gemwöhniihen 4%c Thee zn. 49€ 


BR |"; 


Pd 


Dic 


Hade uud Spas 
ten, merıh 7c je= 
des, zu 


4c 


WRaihibare 
Crafh Tam 
Shanters 
für Kinder, 


— EEE RER 
— — — — ——— ——— — — — — — — — 


Heiraths-Lizenſen. 


Folgende Heiraths-Lizenſen wurden in der Office 
des Countp⸗Clerts ausgeſtellt: 


Claus Lohje, Ghriftine Kobler, 57, !]. 
Garibaldi Vogeisberag, Mard Dufley 35, 
Israel Sachartoff, Pauline Halia, 30, 22 
Bert Wells, Pearl Jacobs, B, 18. 

Gari Werner, Auguita Tablgren, 28, 27 
Mathias Ed, Katharine Rid, 8, 25. 

Joſ. Caldwell, Emma C. Davis, 33, 21. 
vYeo. Rettenbafer, athilda Hofman, 43, 
Charles Rohrer, ct © 2, 3 
Nock Konsbruck, K 

John W. Anderſon, Anna €. % 

John A. MeHugh, Agnes M i 

Antonio YBurduliz, 9 

William E. Mopr 

Wellington M 

Staniäliw Storupsfi, rancesfg Hauser, 27, 
Arthur Y. Yittlefield, Bernice &. Fu 30 
Anton Chormoite, Antonia Pr 

Senn GE. Flether, Sattie A. N 

William ®. Yone, Bola 9. 

Nacob Felliug, Frances jFenzel, 23, 

John Vyhnalek, Fannie Hajek, MR, 23. 
Thomas Montaque, Catherine Shechen, 34, © 
E. F. Richardſon, Lau 
Ungauft England, GI 
James Allen, Unnie 
Names D. Rodnen, Yillia 
Francis G. Barnes, Harrie 
William F. Kutomeyer, Roſe E. Grader, 25, 
Emil Wiliamfon, Sopbie Adam?, 3 
Arel Swanion, Carrie Sorenjon, 3, 
Nupdoipb Garlion, Ada Tafion, 8, 2 
Karoly Figon, Mary Zirko, 24, 19. 
Kobe X. Dalv, Annie Rennes, 27, 2. 
Charles U. Ralmgren, Zone Branlen, 9, 9. 
Emanuel Johnſon, Martha Ringheim, 235, 23. 
James Mahon, Tillie Votght, B, 18. 
Edward Gardner, Barbara Picha, 77, 2. 
Frant N. Taylor, Katharine Home, 2, 19. 
Par Nagel, Yizzie’fFifber, 27, 2. 
Ghriitopher DO. Holmes, Anga Ghriftianfen, 36, 9. 
Agoitino Tiblon, Dontencia Goglcona, 23, 18. 
Auguft Wirk, Madge Turner, 35, 27. 
Erneſt G. Reed, Edythe De Spain, 21, 21. 
Joſeph Duſet. Joſefina Stepanet, 24. 2. 
Wmin. B. Schroeder, Clara Kugel, B, A. 
John J. Ferriter, Maggte Condon, B, 30. 


taten, 31, 
Watkins, 21, 19. 
!. Morie, 3, 3. 


— 
Todesfälle. 


Nahftehend verdifentlichen wir die Lifte der Deuts: 
fen, über deren Tor dem Gejundheitamte zwiichen 
geftern und beute Dleldung zuging: 


Etdahl, Fiter, 3 3., 19752 Curtis Ave, 

Kuelm, Mary, 9 Y., 09 Yeapitt Str. 

Schueler, Corbelia, 34 N., 33 Grace Str. 
Niaffenberger, Geo., 40 J. Harriſon Str. 
Ottinger. Leon J. 50 3., 34 Oft 30. Str. 
Moediger, Sophia, 81 J., 83 Irving Part Ave. 
Reith, Annie B. 66 J. 335 Elmwood Court. 
Schuler, Charles, 13 J., 5 Vedder Str. 


— — — — — 


Todesfälle. 


NRachftehend veröffentlichen wir die L.fte der Deuts 
ichen, über deren Tod dem Geſundheitsamte zwiſchen 
acftern und beute Meldung yuging: 

Weibofen, Peter, 41 I., 98 &. Clart Str. 

Saul, Hermann, 50 Y.. 3154 Wal Str, 

‚Mery, 37 I., & Bingham 
a „ Lena, 54 3, 


Str. 
. Zen ©, Center Une. _ 
Mater. 


Marktbericht. 


Chicago, 1. Juli 180. 


Getreide. 
Weizen — Yuli 
* 
Sepiender „oo. 
_ Dezember . oo 00 
Mais — 


Septembe 


Es 
Proviſionen. 
Gepoleltes Schweinefleiſch — 
Juli 
J —— 


Edmali— 


1,035 


Rippen— 
Juli 


September 


Berſchiedene Gebrauchs-Artikel. 


Preiſe, die von den Engros-Firmen den 
Kleinhändlern berechnet werden: 

Aepfel, gedörrte 

Rrırfin > 

Trirfige, gedörrte . . 

Kirfäen, entiteinte 


. 0.10 —0.12 
Aprikoſen 1 h 


0.11 —0.15 
0.063—0.07 
0.10 
0.05 —0.07 
Youdon Yapers, p. Kifte 1.10 

Zantener Gurranten . . . 0.0710. 
Zitronenſchalen 0. 5 — 
Teragona Mandeln ..... 
Braßlianiſche Rüſſe. 
MWalnüfle (Reapolitaner) . . 
Gronüfe (Tenueflee'er) . . 
Erdnüſſe (Pirginifhe) . . 
Eronüfe (Spaniide) . . . 
Vekans — 
Sizilianiſche Filberts. 0. 
Epezereten, 


guder—der Hut, 100 Pd. . 
Staubzuder, 100 Bir. . . 5.7 
Speilezuder, 10 Br. . . 5.6 
Würfelzuder, 100 id . . 5.17 
Konditors’ U, 100 Bd, . 3.92 
„Off 9“, 100 Bund . 
Gelber, 10 Piund .„ , 

Thee— Young Syien .... 
Amperial 
Gunpowder 
Mohune 
Japan 
Doiong . 

Kaffee —Beſter Rio 
Geringere Sorten Ri 
Maracaibo 
OD. 6 


0.1 — 
0.053—0.06 
0.13—0.13 
0.01 

. 0.053 


0.054— 


30.02 


5.14 
 4.8R—).02 
0. — . 5 
0.300.142 
0.8—0.50 
0.57—0.72 
0.28--0.44 


+ 0.5—0.70 


Keis—Yonifaua 
Garolina 


0.14—0.19 


Meihfiihe, 109 Pb. . . 8.0 

rue di nr 
x» orellen, — 

Dollaud. Käringe, —E 


“u... 


Be” 


Brafde Stodfi 


Viebmarft. 


Pefte Stiere 

Stiere mittierer Größe... 5.15.30 
Stiere don MOO—IMN Bid. . 

Etiere von 1000-1200 Bid. 

Bullen 2 

Färſen 

AAiühe und Färſen ... 

Kälber 

Teraniiche tiere .M 
Schweine.» 22000. . 3.50.80 
IT 2.754.000 
SDEMMEer 22er rec 0 


wurden während der lekten Woche nah Ehis 


cago gebracht: 57,315 Rinder, 4,180 Kälber, 170,286 
Schweine, 64,3°0 Schafe. 
der: 19,079 Rinder, 346 Kälber, 


Von hier berihidt murs 
46,25 Schiweire, 
Schafe. 


Martipreife an S. Water Strabe. 
MeiereisProdufte: 


Zutter—Greameries: 
Grtras 
Grite Dualität 7 
Zweite Cualität 134—15e 

unftbutter . oc. . ‚, RZ — ik 

Dairies: 
Eitreasßss...... ——— 
Kochbutter .... 10 Uc 

Räle: 

Zeil. . Se 
Ghedvars ....: X 
Young American? „0... AM 
IE. - 22 2 See TI—Rie 
Limburger, neu T4Tje 
Schiveizer 

Gier, per Dugend 

Bohnen, per Sad... . 1.07 

Getlügel, für die Küche hergerichtet: 
Truthühner, per Pd. .„.... &e 
—— ser Bid. . > 

ten, per Bid 
Sänie, per Viund 

Lebendes Geflügel: 
Zruthühner, per Pd. . » 
Hühner, per Bid. „vr rs. 

Enten, per Biund 7 
„Spring Chiden“, ver Bipd. 124—-I5e 
Gänie, ver Durend ,. . B.0— 5.00 

Kalbfleiih, per 100 Bid. 06.00-09.50 
riſche Fiſche: 

3 Biund .. ——— 
Hechte, per Pfund. 6 
Kleine Hechte, per Pid.... 5 
Pürfeliiich 
frorellen 

Frifche Früchte —Aenfel:_ x 
Northern Spies, p.iyaß . 

Neue Wepfel, p. Buibel . 
Drangen, Cal, „Ravelä* 

per Far . 
Pananen, per Bündel . 
Ananas, per Ritt... . 
Erdbeeren, p. 16 DE. . 

Kartoffeln, alte, per Buibel . 
Neue Kartoffeln, p. Yufbel 
Sürhtartoifeln, 9. Faß. 8. 
Tomaten, 4 Körbe... . IK 
Iwiebeln, per Grote... MT 

urten, per Dugend .... — 


Kohl, neu, ver Kite... . 
pargein, p. Ded. Bündden 
olat, per Kilte 15 


üne Bobnen, 
per 14 Duibel .. 


BIER 
Wahspobnen, p. Buihel 81.001 
Zeße Bohnen, 3. Daß RR 
——— 


— 


7T—Tk 
ie 


B5-H0 . 
Te. 
3I-3e 
— 

— 
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Sport und Spiele. 


BASE-BAI. 


* 
Die „National League‘, 
Gew. Verl. 


45 19 


Prozent. 
703 


635 


Brooklyn ...... 
Boston........: 40 23 
Chicago........ 38 24 
Philadelphia.... 37 

St. Louis... 36 
Baltimore .. 34 
Cineinnati ...... 30 

New Tork...... 30 
Pittsburg . 29 
Louisville : „. 23 
Washington .... 18 
Cleveland 


607 
563 
563 
493 
476 
475 
365 
286 
197 


Geftrige Spiele: 
Chicago 10, New York 9. 

Score: ' 
Chicage....40001130=10 
10 Treffer, 6 Fehler. 

New Yart..25010000=9 
10 Treffer, 7 Fehler. 
Cincinnati 2, Wajhington 1. 

St. Louis 2, Baltimore 6. 
Gleveland 10, Bofton 9. 
Pittsburg 3, Brooklyn 2. 
Souisville 10, Philadelphia 4. 
Heute jpielem 
New Port in Chicago. 
Maihington in Cincinnati. 
Baltimore in St. Youis. 
Morgenjpielen: 
Gleveland in Pittsburg. 
Bofton in Wajhinaton. 


. Die Ruder-Regatten. 


Bon England aus, wo ich die jähr- 
lichen Wettfahrten zwifchen den Ruder: 
booten ver beiden Univerfitäten Sam 
bridge und Drford durch die ungeheure 
Tbeilnahme, der fich diefelben unter ver 
ganzen Bepölferung des Landes er- 
freuen, zu einem Sportereigniß eriten 
Ranges aufgefhtwungen haben, ift der 
Auderfport nicht nur auf daS europäi- 
fche Feltland, fondern auch nach unfe- 
rem Lande verpflangt worden und zieht 
bier dieXlugen eines immer größer wer- 
denden Bublitums auf fi. Und mies 
der nad englifchem Vorbilde find e3 
auch hierzulande die Wettfahrten zivi- 
fchen den Studenten der verjchiebenen 
Hochſchulen, die das bedeutendſte Er— 
eigniß auf dieſem Gebiete des Sport— 
lebens bildens. 
haben bereits zwei derartige große Re— 
gatten ſtattgefunden, von denen die er— 
ſtere, die Wettfahrt zu Ponghkeepſie, 
am 27. Juni bei unſeren Leſern grö— 
Bere Antheilnahme finden wird, da fich 
an berfelben auch die Studirenden von 
ber Univerfität unjeres® Nachdaritaa= 
tes Wisconfin betbeiligten und ficher 
den. Giegeäpreis davongetragen haben 
mwürben, wenn fie nicht durch eine ihnen 
im Weg Schwimmende Beerenkifte um 
einen Augenblid verzögert worden twä- 
ren. So entriffen ihnen tie Vertreter 
des Duälerftaotes die Palme, indem 
fie um 11%, Gelunde früber die End- 
linie paflirten; doch haben fich die Wis- 
conſin Jungens Ruhm und Anerken— 
nung genug verdient. Die beiden an— 
deren Bootsmannſchaften, von den 
Studenten der Cornell und der Colum— 
bia⸗Univerſität geſtellt, konnten es kei— 
neswegs mit den Leiſtungen der Be— 
mannung der erſten beiden Boote auf— 
nehmen. Die vier Meilen lange Ent- 
fernung wurde dabei von den Siegern 
in 20 Minuten 4 Sekunden zurüdge- 
feat, eine Leiftung, die wenn auch hin— 
ter dem „Record“ um 341, Sekunden 
zurüdbleibend, immerhin achtungs- 
mwerth genannt werden kann. 


Einer leichten Sieg errangen die 
Auderer der Harvard-Boote über ihre 
Gegner von Yale am lebten Donners- 
tag in allen drei Rennen, obwohl in 
bem zmwifchen venMitglievern der jüng- 
Ben („reinen“) Klaffen die Verlie- 
rer fih die allergrößte Mühe gaben, 
ben Ruf ihrer Hochichule zu retten. 
Dabei hätte e8 leicht noch ein Unglücd 
geben können, da die von einem borbei- 
fahrenden Dampfer erregten Wellen 
beinahe da3 Yale-Boot umgemworfen 

- hätten. In 20 Minuten 523 Sefunden 
wurde hier der Hauptfieg errungen. 

Bei ung in Chicago erfreut ich Iei- 
ber der Ruberfport nur geringer An- 
theilnahme. Dies ift mohl leicht zu ver- 
ftehen, da wir in dem Eee ein Gewäſſer 
befigen, das für die Nusübyng des- 
felben ungeeignet ift, und für uft- 
ober Wettfahrten auf dem Chicago- 
Hluß wird fich wohl auch der eifrigfte 
Auberfreund bedanfen. Doc; ift die 
Zhatfache immerhin Fehr zu bedauern, 
denn e3 gibt wohl faum eine Förperliche 
Uebung, die auf die Entwidelung bon 
Muskeln und Organen von mohltbä- 
tigerem Einfluß ift, ala gerade der 
Kuderfport. Die von manchen änalt- 
lichen Leuten fo ftarf befürchtete Se- 
fahr des Ertrinfens dabei läßt fich bei 
einiger Morficht leicht umgehen. 


"Radier-Rennen auf der Pullman Road. 
Das für Dienftag angejegte „Pull⸗ 
man-Noad Zweirad = Kennen“ ver 
fptiht, nad) der Anzahl der An 
melbungen zu jchließen, ein Sport- 
ereigniß erften Ranges zu werben. 
Nit weniger als 25 Radfahrer-Rlubs 
werben fih. an demfelben beiheiligen 
- und die Gejammtlifie weift 325 Na— 
- men auf, unter Denen fi auch eine 
Menge deutfche befinden, ein Weweis 
 bafür, daß fich unfere Landsleute auf's 
fte anftrengen wollen, e3 in bie- 

| Sporizmweige den Abfümmlingen 

R. Nationen borzuthun. Wir 
en nachjtehend die Namen der 


N 


3 


Redfahrer⸗Klubs, die bei dem Rennen 
10) ein oder mehrerer ihrer Mit- 
ber vertreten jein werben: Chicago 
g Club, Woodlamn 

ol n. 


Eycling 
( = 


613. 


In diefem Sommer- 


ı 


coln Eycling Club, Englemood Wheel: 
men, Ravenswood Y. M. €. X. Wheel- 
men, Delaware Cycling Club, Poto- 
mac Chcling Club, Sterling Cycling 
Elub, Monitor Cycling Club, Plzen 
Cycling Club, Ainsmortd Cpeling 
Elub, Bomwen Cycling Club, Rough 
Riders, Aeolus Cycling Club, Open 
Air Cycling Club, Gentral Cycling 
Elub, Weftern Cycling Club, Garden 
Gity Cycling Elub, Congreß Cycling 
Elub, Dana Cycling Elub, Wet Pull- 
man Cpcling Club, Irving Cycling 
Club, Brookline Cycling Club. 

Nach der Liſte des „Handicappers“ 
Root, werben vom „Scratch“ (ohne 
Vorgabe) nur 6 Wettfahren abfahren; 
bon den übrigen erhalten 7 1 Minute, 
914 Minute, 6 11, Minute, 81} Mi- 
nute, 12 2 Minuten, 15 24 Minuten, 
20 21%, Minuten 14 23 Minuten, 21 3 
Minuten, 32 31 Minuten, 26 34 Mi: 


nuten, 19 314, Minuten, 27 33 Minus | 


ten, 30 3.50 Minuten, 21 4 Minuten, 
11 41 Minuten, 
43 Minuten, 10 5 Minuten, 8 6 Mi- 


9 41, Minuten, 12 | 


nuten und 1 8 Minuten PVorfprung. 


AU Beil. 

Der NRadlerflub „AL Heil? verfammelte 
ji) geitern in Carl Leders Klnbhaus, 845 
N. Clark Str., zu einer Ausfahrt ohne Da-= 
men nad or Yafe, wofelbft der glorreiche 
Nierte verbracht werden foll. 


Der ‚„£incoln‘ im „Bismard’‘. 


„Zincoln EHpcle Elub- hat 
bejchloffen, jeine Berjammlungen jeden 
Dienftag und Freitag im Bismard- 
Garten abzuhalten. 

— 1: . .- — 


Dom Skat 


redigirt von 
Carl Leder, 345 N. Clarf Str. 


Aufgabe Ar. 16. 
Mie müflen die übrigen Karten 
fiten, wenn VBorband auf 


Der 


| 
| 


SE 
ı9 dv 
| 9° : 
44 v_o 


fomohl Schüppen- und Herz-Solo, ala 
auch Null Dupert verlieren würde? 


Anflöhnng der Anfgabe No. 15. 
Hinterhand hat folgende Karten, 
auf welche fie paßt: 


Das Spiel ergibt fih aus der Kar: 
tenvertheilung von felbft. 


Spiel-Briefkaflten. 


sohn Eihholz. — In der That has 
ben Sie Recht; auch beim Aifchreiben wird 
viel gemogelt. Da Nrren menjchlich ift, 
kann cs aud dem chrlichiten Anjchreiber paj- 
firen, daß er ehler macht, dah er vergißt, 
ein Spiel zu notiren, dak er ein Spiel der 
faljchen Perjon freditirt, daß er ab= ftatt 
zujchreibt, weil er glaubte, das Spiel jei 
verloren etc. etc. 

Finem ehrlichen Anjchreiber wird cs aber 
angenchm jein, wenn jein Nachbar ein Auge 
auf den Schreibrbogen hat und ihn ev. dar: 
auf aufmerfian macht, dak ein Arethum 
vorgefallen ift. Riele Anichreiber nehmen 
nun das häufige Nachfragen nach dem 
Stande des Protofolls frumm und jehen es 
als Zeichen eines gewijlen Miktrauens an, 
aber jeder Spieler weiß gern, wie er fteht. 

Alle diefe Miplichkeiten Taffen fich leicht 
vermeiden, wenn überhaupt nicht ange: 
ichrieben wird, fondern jedes Spiel ausge: 
zahlt wird. Dann muß jeder Spieler auf: 
pajien, da er nicht zu furz fommt. Wenn 
niedrig gejpielt wird und Bruchtheile von 
Gents vporfommen, ſo können dieſe durch 
Marken beglichen werden, oder ſie werden 
abgerundet, indem man 3 voll und > wicht 
zählt. Das Auszahlen eines jeden Spieles 


& 


Silbenrätpjel (64. 
Von W. Schaper, Hammond, And. 


1 


— — 


2138 


4 5 
—— 
6 
1 und 6 ein biblifcher König. 
2,4 und 5 eine biblische Königin. 
4 und 3 ein Heilmittel. 
5 und 4 Bezeichnung 
ſchaftsgrades. 
1 und 3 ein Bindewort. 


2eine Stadt in England. 
3 ein Getränk. 


eines Verwaund— 


Einſatzräthſel (65. 


Von Emil Baumann, 


In die Felder obiger Figur ſind die Buch— 
ſtaben: A. A. A, C, FE, E, B. E. F. G. G. 
HAHLRBRRDMNNRBERRE — 
8. 8, 8, T. T., T, dergeſtalt einzuſetzen, daß 


in jeder wagerechten Reihe zwei Wörter ent— 


hat noch weitere Vortheile. Jederzeit weiß 


man, wie man ſteht; wenn einer ſo und ſo 
viel verlieren will und verloren hat, hört er 
eben auf; Skatpiraten, die ſich am Ende des 
Spiels inſolvent erklären, werden bei Zeiten 
entlarvt oder können überhaupt nicht mit— 
ſpielen, weil ihnen das nöthige Kleingeld 
fehlt. Außerdem wird das Intereſſe am 
Spiel bedeutend erhöht, wenn ausgezahlt 
wird, auch twird vorjichtiger gejpielt. 


Zür müßige Stunden. 


Silbenräthbjel (on. 
Von ©. H., Chicago. 

Tas Schönste auf dem Grdenrund 
Ihun meine erften beiden fund, 
Tod) leider ift's mit Silbe drei 
Bei 1 und 2 oft jchnell vorbei. 
Tas Ganze einjt im Schwabenland 
Gar feft und ficher — jheinbar — ftand, 
Doc wie es damals jchuell zerbradh, 
Sejchieht es heut’ nody Tag für Tag. 
Doch ift es feft, jo fan auf Erden 
Wohl einemMann nichts Schön'res werden. 


2ogogriph (W.. 

Von BerthbaRiemann, Chicago. 
Fin Schiff dDurchzog die Wellen, 
Hod) ging die wilde See; 

Auf das mit „D« fid) ftellen 


Sah prahlend man's mit „G«, 


Ein Ruf fam ihm zu Ohren, 
Tas Wort mit „Le, und da 
Ging rasch der Muth verloren 
Tem, der’ erft war mit „k«. 


Gr weinte, jchrie und Flagte, 
Ta tauchte aus der Fluth 

Mit „N“ es auf und jagte: 
„Sei ftill und fajje Muth. 


„zerrauf Dir nicht die Haare, 
„Dem Schidjal la den Lauf, 
„Wie Du, jo leichte Waare, 
‚Shwimmt immer obenauf!« 
I 
Budhftabenräthjel (63). 

Von Frau H. Weltmann, Chicago. 
Herd, Leiden, Neger, Bauer, Rand, Altar, 
Raupe, Laute, Vase. 


Aus obigen Wörtern bilde man neue da= 
durch, dak man an irgend einer Stelle einen 
Buchjitaben durch einen anderen erjegt. Die 
——— ee — ee Br 

— und. * einge tzten — 
en — ergeben den Titel eines 


ehrt; 


| 
| 


ftchen, welche drei Buchjtaben gemeinfchaft: 
lich haben. Ks find alfo in den drei mittle- 
ren jenfrechten Reihen die 3 Endbuchjtaben 
des erjten zugleicd) die 3 Anfangsbucdjtaben 
des ziweiten Wortes. Die Wörter bezeichnen: 

1. Fine Stadt in Weftöfterreich und einen 
bibliichen Namen. 

2, Kin NReptil und einen Wafjervogel. 

3. Kine Oper Gugleih Mädchenname) und 
ein Geldſtück. 

4. Einen deutſchen Aſtronomen aus dem 
17. Jahrhundert und einen Singvogel. 

5. Beſihungen dreier europäiſcher Länder 
in Südamerika und eine Tropenfrucht. 

6. Eine Opernſängerin und flüchtige Ar— 
beit. 

Sind alle Wörter richtig gefunden, ſo 
nennen die Buchſtaben der Punkttfelder einen 
vielgenannten Wiener Gelehrten. 


Bilderräthſel (Gö6). 


Die Namen ſämmilicher Leſer, wel— 
che bis Donnerſtag Nachmit— 
tag richtige Löſungen einſenden, wer— 
den veröffentlicht. 

Es werden wieder ſechs Buch-Prä— 
mien — Novellen, Humoresken, Reiſe— 
beſchreibungen uſw. beliebter Schrift— 
ſteller — zur Vertheilung kommen. 


Die Vertheilung geſchieht nach der in 


der „Sonntagpoſt“ vom 21. Mai be— 
ſchriebenen Art und Weiſe, die ſich 
ohne Zweifel vortrefflich bewähren 
wird, da ſie wohl dem „Verdienſte die 
Krone“ — den guten Räthſel-Löſern 
die meiſten Chancen, aber auch den An— 
fängern eine Möglichkeit gibt, einePrä— 


gilt eine Prämie, 
und unter den Löſern jeder Aufgabe 
entſcheidet das Loos. 


Von der Zuerkennung der Prämien 
wird den Leſern durch Poſtkarten Mit— 
theilung gemacht, weshalb es nöthig 
iſt, daß Name und Adreſſe den Löſun— 
gen beigegeben werden. 

Die Bücher ſind in der Office der 
„Abendpoſt“ abzuholen. 

Zuſendungen, welche Löſungen ent— 
halten, ſind zu adreſſiren: Räthſel-Re— 
dakteur, „Abendpoſt“, Chicago; des— 
gleichen Briefe mit neuen Räthſelauf— 
gaben, die, wenn ſie für gut befunden 
werden, unter dem Namen des Einſen— 
ders veröffentlicht werden ſollen. 


Veben-Räthſel. 
Scherzräthſel. 
Von A. Weiße. 
Die Tochter der Erſten ſchreit wie die Zweite; 
Um's Ganze, da liegen Nationen im Streite. 


Buchſtabenrebus. 
Von A. Thimm, Chicago. 
NN NS, N NS, NN, 
NN 


2 
Quadraträthſel. 


Von Emil Schweikhart. 


Die Buchſtaben in obigem Quadrat ſind 
ſo zu verſetzen, daß die wagerechten und ſenk— 
rechten Reihen nennen: 


1. Einen Baum. 

2. Des Baumes Kleid. 

3. Eine niedere Gottheit. 

4. Ein Thier. 

Räthſel. 
Von H. Kornrumpf, Chicago. 

Wie ich bin, ſo bleibe ich, 
Bin ich jung, ſo bleib' ich jung, 
Bin ich alt, ſo bleib' ich alt; 
Ich habe Augen und ſehe nicht, 
Ohren und höre nicht, 
Füße und gehe nicht. 


Löſungen zu den Aufgaben in 
voriger Aummer: 


Räthſel (55). 
Hühnerauge. 
Richtig gelöſt von 14 Einſendern. 


Räthjel (66). 
Männertreu. 
Richtig gelöft von 25 Einfendern. 


+ .Silbenräthiel 67. 
Sihtpugideere 00. 
Richtig gelöf von 20 Einfenben 





| himmlijchen Gaben übrig habe. 


| gierde. 
| der G$eftirne zu ergründen, die Geheimniſſe 
ı der Natur zu löfen, der Menjchheit zur Er: 
| tenntnih zu _beifen, fie jant herab zur — 


Nichtig gelöft von 65 Einfendern. 


Kreuzräthijel 59. 
Mathbematiicd. 
Richtig gelöft von 32 Finjendern. 


Bilderräthſel (60). 


Dem Blinden hilft Feine 
Brille 


Richtig gelöft von 43 Finfendern. 


Kichtige Löſungen 
ſandten ein: 

Frau M. Wieſe (2): Frau Etta Martin 
(1); Fr. 9. Brandt (1); Marie Streuben 
(6); Frau Minna Torge (2): Sam. Schwarz 
1:U. 5. Mare (2); Fran U. Gnadfe (3); 
Frau D, Lrillow (2); Arthur Walter (1); 
Frau Anna Wilde (1); Irma Brodelmann 
(21; Frau Bertha Haag (2); 6. Runge, 
Auſtin, Su. (9: Fran Hediv. Frochlid (5); 
Theo. 8. Goebel (3): Gertrude Schmidt (3): 
U. Werner (5); Mich. Schmitt (3); Augujta 
Lont (1); Fran E. Rahn (4; Minnie Gtter 
(): Frl. Marie Naede (31; John G. Wei: 
gand (5); Frau ®. Noelder (6): Chas. Wie: 
fer (N: Frau M. Neu, Whiting, And. (5); 
9. Yahl (6): Wilma Brody (2): Ludivig 
Pabſt (2: Wm. Kretſchmar (1); Julius G. 
Romero (2); Frau H. Weltmann (47; Molly 
Wagner (5): Albert Koehler (1): Lizzie 
Schmalholz (3): — Klaiber (5: Frl. A. Hot: 
ton (1); Hy. Alexander (5); Aug. Ruppen— 
thal (2; A. Weiſſe (3): S. Klein (3): Frau 
Laura Meier (3); Marie Mengel (2); Sie 
donie Hepner (3): Frau Ida Malkowitz (4; 
C. A. Boehler (61; Fr. B. (4): Frau Ana 
Vogel (6); Augujt Hueſing, Waukegan, Ill. 
(4; M. 9 (2: U F. Hinke (5; Xina 
Meng (2); Elije Huebner (3); rau Milling 
BP 2. Graf (4: Frau Doris Kalbus 
(1); Elfriede VB. Herkberg (1); Emil Bau: 
mann (2): Seo. Geerdts, Mayivood, SU. (4); 
Bertha Sleinich (9; A. Ihimm (D: U. W. 
Hohhof (2): P. Herres (2): Noja Werner (4); 
Alma Boehme (4): Rud.Schweitzer (4): Klai— 
ber (11; U. Weber (2); AU. Krueger (2); 2. 
Riemann (B). 


Prämien gewannen: 

RäthijelNo. 55. — Xoofe 1-14. 
Lizzie Schmalholz, 232 N. Franklin 
Loes Ko. 8. 

Räthſel No. 56. — Looſe 185. 
Werner, 45 Elybourn Ave., Loos No. 6. 

Näthjel No. 57. — Loofe 1-W. ©. 
Klein, 51 S. Desplaines Str., Yoos No. 11. 

Näthjel No. 58. — Xoofe 1—65. 
Molly Wagner, 567 Burling Str., Loos No. 
34. 

RNäthjelNo. 59. — Lonje 1—33. 
Sidenie Hepner, 273 Blue Island 
2005 No. 22. 

RNäthjel No. 60. — Lorje 1-49. 
a, 6. Goebel, 501 Wieland Str., 20083 
0, T. 


Frau 


Str., 


U. 


Frau 
Ave., 


Löſungen zu den, Aebenräthſeln“ 
in voriger Hummer. 


Räthjel (l. Ter Band, das 
Band. -- Richtig gelöft von Marie Streu: 
ber, Irma Brodelmann, G. Runge, Gert. 
Schmidt, Wugufta Yonf, Molly Wagner, 
Aug. NRuppenthal, Fr. Yaura Meier, Fr. 
Ida Malkowitz, Eliſe Huebner, P. L. Graf, 
A. Thimm. 

Räthſel (). Ohrfeige. — Richtig 
yelöft von Marie Streuber, Irma Brodel: 
mann, jyt. Bertha Haag, 6. Runge, Augufta 
Lont, Gert. Schmidt, Molly Wagner, Fr. 
Yaura Meier, Sidonie Hepner, Frau Ada 
Malkowitz, PB. %. Graf; Augujt Huefing, 
Waufegan, Xu. 

Räthſel 


(3). Verihieden — 


; Richtig gelöft von Irma Brodelmanı, Molly 


Wagner; Aug. Huefing, Waufegan, AU; „M. 


* | u 14 N MMi 3 N 
mie zu erhalten. Für jebe einze Ine| 9.”, Yina Meng, Wilhelmine Reith. 


' Räthfelaufgabe 


Au Au’ Räthiel. — Yöfung: 
Shnepfendred. — Richtig gelöft von: 
Frau Anna Wilde, Frau Bertha Haag, Frau 
Salome Kat, Hy. Alerander, Fr. Laura 
Meier, Frau Milling, P. L. Graf. 


Briefe an den Räthſel-Kedakteur 


Chicago, 27. Juni '99. 
Lieber Onkel! 

Nach eingeholtem Gutachten bei Ihren lie— 
benswürdigen Leſerinnen haben Sie mich 
alſo wieder in meine ehelichen Nechte einge: 
jeßt. So laffen Sie uns dann den Tomahawt 
begraben und die Aften über Ddiejen Fall 
ſchließen. 

Ich bin deſſen herzlich froh, denn zuletzt 
war ich ſelbſt im Zweifel, ob ich verheira— 


thet ſei oder nicht; und mir ſelber den „Be— 
nefit of the doubt“ gebend, bin ich „extra mu— 
ros“ ſtark über die Stränge geſchlagen, habe 


allerlei Junggeſellenſtreiche ausgeführt — ſo 
Etwas rächt ſich, namentlich wenn der Ra— 
cheengel die eigene — doch ich will nicht aus 
der Schule plaudern, ſondern Ihnen eine 


ſchöne Plauderei ſchenken über 


Die Entſtehung des Räthſels. 

Zeus hatte die Menſchen nach dem Vor— 
bilde der Götter erſchaffen; aber es war eine 
erbärmliche Geſellſchaft geworden, denn es 
fehlten ihnen die himmliſchen Gaben. 
jammerten die Menſchen und in einer Göt— 
terverſammlung ließ er die 
herbeiſchaffen, was Jeder und Jede 
ten ſie herbei: die vLiebe, die Treue, die 
Freundſchaft, den Muth, die Wißbegierde 
und wie ſie alle heißen mögen, die Himmels— 
kinder. Herkules flog damit zur Erde, und 
ſtürmiſch riſſen die Sterblichen ſie an ſich. 


Aber wie die Blume, die von des Himmels | 


Ihau genekt und von den Strahlen der 
Sonne erwärmt wird, verdorrt, wenn fie 
auf einen dunklen, öden Maß verjetst wird, 
jo verdarben auch dieje Gaben, die auf den 
jeligen Höhen des Tlympos die Freude und 
der Stolz der Unfterblichen aeiwejen waren, 
in den unfruchtbaren, menjclichen Herzen 
—— die Liebe ward zur finnlichen Begierde, 
die Treue zur Schleppträgerin, die Freund: 
haft zur Klatjchjucht, der Muth zumlleber: 
muth. Yın Meiften aber verfam die Wihbe- 
Sie, die beftimmt war, den Yauf 


Neugierde. Tazu gerieih fie noc) in jchlechte 
Gejellihaft. Der Mühiggang machte fie mit 
der Klatjchjucht befannt. Nom Müfigaang 
verführt, wußte fie Alles, was die Menjchen 
verbergen wollten, auszufundichaften, und 
ihre Freundin Klatjchjucht verftand ces, die- 
jes zum Nachtheile der Betroffenen auszu: 
beuten. Sogar Aupiter’3 Abenteuer mit der 
Guropa dedte fie auf, und Auno erfuhr e8 
von der Klatſchbaſe. Darob ergrimmte der 
gewaltige Donnerer; er jchüttelte jein Haupt 
und die Höhen des. Ciympos erdröhnten. 
Schon wollte er jeinen Keil vernichtend zur 
Erde jenden, da trat die blauäugige Lieb: 
lingstodhter Pallas Athene vor den Erzürn— 
ten. 

Sie trug in ihren Armen ein wunderbares 
Ding, alle Götter „majorum et minorum 
gentium“ ftaunten es an, feiner fannte das 
fopf= und fuhloje Ding mit den verrentten 
Silbentnoden. Zeus legte den „Donnerfeil 
aus den gewaltigen Händen und warf es 
zur Erde und es fiel der Neugierde gerade in 
den Schoof. 

„Wer bift Du?“ fragte Die Neugierde, — 
„Sch bin das Näthiell« — Und was mwillft 
Dur — „Zue 
treiben, Den 


| gens jollte Giner 


Zeus | 
Ueſterblichen | 


an; 
Da jchlepp= | 


Deine fal teunde ver: ; 
a | a 


Wißbegierde: werden, und ivenn Du einmal 
Did erholen willft, ‚mit mir fjpielen und 
TEREHLE NT Er 

Und fo gefhah es. — Mander Mann fin- 
det nad angeftrengter, geiftiger Arbeit — 
wovon bei mir allerdings nicht die Nede jein 
fann, da ich mit Wesfteinen und Kartoffel: 
mefjern haufire — eine Erholung, fi) mit 
den Näthjelm unjeres lieben Räthſel-Onkels 
zu beichäftigen. Albert Weijje 
Näthjel = Redakteur „Sonntagpoft' 

Tas poetijhe Othello = Scherz = Näthjel 
in Ihrer legten Nummer erinnert mich an 
folgenden Stalauer, der Ahnen vielleicht be= 
tanat fein dürfte. Was ift der Unterjchied 
ziwijchen einem Mohamedaner, der nad 
Metta wandert, und einemSchneidergejellen, 


| deffen Braut Wanda heikt? 


U Werner. 
j‚vauogg (pou gaapaıı ayalsdrnquuup aaq qun 
vyz2X6 ou zaaquvat aauveauvqgo ao 

Offener Brief an Herrn CarlLeder. 
c.o. Räthſel-Redakteur, „Sonntagpoſt“. 
Ihre Annahme, die betreffende Uhr weiſe 
auf 12 Uhr Nachts iſt die richtige. Als „Sa— 
luhnkieper“ wiſſen Sie am Beſten, daß die 
p. p. Polizei Ihre Exiſtenzberechtigung bloß 
bis 12 Uhr Nachts anerkennt. 
Deshalb habt Ihr Herxen von der Nord— 
ſeite es ſehr weiſe eingerichtet, durch die er— 
wähnten Uhren der Welt zu beweiſen, daß 


es bei Euch niemals ſpäter als 12 Uhr wird— 


— mit anderen Worten, Ihr habt der Po— 
lizei ein Schnippchen geſchlagen, haltet Eure 
Lokale offen und und dreicht Zfat. Uebri— 
vom Fach, der einen 
Kreuz-Solo ohne Neun gewinnen kann, ſtets 
wiſſen, was die Uhr geſchlagen hat, wenn ſie 
auch ſteht. Beſſer aber, zieht die Uhr auf, 
ſonſt geht's Euch wie Gesler, der deswegen 
ermordet twurde.*) UWeilje 

*, Siehe Monoloa Tell’E. 
pogt, Deine Uhr ift abgelaufen. 
Uhr aufgezogen, Icbte er noch. 


Fort mukt Du, Yand: 
Säütte er Die 


Briefkaſten. 


Geo. Geerdts. — Soll nicht wieder 
vorkommen. Gruß! 

A. W. H. — Der Räthſelonkel iſt kein An— 
geber, aber angeſichts der ſchnöden Geſin— 
nung, die in dem Schreiben des „Au Au 
Au“ zumAusdruck kam, und derGefahr, Sie, 
verehrte-Frau, als Mitarbeiterin zu verlie- 
ren — darauf arbeitete Jener, wenn Ahr 
Verdacht auf Wahrheit beruht, doch hin — 
angejichts all’ dejen würde er doch eine Aus: 
nahme machen und Ahnen jagen: Na, er 
ift's, nun ftrafen Sie ihn und ſchicken Sie 
die Schnepfen mir, aber — er weih es 
nicht; die letztwöchentlichen Briefe ſind ver- 
brannt und „Aut hat jchon Mancher ge: 
ichrien. — — Xaffen Sie fie nur fommen, 
die Jungen, dergleichen jchreft den Cntel 
nicht und da der Apfel micht weit vom 
Stamme fällt, ift ja Hoffnung auf etwas 
Prauchbares. Ahr neueftes Räthiel joll bald 
Verwendung finden. 

Frau Wilhelmine Nelth. — Sil: 
benräthjel erhalten; wird zu gebrauchen fein. 
Danf und Gruß! 


U. Thimm. — Pilderräthjel erhalten. 
Müffen für jpäter zuritdgelegt werden, da 
Ipir noch eine Neihe auf Vorvath haben. 

GmilBaumann. — Sie haben wohl 
Necht. Der AurAttentäter hatte wohl Mr: 
fache, jeinen Namen nicht zu nennen und, 
offengeftanden, ernftlih in Werdacdt hatte 
der Räthielonfel Sie auch nicht. Gruß! 


Siegmund Freund — Dem Rei: 
nen ijt Alles vein. Gewii, und von dem 
freundlichen Yöjer- und Yöjerinnenfreije 
hatte der „R.:R.“ auc feine Mißdeutung 
befürchtet, aber — there are others! Sie 
wiflfen Doc auch, dak es Menjchen gibt, die 
geradezu nad Schmusk und Unrath juchen? 
Nun, auch dDieje jollen in diejen Spalten 
nichts finden. Das neue Näthiel tft jehr 
gut und wird in der nächiten Nummer als 
Preisaufgabe erjcheinen. Dant und Gruß! 

Klaiber — Tie Ginienderin jenes 
Näthjels gibt für den Begriff „Bolftertany”“ 
folgende Grflärung: 

„Daß uns diefer Tanz in die Zeit zurücd: 
verjeht „Als der Großvater die Großmutter 
nahm“ geht ja jchon aus dem Näthiel her: 
ver. Cb es damals jchon fogenannte 
„Pflichttänze“ gab, bezweifle ich jchr, denn 
ein jeder Tänzer ichäßte fich glücklich, durfte 
er fi in einen Wettbeiverb von Unmut) 
und Gejchicklichfeit mit der Balltönigin ein: 
laflen, welcher bei oder im Poljtertanz zum 
Austrag fam. Zwiſchen dem tanzenden 
Raare, das fi) nach den Zanberflängen Yan 
ners oder des „alten“ Strauß (twahricheinlic) 
ein Menuett-Schritt) beivegte, lag ein Bol: 
fter! (Daher der Name.) Ter Sinn des 
Tanzes war num der: der Tänzer, tvelcher 
eine Noje in der einen und jeinen Hut in 
der anderen Hand hielt, muÄte juchen, Diejes 
Polfter zur erobern, um, darauf fnieend 
feiner Partnerin die Wume zu überreichen, 
worauf er als Sieger aus dem Tanze her: 
vorging. Daß feine nedijche Tame diejen 
Moment möglichft hinauszujchieben bemüht 
war, ift wohl ſelbſtverſtändlich, und ſo 
konnte es dem ſich ſchon ſiegesbewußt nieder— 
laſſenden Herrchen paſſiren, daß ihm im ent— 
ſcheidenden Augenblick das Polſter unter 
den Knieen weggezogen wurde. Auch aller— 
liebſt zum Zuſehen!“ 

Ihre zweite Poſtkarte beweiſt, daß die Lö— 
fung der Aufgabe No. 57 doch nicht ſo 
ſchwer war, alſo — — 

Eliſe H. — Ihre Anerkennung freut 
uns, aber — zweimal die Woche? Das geht 
doch nicht gut an, da müßte doch erſt der 
zweite Sonntag heran. Gruß! 

A. H. — Von jetzt ab werden Diamant: 
räthſel (oder ähnliche Aufgaben; wie die 
heutige) twieder regelmäßig ericheinen, md 
twir werden es foviel wie irgend möglid) ver: 
meiden, dabei fremde Wörter oder yremd- 
wörter z3u verivenden. 

Frau 2. M.. — Verzeihen Sie die Inter: 
lajiungsjünde, verehrte Fran und jeien Sie 
verfichert, dak der Näthjelonfel IhrenWunſch 
nur natürlich und völlig berechtigt findet. 
Das weibliche Geichleht fan übrigens 
durchaus nicht den Anjpruch machen, im 
Alleinbeiige jener „Schwäche“ zu jein. 

M. 9 — „Ach trinfe Nhenjer!-—Na ja, 
Ihr Räthſelonkel trintt Vier. Hieſiges. 
Wenn's ſein muß auch Importirtes, und 
wenn's etwas vom Rhein ſein muß — dann 
Wein. Aber Rhenjer Wajier, das trinkt 
er nur, wenn er muß. Das tft ihm füraj: 
fer zu theuer und ein junges Mädchen, Das 
Nhenjer trinkt, ift ihm daher ein teures 
Mädchen. — Das ift dodh ganz folgerichtig 
und natürlich, und Sie werden hoffentlich 
micht3 dagegen einzuwenden haben. — In 
Vebrigen glauben Sie dody wohl jelbit nicht, 
daß Sie mit der famojen Folgerung vom 
Normund auf den Fhemann den Näthielon: 
fel überzeugt haben?! 8 wundert ihn nur, 
dat Sie noch nicht eingefangen wurden, ob 
Sie wollten oder nicht. Vewahren Zie jid) 
nur vorläufig Ihren Schag von frijchem 
Humor, dann wird der andere Schaf ficher 
auch nocd) fommen. Iener zieht diejen an 
oder verhilft zu diefem. Räthſel 61 beſon— 
ders zur beachten! Desgleichen das Scherz: 
räthjel von U. Weiffe. Wird Ahnen gefallen, 
wenn Sie die Löfung finden. Gruß! 

Fl. A. Ho'ton. — Aller Anfang ift 
ſchwer. PVerfuhen Sie c3 mit den Bilder: 
räthjeln, Sie werden bald dahinter fommen. 

Henry Alerander. — Sehen Sie, 
das Pier ift eine gute Gabe Gottes und be= 
fommt Ahnen viel befier, als Thee. Dem 
Näthfelontel aud, er hat Ihnen ja aus eiges 
ner Erfahrung gerathen. 

Marie Str — Nur nicht zu bejcheiden 
— Sie haben ja jämmtliche Aufgaben richtig 
gelöft. Die Aufgabe ift übrigens richtig. 
Männertreu — zehn Buchftaben, ä natürlich 
als einer gerechnet. 

Frau H. Brandt — Die eingefcidte 
Aufgabe erhalten; wollen jehen. ob jie zu 
benugen if. Dant und Grup. 

M. W: — Ihr Gejhichtchen ift Hübjch und 
wäre in Antnüpfung an „Au Au's“ Räthſel 

d, aber es ift Dod wohl zu be= 

3 dak toir es bringen fönnten. Nun 

n Sie das doc) hoffentlich nicht übel 


- 


durch die wirthichaftliche 


MotiyW. — Der Ontel jhüttelt Ihnen 
das zarte Händchen zum Gruße und gratu: 
lirt Ihnen zu Ihrem „Glüd“; Sie haben 
nämlich einen Preis erhalten. Nun jchiden 
Sie aber au die jelbftgemacten Räthiel 
ein. Wenn jie gut find, jollen fie benugt 
werden, wenn nicht, jo — na Sie twiffen 
jchon, das geht num einmal nicht anders. — 
At es nicht gefährlich, beim Bereiten des 
Mittagefiens den NRäthjeln nachzudenken? 
Rajfirt da nicht mitunter ein kleines Uns 
glüd twie „Anbrennenlaflen,“ — „Suppe ver: 
falzen“ u.j.w. Wohl nicht jede möchte das 
wagen. — — 

Auliusb.Romero — Tanf für die 
freundliche Zufendung; das Diamanträthjel 
wird baldigjt benußt werden. 

m. Kr. — Sie brauden fich nicht hän= 
gen zu lafien;. Ihre Yöjung it richtig; den 
Preis erhielt aber ein Anderer. 

Mihael Schmitt — Nufgabe er: 
halten. Gut nad) Größe und Art. Wird bes 
nut werden. Dant. 

Frau ®. U. — Ten Näthjelonfel „thut's 
Wunden in die Seele pieten“, ivie einjtmals 
Karoline jagte, eingeftehen zu müllen, dab 
die Krone immer nod) winft wırd Ahrer gro= 
hen Verdienfte ungeachtet und jchändlicher 
Meife noch miht auf das Haupt 
gejunfen ift, Das 
Aber er hofft suverfichtlich, dat das Scid- 
fal in allernächiter Zeit ein Kinjehen haben 
wird und ihn joll's nicht wunderi, wenn der 
Zufall Ihnen dann gleich mehrere Male günz 
jtig ift. Und vorläufig tft er gejpannt, ob 
Sie Wort halten werden — oder jollte das 
‚dann fange ich aud) noch an zu Dichten“ mu 
eine Drohung jein? Tas mag der Ontel 
nicht glauben. 

Marieh.... Recht fo, der Onkel freut 
ſich ſchon auf die Einladung. Hochzeitsgaſt 
war er immer ganz bejonders gern. 

Gertrud Shmidt. Ihr Räthſel 
iſt ganz gut und wird verwendet werden, 
wenn nicht anders, ſo unter den „Neben 
räthſeln“. Uebrigens kann von „Beläftigung“ 
da gar keine Rede ſein. The more the 
merrier, denft der Räthſelonkel.— 

Frau A. W. — Bitte, leſen Sie die, Ant— 
wort an — — — (polſtertanz). Gruß! 

P. L. Graf. — Karte und Briefmarken 
erhalten: ſoll beſorgt werden. Tas Silben: 
räthjel ift braucgbar und wird näcitens er: 
icheinen. Gruß und Tanf. 

BerthaR. . . . Dem Näthjelonfel ging 
es letzte Woche wie Ihnen, liebe Tante, an— 
dere dringende Arbeit verkürzte ihm das 
Plauderſtuͤndchen mit ſeinen Freunden und 
Freundinnen. Das läßt fich mitunter nicht 
ändern. Ihr Füllräthſel wird wohl nächſte 
Woche Verwendung finden. Gruß! 

ArthurWeber. Dank für die Zu— 
ſendung. Etwas Neues iſt immer willkom— 
men; auch das Räthſel iſt gut. 

— — —— 


Ringkämpfe mit Bären. 


Aus Mailand ſchreibt man: Der 
neueſte Sport der italieniſchen Ariſto— 
kratie iſt der Ringtampf mit einem 
Bären. Dieſe Mode hat Signor Gian 
Carlo Gallarati Scotti, Fürſt von 
Molfetta, aufgebracht, der ſich vor eini— 
gen Jahren einen jungen Vären aus 
den Karpathen kaufte und ihn zum 
Ringkampfe abrichtete. Der Fürſt von 
Molfetta iſt ein kräftiger, junger 
Mann, und ſein Bär hat, wenn er ſich 
auf die Hinterbeine ſtellt, genau dieſel— 
be Größe wie der Fürſt, dafür aber be— 
ſitzt der Fürſt viel größere Gewandt— 
heit, und die beiden Gegner ſind, alles 
in allem genommen, einander eben= 
bürtig. Natürlich darf der Bär nicht 
bon feinen Krallen Gebraud) machen. 
in der Hite des Kampfes gerät) er, 
troß aller Zähmung, immer ivieder ın 
Verfuhung, den Gegner mit feinen 
Krallen zu bearbeiten, und im bdiejer 
Gefahr liegt das Aufregende des neuen 
Sports. Der Fürft von Molfetta hat 
fürzlich bei einem Wohithätigfeits- 
fette im Garten der königlichen Villa 
zu Mailand öffentlich mit jeinem Bä⸗ 
ren gerungen. Das heißt, ſo ganz 
öffentlich war der Ringkampf doch 
nicht, denn der Vorſicht halber hatte 
man den Fürſten und ſeinen Värengeg— 
ner in einen großen Käfig eingeſchloſ— 
ſen, in dem ſie eine halbe Stunde lang 
mit wechſelndem Glück zum Beſten der 
verwahrloſten Kinder Mailands mit— 
einander rangen. Fürſt Molfetta hatte 
koloſſalen Erfolg. 


Der böſe Michel. 

Ein Leitartikel der Petersburger 
„Nowoje Wremja“ donnert wieder ein— 
mal gegen den deutſchen Michel, der 
Beſitznahme 
von Meſopotamien die Verwirklichung 
des deutſchen Traumes vorbereite, ein 
deutſches Weltreich von der Nordſee 
über die zerfallende Habsburger 
Monarchie und die ſich zerſetzende Tür— 
kei bis an den perſiſchen Meerbuſen zu 
gründen. Die deutſche Regierung be— 
treibe, wie der Erforſchungszug unter 
dem Befehl des deutſchen General-Kon— 
ſuls beweiſe, ernſtlich den Plan, die 
deutſche Bahn bis an die Mündung des 
Schat el Arab auszudehnen, eine ſol— 
che Bahn würde die Ertragsfähigkeit 
der ſibiriſchen Bahn erheblich herab— 
ſetzen, da dik dichte Bevölkerung und 
die Fruchtbarkeit Meſopotamiens reich— 


liche Einnahmen liefern müßte und jo | 


die Herabjegung der Fradifoiten für 
Durhgangdwaaren ermögliche. Die 
Vermeidung ver Koften der Durd): 
fahrt durch den Suezfanal und der 
Seemeg vom Schat el Arab bis Dfi- 
Alien würden den Handel von der jibt- 
riihen Bahn noch mehr ablenten. Jr: 
dem der deutjche Michel Streit 
Then England und Rußland fäe, juche 
er unter der Mastfe des Freundes und 
Mohlthäters den ruifiihen Antereifen 
ein zweites Kiautfchau zu bereiten. |n= 
deffen dürften diejenigen fich täufchen, 
die Zeit und Geld folchen Plänen 
opferten. 

Natürlich ift diefer Auffa nicht 
amtlich, e8 qibt in Rußland feine Preh- 
Yeußerungen amtlicher Art, die nicht 
als jolche gefennzeichnet find. Der Ur- 
tifel ift aber bezeichnend, injofern als 
troß der Frriedensfundgebung mit ber 
brutalen Gewalt da gedroht wird, wo, 
wenn Vorausſetzungen unpolitiſcher Art 
zutreffen, lediglich ein Wettbewerb mit 
friedlichen Mitteln ſtattfindet. 


— Galant. — Wächter (in den ſtäd— 
tiſchen Anlagen): „Halt, mein ſchönes 
Fräulein, den Raſen dürfen Sie nicht 
beſchweben!“ 

— Morgenſtund hat Gold im 
Mund. — Cohn (zu ſeiner Frau, die 
in einige hohle Zähne Goldplomben 
bat einjegen lafjen): „Gott, Sarah, 


fannft Du jegt machen der Morgen 
ſtunde Konkurrenz!” © 


zwi⸗— 


ſie ſo reichlich verdient. 


| richtig beantwortet. 


CARL LEDER, 
Fefe- Kabine u. Billard: Halle, 


845 N. Clark Str. 


Spezi alität: Hochfeiner 
Spickaal. 


I = en ee eg 

Kleine Unzeigen. 
BVeriangt: Männer und ua ben. 

(Anzeigen unter Diefer Nubrif, 2 Gent3 das Wort.) 
Verlanet: Gin ordentlicher ftetiger M. 

Petten afjumashen und für allge 

172 R. Clark Str. 


Verlangt: Gin auter Junge im D 
Centre Str. 


Gine gute erite Hand an Gakes, 
nabe Robey Str. 


Verlangt: 
Roscoe Str., 
Verlangt: Guter Gafebäder. 1236 N. 
Ave. 
Ein Baßzither- und 1 Streichzither— 
Adr. R. 648 Abendpoſt. 


California 


Verlangt: 
ſpieler für Quartett. 
Verlangt: Männer, um Yotten zu verfaufen, leichte 
gahlungen. Im Siten. Wrigbt, 007, 234 Yazalle 


Str, 


(Anzeigen unter diejer Nubrif, 2 Cents das Wort.) 


Läden und Kabrifen. 
Verfangt: Ein gutes Mädchen für Wlumengeichäft. 
135 NR. Clark Str. 


Verlangt: Ein Maſchinenmädchen an Hoſen. 910 
3. Str. ſa ſon 


Hauzarbeit. 
Verlangt: Ein Mädchen zur Stütze der Haus— 
freu. SON. Glarft & 2. Floor. dofrjaio 
Verlangt: Gutes Mädchen für Küchenarbeit. 2048 
A Ave. friajon 


Archer 


es Mädchen für 
Wells Str., im 


Verlangt: Gin junges 
wöhnliche Küchenarbeit. 
loon. 


— 


- 
io 


Achtung! Tas größte erite dDeutjch = amerikanische 
weibliche Vermitt Ss: Anftitut berindet fich jet 5865 
N, Clark Str., fr offen, Gute 
Mäße und gute Mädchen pronpt beforgt. Telephone 
North 455. dr, *Kkion 
SEE 


vr 545. Sonntags 


Grundeigenthum und Häuſer. 
(Anzeigen unter dieter Nubrit, 2 Gent3 das Wort.) 
Nordweit:Scite. 
aepflafterte Stra: 
doſaſo 


Zu verkaufen: Feine Lot 5500 
ße, 5 monatlich. 819 Weſt North Ave. 
Südweſtſeite. 

Zu verkaufen: Ein Brick- und 2 Framehäuſer, we— 
gen Altersſchwäche, billige Abzahlungen. 1010 ©. 
Wood Str. ſaſon 

2 z a ——— — 
Geld auf Möbel zc. 
(Anzeigen unter viejer Aubrif, 2 Cents das Wort.) 


LaSalle Straße, Ziunmer 34. 


Otto €. Voelder, 70 


Tas einzige deutjche Geihäft in der Stadt. Wenn 
Ahr Geld borgen wollt, findet Ihr es zu Gurem 
Wortbeil und Begiremtichkeit, bei uns zu borgen, tr 
S:ımmen von $20 bis Zu, auf Möbel, Pianos uſw. 

Die Sachen bleiben ungeltört in Eurem Sauie. 
Anleihe zablbar in monatlichen Abichlanszablungen 
oder nad) Wunjch Des Borgers. br lauft feine Ge— 
fahr, das Ahr Eure Möbel verliert, wenn Aber von 
uns borgt. Unſer Geſchäft iſt ein verantwortliches 

und reelles 

Freundliche Bedienung und Verſchwiegenheit garan— 
tirt. Keine Nachfrage bei Nachbarn und Verwand— 
ten. Wenn Ihr Geld braucht, bitte, ſprecht bei uns 
vor für Auskunft u.ſ.w., ehe Ihr anderswo hingeht. 
FGaaleXoan Eo., 70 LaſSalle Str., Room 34. 

- 25ja,talkfun® 
Südmweit:Cde Raudolph und LaSalle Str., 3. Stod. 


Finanzielles. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Geld ohne Kommiſſion. Louis Freudenberg ver— 
leiht Privat-Kapitalien von 4 Proz. an ohne Kom— 
miſſion. PWormitags: Neftdenz, ZT NR. Sonne Ave,, 
Ecke Cornelia, nabe Ghicago Avenue Nachmittags: 
Office, Zimmer 1614 Unity Bidg., 79 Dearborn Str, 

13ag, tal&foı* 


Geihäftsgelegenbeiten., 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gentg das Wort.) 


Yu verfaufen: Billig, Blumen: und Nce Gream 
Beihäft mit Sodafontaine, verbunden mit Garz 
ten, in beiter Yofalität. Apr. PR. 315 Abendpoft. 


gu verfaufen: einer Saloon mit Wohnung, auf 
der Mordjeite, nabe aroßen Fabrifen, 3 Warreis 
Pier täglid. 0 Mietbe, Rudowstv, 504 Aibland 
Block. ſonmomi 
Zu verkaufen: 39 Kannen Milchroute, mit allem 
Zubehör. Adr. G. 543 Abendpoſt. ſonmo 
Gutes Reſtaurant, billig für Caſh 
gehe nach Alaska. Näheres bei 
164 Oſt Randolph Str. doſaſo 


Zu verkaufen: 
oder Wbzablıng, 
GH. Bel & Co., 
bil= 
fafon 


Zu verfaufen: Kin Grocery: und PBäderjtore, 
lia. 2321 Yincoln Ave. 


Zu verfaufen: Saloon, Reftaurant, mit 10 Sim: 
mern, Hotel im SGerzen der Stadt, billige Mietbe, 
Preis 52200, wenn gleich genommen, Adr.: B. 224 
Abenpdpoit. fafon 


Zu miethen und Board gceiucht. 
(Anzeigen unter diefer Nubrif, 2 Cents das Wort.) 


Zu miethen geſucht: Möblirtes Zimmer bei Privat— 
familie. $2 per Woche. Apr. M. 132 Abenppoft. 


Möbel, Sansgeräthe 2c. 
(Anzeigen unter diefer Nubrif, 2 Gents das Wort.) 


Zu verfaufen: Ein quter Delofen und eine Partie 
Yaınpen, billig. 3710 Calumet Ave. ſomo 


Kaufs- und Verkaufs-Angebote. 
2 Cents da3 Wort.) 


(Anzeigen unter Dicjer Kubrif 
3n verfanfen: Marmor Sodafontaine, 
tiich und Zubebör. 1355 R .Glarf Str. 


Marmors 


Zu verfaufen: Billig, Schöne Konzertzither, 3 aus— 


ländiſche Vogel und eine Waſchmaſchine. 704 N. 


Irving Ave. 


Zu vertaufen: Saloon Einrichtung, billig. 1756 
N. Yeavitt Str., nahe School Etr., oder 1891 N. 
Glart Str, fajon 


Rechtsanwälte. 

ftmreigen unter Dicher Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Löhne ſchnell kollektirt. Nehtsjahen erledigt in 
allen Gerichten. Kollektion-Dept. Zufriedenheit gas 
Yantirt. Walter G. Kraft, deutiher Adpofat, 
134 Waihington Str., Zimmer 814. Bhone W. 1343, 
22fbljkion 


a netten 

Löhne und jchlehte Schulden von jeder Sorte jos 
fort folfeftirt. Keine ung, wenn micht erfolg: 
reih. Schlehte Miet ermittirt. Mortgages ein: 
geklagt. Room 9, Ground floor, St und Yasalle 
Str. jutil, Imt,tgl&ion 


Heirathögeiune, —— 
Jede Anzeige unter diejee Rubrit Boftet Tür cm 
: r inm a fi ge Ginihaltung einen Dollar.) 


Heirathsgeſuch: Ein Herr mittleren Alters 39 
von autem Eharakter, beſigt etwas Vermögen ‚hat 
guten ftetigen Verdienſt, wünſcht mit einem Mäd: 
ben oder jungen Wittwe in Ko oudenz zu fre= 
ten betreffs jpäterer Verehelichur Sewünicht wird 
reipeftabler Charakter, gute Erz na, womöglich 
mit etwas Vermögen. Yepteres jedoch nicht unbedingt 
notbwendig. Ernftgemeinte Offerten mit Ungabe der 
Rerhältnifle, wennmöglih mut Rhotograpdie, find 
zu richten an M. 139 Abendpoſt. Keine Agenten. 
er 

Aerztliches. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wert.) 


— 


ten deſorgten Frauen Freude gebracht, nie ein eini— 
der Fehlſchlag; ſchwerſte Fälle gehoben in 2 bis 5 
Tagen, obne Ausnahme: keine Schmerzen, feine Ge: 
fahr, feine Abhaltung von der Arbeit. Briefli oder 
in der Office, $2; Dame anweiend; alle Briefe auf« 
Ihe Mans field Remedy &o., 167 
Dearborn Str., Zimmer 614, Chicago, I. 
I7ma,tglkion® 


— 


Unterricht. 
(Anzeigen unter dicier Nubrif, 2 Cent3 das Wort.) 
Unterriht. Gründlider Zitber-Unterricht wird in 
Brot. Habret’s Zitber-Schute, 411—413 €. Rortb 
Ape., nabe Wells Str, nah der beiten Metbode cr: 
t Grokartiger Friolg. Zwei Lectionen wöchent⸗ 
rt Monat. Zitbern gelieben. 10jun, Imufs 


eilt. 
ih 83 pe 

Mufit-Unterriht int VBiono:, Violinz, ‚Sithers und 
Mandolinipiel in Rab’! Mufil: Akademie. 765 Gid« 
bauen Ave. 8 bis 5 Lektionen die Woche für 50 Eis. 
2ljun, Au, tglkion 


Berloren. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
seien —— 


Fn ı Schediger Schäterbund, Collie, aan 
— Bute Belopuung. 18234 Melrofe. Str, 
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Die erfte Woche frei! 


nd frei bedeufel ablolul, unwiderruflich, 


ohne Kezahlıng 


oder Zahlungs: 


Verpflichtung. | 


Dies ift einfach die Methode melche 
die Doftoren Copeland und MeLaugh- 
lin anwenden um ihre Braris und ihre 
Behandlungsmweife den deutjchen Be- 
wohnern Chicagos befannt zu machen. 

Die Doktoren Copeland und Me 
Laughlin offeriren Jedermann bie Be— 
handlung der eriten Woche abfolut fo= 
ſtenfrei. 

Dies iſt einfach eine Einladung für 
alle unſerer Leſer die Office des Cope—⸗ 
land Inſtitut aufzuſuchen, und die 
Pflege und Aufmerkſamkeit dieſer 
Aerzte zu erhalten und alle Arznei und 
Behandlung für die Zeit von einer 
Woche ohne Bezahlung oder Zahlungs— 
Verpflichtung direkt oder indirekt. 

Die Doktoren Copeland und Me— 
Laughlin meinen genau, was dieſe 
Einladung ausdrückt. Sie denken, daß 
es nur recht und billig iſt, daß die Leute 
erfahren, welche Art Aerzte es ſind, die 
fie zum Befuche einladen. Zu erfahren, 
melche Behandlung ihrer wartet ohne 
irgend melche Unfojien, und zu dem 
Zmwede wird dieje Offerte gemadht. 

&3 bedeutet, das für alle Kranten, 
alie Leidenden und Heimgejuchten. E3 
ift auf feine Krankheit = Klafje be> 
ſchränkt. &$ wendet fi an Dich, ganz 
gleich, welches Dein Leiden oder Deine 
Krankheit ift. C3 bedeutet, daß Du 
Dich an das Copeland Inftitute wen= 
ben kannt. Dah Du nichts zu bezah- 
len brauchft His Du eıne Woche in der 
Behandlung diefer Werzte gemefen bift, 


Praktiſche Winke. 


Fliegenflecken. Am unan— 
genehmſten wirken die bekannten Flie— 
genflecken auf der blanken Politur ei— 
nes Klaviers oder anderer Möbel, da 
ſie ſich von hier recht ſchwer entfernen 
laſſen. Doch auch dafür gibt es ein 
leichtes Mittel, das wir unſeren Leſe— 
rinnen hier mittheilen wollen. Man 
verrührt zu gleichen Theilen Roſenöl, 
Spiritus und Waſſer. Mit einem wei— 
chen Lappen wird das Klavier dann 
mit dieſer Miſchung abgewaſchen und 
hierauf ſofort trocken gerieben. 

Neu 
Bevor man Zimmer, deren Fußböden 
neu geſtrichen ſind, betritt oder mit 
Möbeln beſtellt, iſt es für den Anſtrich 
von weſentlichem Vortheil, wenn der— 
ſelbe nicht nur, wie es gewöhnlich ge— 

ſchieht, naß aufgewiſcht, ſondern mit 
kaltem Waſſer vollſtändig übergoſſen 
wird. Das Waſſer muß eine Weile auf 
dem Geſtrichenen ſtehen bleiben, und 
erſt dann wird es aufgewiſcht. 

Flaſchen und Gläſer zu rei— 
nigen. Im Sommer kommt die 
Hausfrau ſehr oft in dieLage, Flaſchen 
und Gläſer reinigen zu müſſen, was 
oft ein recht ſchwieriges Werk iſt. 
Manchmal thut es ſchon gewöhnliche 
Aſchenlauge, der man ein wenig ge— 
brannten Kalk zuſetzt. Ein etwas ſchär— 
feres Mittel aber iſt Soda-Auflöſung. 
Dieſe eignet ſich gut ſür Flaſchen und 
Gläſer, in denen Milch und Oel gewe— 
ſen iſt. Gut iſt auch eine Salzſäure— 
löſung, zu welcher man Säure und 
Waſſer zu gleichen Theilen nimmt. Für 
ſehr verunreinigte Flaſchen iſt eine 
Chlorkalklöſung dienlich. Man macht 
ſich dieſe ſelbſt zurecht, indem man 16 
Gramm Chlorkalk mit 2 Litern Waſſer 
anrührt. Die bis oben angefüllten 
Flaſchen werden mit dieſer Löſung 
zwei bis fünf Tage ſtehen gelaſſen. 
Das ſchärfſte Mittel iſt Vitriolöl. Mit 
einem einzigen Pfund können über 100 
Flaſchen gereinigt werden. Natürlis 
müſſen in allen Fällen die Flaſchen 
und Gläſer hinterdrein noch reichlich 
mit kaltem oder warmem Waſſer nach— 
geſpült und — wenn es ſich um Ein— 
machegläſer handelt — ausgeſchwefelt 
werden. 

er 
24 Fragen für heirathsluftige 
Mädden. 

Wurde neulich an diefer Stelle den 
beirathsfäbigen Junggefellen der Rath 
ertheilt, fich, ehe fie das entjcheibende 
Wort [prechen, einige Fragen zu beant- 
iworten, jo haben auch die Mädchen al- 
len Grund, fi) in diefer Beziehung für 
fragmürdige Wefen zu halten. Den 
beirathaluftigen Schönen feien bier 
wichtige Fragen geitellt, und zwar 24 
an berZahl, die fie beantworten mögen, 
ehe fie das entfcheidende Wort fprechen. 
Diefe 24 Fragen theilen fich in zei 
Kategorien. Erfte Kategorie: 1. Liebit 
Du den Mann, den Du zu heirathen 
mwünjeit? 2. Bilt Du davon über- 
zeugt, daß der Mann auch Did) liebt? 
3. Haft Du Dich davon überzeugt, daß 
der Mann im Stande ift, Dich und 
Deine zu erhoffendenfinder zu ernäh- 
ren? 4. Trauft Du Dir die Kraft zu, 
oder bejiteft Du die nöthigen Mittel, 
um den Mann und die ganze Familie 
zu ernähren, wenn der Mann frant 
mirb ober zu faul ift, fi) Brot zu ver- 
dienen? 5. Bift Du hinreichend darauf 
gefaßt, daß aus einem zärtlichenBräus 
tigam fehr leicht ein höchft unliebens» 
mwürbiger Ehegatte werden fann? 6. 
Haft Du die Hofen bereit fertig, bie 
jede moderne Frau in der Ehe tragen 
muß, wenn fie nicht zur Stlapin wer» 


ben will? 7. Aift der je ae ho Bel 


ftidt, ben jede Frau, 


* 


Ri 


ihre Medizin und Sorgfalt erhalten 
haft, und daß nach diefer Zeit, fall8 Du 
glaubft daß eine Fortfegung der Bes 
handlung nöthig ift und Du die Be- 
handlung fortzufegen münjceft, Du 
nur die gewöhnlichen niedrigen Gebüh- 
ren zu bezahlen braudit. 

Dies ift Har, nicht wahr? Da gibt 
eö fein Mifperftännnig. Es wird 
pofitiv und abfolut fein Geld 
angenommen, bis Ahr Die 
Aerzte, Die Methoden, Die 
Medizin eine Woche verfucht 
habt; und nach der Zeit, wenn hr 
zu zahlen mwünjcht, ſo könnt Ihr es 
thun, oder wenn Ihr aufzuhören 
wünſcht, ſo ſteht es Euch frei, ohne ir— 
gend welche Verpflichtung, direkt oder 
indirekt. 

Dies iſt, was die Doktoren Copeland 
und MeLaughlin unter Medizin und 
Behandlung für eine Woche frei ver- 
ftehen. Sie meinen abfolut frei, ohne 
irgend welchen Hinterhalt oder Referve. 
Frei für Alle. Frei für alle Krankhei- 
ten. Frei für Euch, falls Jhr diefe Ans 
fündigung mitbringt. 


Gopeland Medical Institute, 


210 STATE STR. 
W. H. COPELAND, M. D., 
E. F. MACLAUGHLIN, M. D., 
konfuftirende Aerzte. 


Sprechſtunden —9 Uhr Vorm. bis 5 Uhr 
Nadım.; TI Abends. 


Sonntags— 10 Uhr Bormittags bis 
4 Uhr Nahmittags. 


zu Ihmingen verjtehen muß? 8. Ber: 
ftehft Du es, Deinen Willen mit Lift 
oder Gemalt durchzufegen? 9. Halt 
Du die nöthige Energie, um unter als 
| Ien Umftänden Recht zu behalten? 10. 
| Würdeft Du e3 ertragen können, wenn 
Dein Mann aud einmal andere 
ı Frauen und Mädchen für fchön hielte? 
11. Bift Du fähig, vier Wochen lang 
Deinem Manne bis ind Schlafzimmer 
hinein zu grollen, weil erDir ein neues 
Koftüm oder einen neuen Hut bermei- 
gert? 12. Könntelt Du es über Dich 
gewinnen, Deinen Mann aud) nur ein= 
mal in der Woche des Abends mit dem 


geftrihdene Zimmer. | Hausfchlüffel allein ausgehen zu laf- 


fen? — Wenn Du diefe zwölf Fragen 
ohne Weiteres mit „Ya“ beantworten 
| fannit, fo heirathe getroft, verehrtele- 
ferin; denn Du wirft alddann wahr: 
Iheinli) Dein Glüd in der Ehe fin- 
den. Kannit Du fie aber nicht in die- 
| fem Sinne beantworten, biit Du Dei- 
ner Sade nicht ganz gewiß, fo über- 
lege Dir’3 einWeilhen und wende Dich 
mwährenddeß zu den Tragen der zimei- 
ten Kategorie: 1. Bilt Du anfprudh3- 
108? 2. Bift Du fähig, an der Seite 
eines Mannes allen Vergnügungen zu 
entfagen, welche über den Rahmen des 
ehelichen Glüdes binausliegen? 3. 
Bilt Du fanftmüthig? 4. Bilt Du 
fparfam? 5. Bift Du frei von Pub: 
fuht? 6. Kannft Du es über Dich ae- 
winnen, am Abend nur Butterbrod zu 
effen, menn der Gatte ein Beeffteat 
oder gar ein Hühnchen verfpeift? 7. 
Sit Dir das Tabakraudhen Deines 
Mannes eine Freude? 8. Kannft 
Du fohen? 9. Verftehit Du mit 
Dienitmädchen umzugehen? 10. Bift 
Du für faubere Wäfche empfänglih? 
11. Haft Du Deine eigenen Zähne, 
Haare oder Tonftigen Steben Sachen, 
die oft bei Damen fünftlichen Ur- 
fprungs3 zu fein pflegen? 12. Bift Du 
im Stande, Deinen Mann mit fchlech- 
tem Klavierfpiel und fchlechtem Ge= 
fang zu verfchonen? Wenn Du diefe 
zwölf meiteren Fragen mit „Xa“ be- 
antworten fannft, fo heirathe. Wenn 
Du fie aber mit „Nein“ beantworten 
mußt — — fo heirathe troßdem, falls 
ein Mann fich findet, der ohne Dich 
nicht alaubt leben zu fünnen. Denn 
die Hauptfache für Dich ift und bleibt, 
daß Du überhaupt heirathef. Wie 
Dein Mann dabei fährt — das ift 
feine Sache, nicht Deine. 


—.— 0 


Einen Monat im Keller. 


Aus Warfhau wird ein wahrhaft 
rührender Borfall berichtet: „Ein 22: 
jähriger Wahnfinniger Namens Hein- 
rich Szlajewski war hier einen ganzen 
Monat hindurch in einem Keller einge- 
[perrt. Bor einem halben Jahre ſchon 
war er wahnjinnig geworden, aber erft 
bor einem Monat ging der $rrfinn in 
Raferei über. Die Eltern des jungen 
Menfchen wohnten im dritten Stod 
und fürchteten, daß er während eine3 
Mahnfinnsanfales durch's Fenſter 
hinabſpringen werde. Sie fperrten ihn 
deshalb im Keller ein, der nur ein Klei= 
ne3 Yenfter auf die Straße hinaus hat. 
Bei dem Wahnfinnigen faR da im Kel- 
ler feine Mutter, welche ihn fortmäh- 
rend bewachte, obwohl fie öfters mäh- 
rend der Tobfuchtsanfälle von ihrem 
Sohne gejhlagen wurde. Sie liebte 
ihn aber dermaßen, daß fie ihn auf fei- 
nen Yal in ein Sanatorium abgeben 
wollte. Erjt in den legten Tagen fam 
der Kreißarzt mit Polizei und führte 
* Szlajewski in ein Krankenhaus 
ab.“ 


— 


— Nur der vermag uns ſo recht zu 
Rinde ber uns fo recht zu ehren vers 


Aus der Heimath des Mofelweins. 
- Bon 


Faft an allen Quellen deutſcher 
Ströme babe ich mir auf meinen lang» 
jährigen Wanderungen durch dad deut: 
Ihe Vaterland ven Kabetrunt gejchöpft 
und bin an ihren Ufern hinabgezogen, 
[Hauend, finnend und genießend. Und 
do hat mich kaum einer fo tief gejan- 
gen genommen, daß ich nicht mehr bon 
ihm loßfommen fann, al3 der grüne 
Mofelftrom. Um ihn mebt ein Zauber, 
den man nicht ausfoften fann, dem fich 
auh.das nücdhternfte Gemüth nicht zu 
entziehen vermag. Gemaltiger it ber 
Rhein, voll markiger Hoheit, hinreißen- 
dem Pathos. Seine luthen bergen 
ben güldenen Schaß der Nibelungen; 
die Gefhichte deuticher Kunft und Kul— 
tur ift mil, ihm feit den Tagen ber 
MWeltherrfhaft Roms verfnüpft. Um 
feinen Befig haben wir immer wieder 
gerungen; und daß er heute unfer ilt, 
das hat uns groß, frei und glüclich ge= 
macht, Höher jteigen jeine zerflüfteten 
Schieferwände empor, denn an ber 


Y. Trinin® 


geln fih in feinen majeftätifch 
fchenden Wellen. 

Es muß mahrlich befremden, daß 
das Moſelthal ſo lange deutſchen Wan— 
dersleuten fremdes Land bleiben konn— 
te. Erſt jetzt, ſeitdem der Moſelwein 
ſeinen Siegeszug über die ganze Erde 


— — — — —— 
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mehr gefehlt, ven Ruhm und bie Schön- | 


heit der Mofel ‚ihrer Landichaft, ihrer 
Meine zu verfünden. Der große und 
faft graufame Sängerfrieg, weldher im 
Sahre des Heils 1898 entbrannte, zum 
Zweck das Rob des’ Mojelmeines wür⸗ 
dig zu bejingen, hat ja bemiejen, mie 
tief bereitä die Liebe des Deutfchen für 
biefes Thal im Herzen fibt. 

In dem fröhlichen MWeinftädtchen 


Tratbach war der Kampf entfacht 


| 


| 


| 


| 


| 
| 
| 
| 
1 


| 


angetreten hat, mächft auch der Strom | 
ber Pilger, welche andächtigen Herzens | 
an den grünen Ujern des herrlichen | 


Fluſſes entlang ziehen, bechernd, fin= 
gend, mit jedem neuen Tage neue 
Schönheiten vor fich aufrollen ſehend. 

Mofelgauber! Mofelpoefie! 

Sch habe fie begeifiert und alaubigq 
genofien, und mie oft ich auch zwischen 
Koblenz und Trier und drüber hinaus 
geivandert bin, in all die entzüdenden 
Nebenthäler hineintauchend, hier zum 
Hundsrüd emporkflimmend, dort no 
tief in Die arme, öde und doc) fo jtim- 
mungsvolle jchöne Eifel verjenfend, 


bon deren Kuppen und ausgeltorbenen | 


Kratern man bi zum Rhein und den 
Urdennen fchauen fann, immer nahm 
ich erneut die alte, tiefe Sehnjucht nach 
diefem idyllifchen ‚meinfeligen, rojen- 
geihmüdten Thale mit heim! 

„D Mofeiftrand, o felig Land! 


hr grünen Berge, o Ylus und Thal, 
ch arüß’ Euch von Herzen viel tauſendmal!“ 


Mie fchön, in den goldigen Tagen 
des Spätfommer3 hier entlanazuziehen! 


worden, ein Wettfireit, der meit über 
2000 LXieber zeitigte, aber unter den 
getrönten nicht ein einziges volfäthüm- 
liches dem Mofellande jchentie. Seit: 
dem ijt verNiame des Städtchens Trar— 
bach mehr denn je hinaus in die Welt 
gegangen. 

Freilih darf man ITrarbad nicht 
ohne ITraben nennen. Denn dieje 
Ichmuden, wohlhabenden Weinftädtchen 
— fie zählen mit zu den fieben prote= 
ftantifchen Orten längs der Mofel — 
find immer getreue Nachbarskinder ge— 
mefen. — Nur der grüne Strom trennt 
fie von einander. Seit Jahrhunderten 
Ichauen fie fid mit ihren Fenftern an, 


Mofel; hehre Städte und Dome fpie- | und bie Freundſchaft wob manch ſeſtes 
"a mittelt eine fliegende Fähre den Ver-" 


Band hinüber und herüber. Noch ver- 


fehr, melche aber in abjehdarer Zeit 
durch eine ftilpolle, feite Brücte abge: 
löft werben mird. 

Un der Spibe einer jener zahlreichen 
und merfmwürdigen Schleifen, melche 
die Mofel bildet, indem fie nach oft 4= 
bis 5ftündigem Lauf faft auf biefelbe 
Stelle, nur durd) einen ſchmalen Berg— 
riiden getrennt, zurüdfehtt, da baut fi 
am Iinfen Ujer Traben auf. Der 
furhtbore Brand am 1, November 
1879 dat leider den alterthümlichen 
Charatter des Städtchens falt ganz 
verwiſcht und ausgetilgt. Längs des 
Strandes ziehen ſich unter alten Nuß— 
bäumen inmitten herrlicher Parkanla— 
gen die Paläſte der Weingewaltigen 
entlang. Auch das alte Rathhaus ging 
in Flammen auf. Daß wir uns aber 
mitten im Weinlande beſinden, das 
predigt uns ſogar die Kirche. Ihre 
Gewölbe ſchmücken Weinlaub, dazwi— 


ſchen iſt der beherzigenswerthe Spruch 


zu leſen: „Ich bin der Weinſtock, ihr 
ſeid die Reben.“ 

Hoch auf dem kahlen Bergrücken 
oberhalb Traben findet man die Spu— 
ren einer gewaltigen Befeſtigung. Der 
Sonnenkönig Ludwig XIV. von 
Frankreich war es, welcher hier die 
tarke Feſtung Montroyal 1686 anle— 


Die maleriſchen kleinen Städtchen mit gen ließ, um von hier aus das Moſelge— 


ihren alterthümlichen Thoren, Mauern, 


Burghäuſern und Kirchen wechſeln mit 
in Obſthainen halb verſteckten Wein— 
dörfern. Jach ſtürzen die Felswände 
nieder; hier ſchiebt ſich eine Eichſchäl— 
waldung ein; dort klettern Rebterraſſen 
an den der Sonne zugekehrten Klippen 
kühn bis zur äußerſten Spitze empor. 
Wieſenausgepolſterte Quellthälchen 
ſchieben ſich dazwiſchen; Wallfahrtska— 
pellen, Burgen in reicher Fülle, Klo— 
ſterruinen grüßen uns. Ueber den grü— 
nenStrom gleitet langſam ein Nachen 
dahin; Glockenton zittert durch die 
Luſt; eine Prozeſſion zieht ſingend 
am Ufer hin; ſüßer Duft von Obſt und 
Wein umſchwebt uns; freundliche Au— 
gen ſchauen uns an, und in dem Her— 
zen jedes Moſelaners — iſt es ein ge— 
ſegnetes Jahr — klingt noch ein Glöck— 
lein freudig ſich Vinum bonum! 
Vinum bonum! 

Und welch eine Luſt, zur Frühlings— 
zeit hier zu wandern. Das ganze Thal 
liegt dann wie in Roſen gebettet. Sinn— 
ſchwüler Duſt umweht uns. Ein Leuch— 
ten, Zittern, Blühen und Drängen 
ringsum, der Erde Hochzeitsfeſt jauch— 
zend zu verkünden. Wer in dieſen Ta— 
gen längs der Moſel entlang zieht, der 
vergißt die Heimath in der Ferne. Der 
erfährts's am eigenen Herzen, welch ein 
wunderſamer Zauber dieſes Thal um— 
ſchwebt. 

Schon die Römer 


haben dies ſo 


| 


| modernen 


i 
1 


| 


fiarf empjuhben, daß fie fich hier nie= | 


derließen. Trier ward das zweite Rom 
auf beutfcher Erde ‚und längs des grü- 
nen Geländes muchjen Baläjte, Städte, 
Thermen, lahende Bradtgärten em- 
por. Die heißen Quellen der Eifel, 
er warme, fast italienische Hauch und 
die yruchtlarfeit des -Ihales erinnerten 
die vermöhnten und bermweichlichten 
Römer an die ferne Heimath, und fo 
blieben ſie, bis das wuchtige Vorwärts— 
dringen deutſcher Völker ſie zur Flucht 
trieb. Ein Römer iſt es geweſen, De— 
cimus Magnus Auſonius, welcher be— 
reits 370 n. Chr. das erſte Gedicht zum 
Preiſe der Moſel ſchuf, ein Werk, das 
juſt in unſeren Togen wieder zu Ehren 
kam. Und 200 Jahre ſpäter war es 
Fortunatus, der Biſchof bon Poitiers, 
melcher abermals in lateinifherSprache 
die Leyer zum Preife der lieblichen 
Moſella ſchlug. 
Seitdem hat es an Sängern nicht 


biet wie den Weſten Deutſchlands zu 
gewinnen. Elf Jahre mußten da oben 
8000 Bewohner der Moſel, Eifel und 
des Hundsrück Frohndienſte thun, um 
dieſes Wunderwerk zu ſchaffen. Da 
kam 1697 der Friede von Ryswyk und 
machte aller erträumten Herrlichkeit ein 
Ende. 

Auch Trarbach, das ſich am Aus— 
gange des hochromantiſchen Rauten— 
bachthales aufbaut, macht einen völlig 
Eindruck, im Gegenſatz 
zu dem alterthümlichen Charakter, den 
die Moſelſtädtchen faſt noch alle zeigen. 
Auch hier räumte das freſſende Ele— 
ment auf mit allem, was noch an die 
Vergangenheit erinnerte." Auf halber 
‚Höhe oberhalb Irarbach erheben fich die 
außerft malerifchen Ruinen der Grä- 
jinburg, noch höher, den Rüden des 
Bergzuges Trönend, raate einft Die 
ftolze Starfenburg empor, auf der ehe- 
dem die mächtigen Grafen von Spon= 
heim-Starfendurg Ho; hielten. Eine 
fluge und thatfräftige Frau muß die 
Wittwe einer diefer Herren gemefen 
fein, die Gräjin Lauretie, eine gebo— 
tene Gräjin von Salm. Eine ganz 
reizende Gefchichte von ihr hat uns die 
Ueberlieferung auſbewahrt. 

Das war im Jahre 1327. Die ge— 
nannte Gräfin lag bereits längere Zeit 
mit dem Erzbiſchof und Kurſürſten von 
Trier, Balduin, in Fehde, dem genial— 
ſten Fürſten, welcher je den erzbiſchöf— 
lichen Stuhl daſelbſt geziert hat. Still— 


ſtand, Friede war angeſagt worden. 
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| angenehm gemeilt haben, 


VBertrauend darauf fhwamm nun an 
einem ftilen Sommertage Balduin mit 
nr wenig Gefolge in einem Nachen die 
Mojel Hinad. In der Nähe der Star- 
tenburg hemmt eine üSer den Strom 
gezogene Eifenfette die Weiterfahrt. 
Aus dem Ufergebüfh dringen Kähne 
mit Bemwafjneten berbor und nehmen 
den Kirchenfürften gefangen. Man 
jührt iön hinauf und hält ibn mohl 
verwahrt. Der Papft, empört über 
diefe Frevelthat, jchieuderi den Bann- 
ftrabl gegen dag fühne Weib. Doch 
bald muß er ihn wieder aufheben — auf 
eigenes Unjuchen des Kurfürften. Die 
Schönheit und Charatterftärfe hatte 
den Erzbifhof völlig entwaffne. Gr 
Joll dann noch längeregeit droben ganz 
und alg er 
Ichied, geihah e3 gegen ein Löfegeld 
von 11,000 Pfund Silber, mit welchen 


Nur für 


Männer. 


Ein freies Verſuchs-Packet dieſer neuen Entdeckung 
per Poſt verſchickt au jeden Maun, der feinen 
Namen und Adreſſe einſchickt. — Stellt 
Kraft und Stärke ſchnell wieder her. 


Freie Vrobe⸗Vadete eines der mertwurdioſten Oeil⸗ 
mittel werden an Alle ber Voſt verſchidi, die an das 
State Medical Inſtitute ſchreiben. Sie heilten viele 
Männer, die jahrelang gegen geiftiget und Förpers 
liches Leiden anlämpften, bervorgerufen durch ver— 
forene Mannestraft, jo Dak das Anftitus fi ent: 
(hlob, freie Wrobe-Padete an Alle, die darum fchreis 
den zu verſchiden. Es ift eine Vebandiung im KHanie, 
und alle Männer, die an irgend einer Art geſchlecht⸗ 
fiber Ehmwäde leiden, berporgerufen Purh NAugends 
fünden, frübzeitigen Werluft an Kraft und Bepädts 
niß, ſchwachem Rücen, Tirscocele oder Zujammens 
(&rumpfen einzelner Xheile, Tönnen fi jet felbft 
im Hauſe kuriren. 

Das Heilmittel het einen merfwürbig angenehmen 
and warmen Einfluk um fcheint birelt auf die er 
wünjäte Lage zu wirken, worurd Stärke und Ent: 
mwidelung, gerade wo’ es möhtig ff, gegeben wirb. 


PR 


68 heilt alle Leiden und Beſchwerden, die durch 
jahrelangen Mikbrauh der natürlichen Funktlonen 
entftanden find, und ift ein ablouter Erfolg in allen 
Fälen. Auf Anjuhen an das State Medical 
Anftitute, 740 First National Sant Gebäude, ort 
Wahne, Ind., wobei Ihr angebt, daß Ahr eines der 
Probe⸗Padete wünſcht, wird Euch ſolches prompt ge⸗ 
ſchidt werden. Das Inſtitut wünſcht ſehnlichſt die 
orobe Rlafle von Männern zu erreichen, denen ce 
unmöglich ift ibe Seim zu verfaflen um fi bebans 
dein zu Iaflen. Diefe freie Probe jedoh ermöglicht 
es ihnen zu erkennen, wie leicht fie bon ihrer ges 
f&lehtlihen Shmähe geheilt werben können, ipenn 
die richtigen Heilmittel angewendet werden. Das Aus 
ftitwt madt feine PBeihräntung. Jedem Mann, der 
uns jhreibt, wird eine freie Probe zugeihidt, forgs 
fültig verfiegelt in einem einfachen PBadet, jo dak 
der Empfänger nicht in Berlegenheit oder Gerebs 
tommt. Lefer find erfuht one Uufihub zu ſchreiben. 


As + 


en. 


Mitteln dann ber Sohn Laurettes ſpä⸗ 


terhin die Gräfinburg erbaute. 

Toben = Trarba ift einer ber 
Hauptfite de Weinhandel an ber 
Mofel, welche heute ja das überhaupt 
größte Weingebiet Deutfchlands dar- 
ftelt. Hier und in ber Umgebung be: 
ginnen die flangvollften Kreszenzen der 
Mittelmofel, bei deren Namen und Er— 
innern der „geprüfte“ Zecher andächtig 
den Hut zieht. Wer bon hier aus über 
Joſephhof, Graach, Wehlen, Eurs, 
Berncaftel, Mühlheim, am Brauneberg 
bin gen Pi3port wallfahrtet, bechernd 
und fingend, dem ift der Himmel zur 
Erde geitiegen. 

Kürzer ift der Weg zwar über ba3 
Bergland hinüber nach Berncaftel, 
landfchaftlich wohl bie erfte Berle des 
Mofelthales. 

Sm Yahre 1891, ald Berncaftel fein 
600-jähriges Stadtjubiläum feierte, 
und dann zur Sentenarfeier Kaifer 
Wilhelms I. floß aus dem fehönen ftei= 
nernen Marktbrunnen eitel goldener 
Mein. Wer da bei dem neidenswerthen 
Bürgermeifter, dem Befiter des „Bern- 
cafteler Doktor“, als Freund anflo= 
pfen barf, wird im Keller wie droben 
im altdeutfchen Gemad) Irinterjreuden 
voll Wonne genießen. 

Dberhald Berncaftel, unter der be- 
maldeten Kuppe des Dinmp, erhebt fich 
Burg Landshut, ein kaiferlicher Veji. 
Bon da oben haut man hinüber auf 
das reihe Chur, auf den glänzenden 
Strom und die Suppe der ftillen Eifel. 
Hier oben, Herz und Becher voll, trintt 
es ji) gar qut auf das Wohl des deut- 
Ihen Baterlandes, auf die Schönheit 
und den Weinjegen des grünen Mofel: 
thales. 


Die Ernährung der Topfgewächſe. 


Bei der Topfkultur beruht die Aus— 
wahl der verfchiedenen Bodenarten auf 
beren phnfitalifcher Befchaffenheit, auf 
deren Vermögen, Waffer zurüdzuhal: 
ten, Nährftoffe zu abjorbiren und da— 
bei dem Durdlüftungsbebürfniß der 
Wurzel Rechnung zu tragen. Betreffs 
der leßteren verhalten fich unfere Kul: 
turgemächfe ungemein verfchieden. In- 
ſoweit die Entwidelung der Gemächle 
vom Boden abhängt, jagt Profeilor 
Dr. Sorauer in feiner „Bopul. Pflan- 
zenphnfiologie für Gärtner”: Nicht 
der Gefammtnährftoffgehalt der Er=- 
den beftimmt den Grad des Gebeihens 
der Iopfgemächfe, fondern der Kon 
zentrationsgrad der im Boden befind- 
lihen Nährlöfung und die Sntenfität 
der Durdhlüftung. 

Diefe Erfahrung läßt und abfehen 
bon dem namentlich bei Anfängern 
üblichen Suchen nach fräftigen Erden. 
Die „Kraft“, d. h. das Nährftoffquan- 
tum fünnen wir mit Leichtigteit in je- 
den Blumentopf hineintragen, nicht 
aber die für die Wurzeln nothmendige 
phyſikaliſche Beſchaffenheit, welche 
die paſſende Durchlüftung vermittelt, 
alſo die nöthige Sauerſtoffzufuhr lie— 
fert. Nun haben wir aber leider noch 
keine wiſſenſchaftlichen Arbeiten über 
die präziſen Anſprüche der verſchiede— 
nen Kulturpflanzen an die Boden— 
durchlüftung, und wir ſind vorläufig 
gezwungen, auf die praktiſche Erfah— 
rung zurückzugreifen. Dieſelbe lehrt 
uns, daß eine Pflanzenwurzel kaum 
jemals zu viel Luftzufubr erhalten 
kann, wohl aber oftmals zu wenig. 
Abgeſehen von den Pflanzen mit 
Luftwurzeln, dürfen wir nur die 
bloßgelegten Baumwurzeln an Fels— 
wänden, Gemäuern und Straßen in 
Betracht ziehen und in den Warmhäu— 
ſern die Gewohnheit vieler Gewächſe 
beobachten, mit den feinen Wurzel— 
äſten der Schwerkraft entgegen aus 
der Erde in die Luft, zum Topfrande 
herauszuwachſen. Alle Pflanzen wach— 
ſen in Moos oder Sand, wenn wir 
die Nachtheile dieſer Medien durch 
reichliches Gießen mit nährſtoffhalti— 
gem Waſſer ausgleichen. Sobald wir 
imſtande ſind, das Bedürfniß der 
Wurzel an Waſſer und Nährſtoffen 
genügend zu befriedigen, können wir 

lasperlen oder Quarzſtücke an Stelle 
des Bodens wählen. Wenn wir durch 
rechtzeitiges Wechſeln der Nährlöſung 
für erneute Sauerſtoffzufuhr ſorgen, 
können wir ſelbſt die Pflanzen jahr— 
aus, jahrein im Waſſer kultiviren. 

Dieſe durch zahlreiche Verſuche feſt— 
geſtellte Thatſache zeigt uns, wie we— 
nig wir bei der Topfkultur an ſpezifiſche 
Erdarten gebunden ſind, wenn wir nur 
für die nöthige Durchlüftung ſorgen. 
Es empfiehlt ſich, falls wir nicht be— 
reits aus Erfahrung wiſſen, daß eine 
Pflanzenſpezies einen ſchweren Boden 
verträgt, ſtets leichte Bodenarten zu 
wählen. Zu dieſen letzteren gehört in 
erſter Linie die Haideerde, dann fol— 
gen die humusreicheren Lauberden, 
Miſtbeeterde, ſchließlich Lehm und 
Thon. 

Abgeſehen von derKoſtſpieligkeit des 
Verfahrens, die Haideerde überall an— 
zuwenden, hat dieſelbe auch anderwei— 
tig ihre Nachtheile durch das geringe 
Abſorptionsvermögen für Nährſtoffe, 
und ihre Neigung, ſchnell auszutrock— 
nen. Bei Maſſenkulturen erſeßt man 
daher die Haide-Erde durch Lauberde, 
die obige Nachtheile in geringem Mahe 
befigt, aber im reinen Zuftande der 
Gefahr de3 ſtarken Auskrocknens auch 
noch ſehr ausgeſetzt iſt. Daher verwen— 
det man dieſe durch Verweſung von 
Laub und dünnen Zweigen entſtandene 
Erde nicht im reinen Zuſtande, ſon— 
dern miſcht, je nach Bedürfniß, Miſt— 
beeterde (alſo verweſten thieriſchen 
Dünger) und Lehm bei. 

In dem Augenblicke, wo wir eine 
ſtarke und für die Dauer erhaltbare 
Durchlüftbarkeit des Bodens als eines 
der hautpſächlichſten Erforderniſſe der 
Tofkultur anerkannt haben, iſt auch 
die noch vielfach ventilirte Streitfrage 
entſchieden, ob geſie bte oder un-— 
geſiebte Erden zu verwenden ſind. 
Durch das Sieben bringen wir nur 
feine Bodenpartikelchen zur Verwen— 
dung; damit.verringern wir die Größe 
ber Bodenzmwijchenräume, erhöhen bie 
mwaflerhaltende Kraft, beainftigen das 
Verfhlemmen und Abfchließen ber 
Murzeln vom atmofphärii*en Sauer- 

h en Gefahren fteht gar lein 


eye 


Der Well größer 


Aber gänzlich\ zum Wohle der leidenden Mienjchheit, > 


ae are , Ber 


denn er beraubt jie ihrer Krankheiten. 


Ita MARK.) 


Rheumatismus, Deufieber u. f. w. 


Durch das Verdienft und bie nie verfagende Wirkjamkeit der „„5 Drops‘ haben viele 
Krankheiten ihren Schreden verloren und das Grab viele teiner Opfer. Vermöge ber jhnellen 


und enticheidenden Wirkung von ,„,5 Drops‘‘ jind Taufende den Klauen dei Tobes ent: , 


riffen und der Gefundheit, dem Glüd und ihren Freunden zurüdgegeben. Schon mandhen ift - 
von dem behandelnden-Arzte gelagt worden, fie hätten von der mediziniichen Willenfchait 


nicht3 mehr zu hofien. 


Heute aber leben fie, gehen umber als lebende Zeugnijie für biejes 


Heilmittel und erreicden wahricheinlich ein recht hohes Alter. Tas mag manchem etwas un: 
wahrſcheinlich klingen, aber es iſt wahr, ganz unzweifelhaft wahr. Wir 
machen keine übertriebenen Angaben über dieſes Heilmittel, wir ſpiegeln den Kranken und 


Leidenden keine falſchen Verſprechungen vor. 


Aber wir ſagen ihnen allen: es macht nichts 


aus, wie viele Aerzte euch behandelt haben, wie viele Arzneien ihr verſucht, wie lange ihr ge: 
litten habt — wenn ihr eine der folgenden Kraukheiten habt, — ſo können wir euch durch den 


Gebraud von „„5 Drops“* jicher. heilen, denn es ichlägt nie fehl: Aheumatismus, 
Neuralgie, Sciatica, Rüdenihmer;, Altbma, Seuficher, Katarıh, Zahn« 


wech, sterpöfe Schlaflofigfeit, nerpöfe und neuralgiihe Kopfihmerzen, 
Serzihwäde, Ohrweh, Croup, Malaria, Bafferfuht, kriechende Erſtar⸗ 


rung, Brondhitis, Grippe und verwandte Yeiben. 


So jicher jind wir überzeugt von 


der Wirfjamkeit und dem hoben Seilmerthe von ,,d Drops‘, geitügt auf viele Taufenbe 
von Zeugnijien, die wir von dankbaren Perionen aus allen Iheilen des Landes empfangen 
baben, da wir mit vollem Vertrauen jagen: ‚„„d Drops“ heilt täglich mehr Yeute, ald alle 
Arzneien im Marfte zufanmmen genommen, mb bei Rheumatismns heilt e# bejier als alle 
Merzte zufammen, denn dieje können Hroniihen Rheumatisınus nicht heilen. „„S Drops‘ 
fann eS und thut es, einerlei, wie jchwer oder wie lange Dauernd der Fall iſt. „ñ Drops⸗⸗“ 
it nicht allein das beite Heilmittel auf der Örde, jondern auch das billigite, denn eine Flaſche 


zu einem Dollar enthält 300 Dofeıt. 


Preis der Flafche $1.00 in Torausbezahlung mit Poit 


oder Grprefi, oder 6 Jlaichen für 85.00. Probeflaichen, regulärer Preis 25 Gt3., aber für bie 
näditen 30 Tage vom Datum dieier Zertung verienden wir Frobeflaihen nad Cmpfang von 


je 10 Gent3. Agenten verlangt. 


Ale Beitellungen und Briefe richte man an die 


SWANSON RHEUMATIC CURE CO., 160—164 E Lake Str,, Chicago, Il. 


Vortheil gegenüber; denn ber Ein 
wand, daß in einer dichtliegenden, fei- 
nen Erde mehr Nährftofflapital den 
Wurzeln geboten wird als da, two zimi- 
ſchen größeren Stüden fich fehr große 
Lüden befinden, ift fchon darum hins 
fällig, weil wir durch einen einzigen 
Dungguß biel mehr löslich Nahrungs= 
ſtoffe denWurzeln zuführen, als in der 
etiva wirklich fehlenden Erbmenge ge: 
ltefert werden könnte. Man verwende 
daher bei allen Kulturen ungefiebte 
Erden. . 

Mir haben aber oben geſagt, daß 
auch ein zweiter Punkt, gegen den ge— 
trade jeßt fehr viel gefündigt wird, bei 
der Zopffultur die höchfte Beachtung 
verdient, und dies ift bie richtige Beur: 
theilung der Konzentration der Nähr= 
ftofflöfung, melde einer Pflanzen 
murzel im Boden geboten wird. Das 
Mafler, das fih in den Bodenräumen 
aufhält, ift beladen mit mehr oder ime= 
niger Nährftoffen, die es auf feinem 
Mege zur Pflanzenmwurzel aufgelöft 
hat; es tft aljo eine Nährlöfung. Se 
nach dem Vorrath, der fich im Boden 
borfindet, wird die Löfung mit dem ei- 
nen Nähritoff Stark beladen fein, mit 
einem andern wenia, d. h. fie wird eine 
verfchiedene Konzentration haben. ede 
Pflangenmwurzel beanfprucht aber für 
die günjtigfte Entmwidelung ihrer ober= 
irbifchen Theile eine ganz beftimmte 
Sättigung der Bodenlöfung; fie aeht 
nicht zu Grunde, wenn fie diefe qüns 
ftigfte Konzentration im Boden nicht 
porfindet; aber fie mächlt nicht fo aut, 
mie fie unter fonjt qleihen Umftänden 
bei entjprechender Nährlöfung wachfen 
fönnte. 

Wenn der Fehler in der Bodenld- 
fung darin befteht, daß fie zu verbünnt 
ist, fo weiß fich die Pflanze au helfen; 
die Wurzel nimmt fehr aroße Quans 
titäten auf und aibt das überfchüflige 
Wafler durch verſtärkte Verdunftung 
mieder von Sich, die gelöſten Nährftoffe 
aber zurücbehaltend. Der Habitus 
folcher Pflanzen verräth einigermaßen 
die Art der Ernährung, indem fich ein 
etwa8 helles, aroßes, flach ausgebreis 
tetes, dünnes Laub bildet, aber irgend 
eine Erfrantung wird nicht bemerkbar. 
Bedenklicher wird aber der Sachıver: 
balt, wenn der Pflanzenmwurzel Durch 
rafhe Wiederholung der Dunagüfle 
eine zu hoch fonzentrirte Bodenlöfung 
im Topfe geboten wird. Dad Wachs— 
thum der oberirdifchen Theile bleibt 
dann merflich zurüd, die Stengelalie- 
der werden fürzer, die Blätter biämwei- 
len durch Verkürzung der Rippen un- 
regelmäßig fraus, mannigfacdh verbo— 
gen, ftellenmeis braunfledig und vor— 
zeitig abfallend. Die Wurzeln felbft 
werden furz, did und verbogen, ihre 
neu entjtehenden Wurzelhaare merben 
knorrig berfürzt, ſchnell ſich bräunend 
und faulend. In derRegel werden dieſe 
Erſcheinungen auf andere Urſachen 
zurückgeführt, weil die Züchter nicht 
glauben wollen, daß man Pflanzen 
auch leicht überfüttern kann. Dieſe 
Ueberfütterungserſcheinungen durch zu 
reichliche Düngung nehmen in der 
Jetztzeit zu, und wir werden vielen 
Verluſten entgehen, wenn wir mäßiger 
im Düngen der Topfgewächſe ſind. 

Wenn wir einen Anhalt betreffs der 
Anſprüche an die Konzentration der 
Bodenlöſung im Habitus der Pflanze 
ſuchen, ſo können wir als Richtſchnur 
annehmen, daß Pflanzen mit leder— 
artigem Laube mit derben, ſchmalen 
Blättern und hartem Holze ſchwächere 
Konzentration beanſpruchen, als ſolche 
mit krautartigen, großer Ausdehnung 
beſitzenden Blattflächen. Auch kommt 
es darauf an, in welcher Phaſe der 
Entwickelung eine Pflanze gedüngt 
wird; in der Periode der Laubentwi— 
ckelung vertragen alle Pflanzen die 
relativ höchſten Nährſtoffgaben. 

Wenn Topfgewächſe durch Ueber— 
düngung gelitten haben, ſo iſt vor al— 
Ien Dingen der Wurzelballen zu unter: 
fuchen, ob die Wurzeln bereit3 gefault 
find. ft dies nicht der Fall. dann lo— 
dere man einfah die Topfoberfläche, 
tmwafche die Töpfe, um fie möglichft po- 
rös zu erhalten, und laffe mit dem 
Gieken nad), damit die Luft möaglichft 
reichlich und oft in den Wurzelballen 
einzubringen vermag. Wenn diePflan: 
zen MWafler erhalten müflen, gieße man 
fo jtarf, daß das MWaffer au bem 
Abzunsloche des Topfes herausläuft. 
Zur Anmendbung gelange nur reines 
Mafler, bie Töpfe bleiben auf ihrem 
bisherigen Standort. Ermeiit fi da» 
aenen der MWurzelförper bereit von ber 
FBäulnif ftarf angegriffen, fo muR 
man zur Berpflangung fchreiten. Nach 
Entfernung ber fauligen Xbeile aebe 
man Iodere Erbe, Tieine Töpfe, mäßige 


; 
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Bodenwärme, geſchloſſene Luft, vber⸗ 
mehrte Beſchattung, verringerte Bes 
wäſſerung. Hat man Bodenwärme 
nicht zur Verfügung, ſo bringe man 
die Pflanzen an einen vor jeber Mits 
tagsfonne vollftommen gefhügten Drt, 
befprige in der heißen Zeit den ober» 
irdifhen Theil mehrfadh, aber bes 
Ichränfe das Begiehen der Wurzeln 
auf das allernothiwendigfte Maß. Die 
Pflanze muß möglihft Ruhe haben, 
bi$ man an der Entwidelung neuer 
Blätter die wiedererwachende Thätig- 
feit merft. Aladann ift e8 Reit, ben 
Patienten an einen helleren Stanbert- 
zu bringen und die Maffergaben für 
die Wurzeln allmählig zu fteigern. Die 
Wirkſamkeit dieſer Behandlung 
wurde vielfach erprobt. 
— — —— — 
Die neue Aera in Japau. 


Am 1. Juli hört in Japan die Ey« 
Ierritorial-Gerichtsbarteit der zinifte 
firten Mächte auf, und alle Angehöri- 


gen der legteren werben bon da an bem 
japanijchen Gefeß und der japanifchen ' 
Serichtöbarkeit unterworfen fein. Das - 
mit beginnt für Japan eine neue Yera; ° 
e3 tritt fozufagen in die Reihe ber 
felbftftändigen Kulturmädhte ein. 

Damit haben die fremden das Rechi 
erworben, im ganzen Lande Handel zu 
treiben, während jie früher auf gemwiffe 
Drte bejchräntt waren. Dagegen ift ih⸗ 
nen das in früheren Verträgen gemähr= 
te Recht, and zu erwerben, wieder ger 
nommen worden. In den Verträgen, 
durch welche die Mächte fih der Ex— 
Ierritorial =» Gerichtsbarkeit begeben 
(die Ver. Staaten und England 1894, 
Frankreich, Jtalien, Rußland und Wels 
aien 1895, Deutfchland, die Schmeiz, 
Schweden und Norwegen 1896) if 
ben fremden nur da® Necht zugeftan« 
den, Land forwie Wohnhäufer zu ges 
merblichen Zmecten zu miethen. Und da 
Miethöverträge in Japan nicht auf 
länger al3 20 Jahre abagefchloffen wer» '" 
den können, fo würde bas für Ausläns 
der, welche in Japan Fabriken errich⸗ 
ten wollen, ein großes Hinberniß fein, 
aäbe e3 nicht dort noch ein „Oberfläs "' 
chen-Recht“, welches ermächtigt, » ben 
Boden eines Anderen zur Errichtung "" 
bon Gebäuden und Anpflanzung bon 
Bäumen zu benußen, und bad einer 
zeitlichen Beichränfung nit unters 
Iteat. Man kann diefesBenugungsrecht 
auf hundert Jahre und mehr erwerben. 

Außerdem fteht Fremden, melde in 
apankand erwerben wollen, noch eine 
andere Hinterthür offen. Den Fremden 
nämlich ift vertragsmäßig das Recht 
gefichert, Ermerbögenoffenfhaften zu 
bilden. Solche aber haben bie Rechte 
einer juriftifchen Perfönlichteit, einer- 
Iei, wer ihre individuellen Theilmehmer 
find, und juriftifche Perfönlichfeiten 
haben das Recht, Land zu erwerben, 

Belanntlich haben ſich die europäi⸗ 
ſchen Mächte geſträubt, ehe ſie in das 
Aufgehen der Sondergerichtsbarleit 
willigten, weil ſie fürchteten, ihre Un⸗ 
terthanen würden in den japaniſchen 
Gerichten benachtheiligt werden. Doch 
hat die japaniſche Regierung das Mög - 
Yichite gethan, um jebes Mibtrauen zu 
bejeitigen. 

Seit Abfhluß der Verträge murben " 
das Zivilprozeßverfahren und das 
Strafreht nah beutfchem, franzöfis 
fhem und englifhem Mufter gänzli 
umgeſchaffen, die Folter wurde be ei⸗ 
tigt, die perſönliche Freiheit, die Si⸗ 
cherheit des Erwerbs und Beſitzes wur⸗ 
den gewährleiſtet, das alte Preßgeſetz, 
welches die Preſſe ganz der Willlür der 
Beamten preiögab, por zwei Jahren Im 
fehr freiheitlihem Sinne abgeändert u, 
f. w. Auch hat die Regierung verſpro⸗ 
chen, neue Gefängniffe mit abenbländi= 
hen Einrichtungen zu Bauen — 
japanifchen Gefängniffe find nämlid 
Sache der Gemeinden und für einen 
Europäer ein unerträgliher YAufent- 
halt — und bi3 dahin für Europaer 
nur die gegenwärtigen Konſulats-Ge⸗ 
fananiffe zu benugen. 

Wie nun die Sache ablaufen wird, - 
muß abgeivartet werben. Gang ohm 
Schiierigfeiten wird bie große Um» 
mwälzung wohl nicht abgehen unb am 
Reibungen zwijchen den Fremden und >. 
ben japaniihen Behörden misb eB " 
mohl nicht fehlen. Aber baß Yapan’s — 
Regierung ſicher den beſten Willen zei-· 
gen wird, den Ausländern gerecht E— 
werben und einen Zweifel an ber 
rehtigung bed Ausfpruces, eine zibis« 
Iifirte Regierung au fein, nicht aufloms 
men zu laflen, deflen barf man fi 
wohl verfichert halten. W 
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Die Frau von Feldbadı. 
Bon Kurd Lapmis.) 


Ungebulbig ging er auf dem weichen 
Teppich hin und her. Sie brauchte 
lange zu ihrer Zoilette. Sonft hatte 
jie ihm fhon vom Yenfter aus freund- 
U zugenidt. Wie war fie ihm entge= 
gengeeilt mit dem füßen Lächeln auf 
den vollen Lippen, mie zärtlich durfte 
er die geliebte Braut an ich ziehen. 
Wie glücklich war er in diefen Räumen 
‚gewejen! Und nun ließ fie ihn warten. 
Und wenn fie fam, jo waren fie nicht 
allein; fie hatte ja diefen ewigen Beluc 
bei fich. Mollte fie eg vermeiden, fic) 
auszusprechen? 

Endlich öffnete fich die Thür. Anna 
trat herein, in Hut und Handjchuhen. 

Sie reichte ihm die Hand, die dun— 
teln Augen jahen ihn faum an. Für 
jeinen warmen Gruß hatte fie nur ein 
flüchtiges Lächeln. Seine Züge verfin- 
fterten fich. Er verbeugte fich jteif por 
der Koufine, die Anna auf dem Fuße 
folgte. 

Willſt du nicht Plat nehmen? Taqte 
Anna. Sie jehte fih auf einen Stuhl, 
wie jemand, der bald wieder aufzuite 
ben gebentt. Bernhard blieb jtehen. 

ch höre und ehe, fagte er, du mwillfi 
ausgehen. Kann ich dich begleiten? 

MRarum nicht? Bis zu Herburgs, 
wir müffen endlich den Befuch machen. 

Grade jeht? 

Sie zudte die Achfeln. 

‘ch hätte dir allerlei mitzutheilen, 
wozu ich immer nicht fommen fonnte. 

Mir haben und doch gejprocden. 
Mas ilt es? 

Sa, das läht fich nicht jo in jebem 
YAugenblid jagen. E3 find.... 

Er ftodte. Die Koufine verließ das 
Zimmer. 

"Du bift unfreundlich zu ihr, Tagte 
Anna. 

Gemiß nicht, aber du fannft dir Doch 
benfen, daß ich dich auch einmal für 
mich haben möchte. Anna, id) bitte 
dich, fieh mich an — bift du nicht mehr 
meine geliebte Anna? 

Er ergriff ihre Hand und verfuchte 
fie an fich zu ziehen. Sie duldete feinen 
Kuß und ſchwieg. 

Was iſt denn geſchehen? Warum 
biſt du ſo ſtumm geworden? 

Du biſt auch anders als früher, 
ſagte ſie endlich. 

Ich — er wurde ein wenig verlegen 
— ich wüßte nicht, ich kann dir verſi— 
chern, an meiner Geſinnung hat ſich 
nichts geändert. Wir verſtehen uns nur 
ſchwerer, weil wir uns nicht aus— 
ſprechen. 

Er ſah ſie flehend an. Einen Augen— 
blick zuckte das alte liebenswürdige 
Sonnenlächeln über ihr Geſicht. 

Früher, begann ſie, erzählteſt du 
mir immer von deinen Arbeiten. Das 
war ſo hübſch. Du ſagteſt, was du 
vorhatteſt, wie weit du gekommen 
warit... 

Das thue ich doch auch jebt. 

Nicht von allem. Du bilt nicht 
offen. 

Er trat unmillig zurüd. Der Bor: 
mwurf ijt ungerecht, fagte er herb. Er=- 
ftens fann man nicht alles vor dritten 
Perjonen darlegen. Und dann, e3 
fann doh auch einmal Dinge geben, 
über die man vorläufig überhaupt 
nicht reden Tann. 

Das fcheint fo! unterbrad fie ihn 
Tharf. Ihre Züge nahmen einen fin- 
ftern Ausdrud an. Er mochte fie nicht 
jo jehen ‚er wandte fich ab. 
Warum fannit du nicht 
reden? fragte fie plöklich. 

&3 handelt fih um einen Verfud, 
moran ich nicht allein betheiligt bin 
und der möglicherweife aanz mißlin- 
gen fönnte. Aber ich bin jet fo aut wie 
fertig, und in wenigen Iaaen follft du 
alles erfahren. 

Sie wandte den Kopf mit einer ab- 
meifenden Bewegung. Doch dann, nad 
einem furzen Kampfe mit fich felbit, 
fagte fie: Und menn ich es fchon 
müßte? Ich will eS dir jagen. E3 han= 
belt fih um eine Frauenbüfte. 

Er lächelte. Nun aut, vielleiht .. 

Nicht vielleicht, gemiß! 

Aber, Uennchen, ich glaube gar, du 
bift eiferfüchtig. 

Sch? Dazu bin ich zu Stolz. Eifer: 
füchtig höchitens, daß du mich bon 
deinem Schaffen auzjchliegeft. MWa- 
zum thuft Du jo geheimnißpoll mir ge- 
genüber? 

Sch hätte vielleicht gegen dich meni- 
ger zurücdhaltend fein follen. Da ich 
aber fchmwieg, jo mußt du mir doch auch 
das Vertrauen fchenten, daß ich fein 
Unrecht gegen dich begehe. 

Vertrauen hatte ich gewiß zu bir; 
aber wenn ich von andern hören muß, 
du mobellirjt eine gewijje Frau von 
Feldbach — 

Wie kommſt du zu dieſem Namen? 

Siehſt du, du fühlſt dich getroffen. 
Andere erzählen es, und ich höre nichts 
von dir, und ich ſitze hier einſam und 
denke, warum verſchweigt er mir, was 
ihn beſchäftigt, warum weiß ich nicht, 
was in ihm vorgeht. Sollen mir da 
nicht Gedanken kommen — 

Sie blickte beiſeite, denn ſie fühlte, 
wie ſich Thränen in ihre Augen 
drängten. 

Aber Kind, dieſe ſogenannte Frau 
vn Feldbach. ... 

Alſo doch! 

Ich ſage dir, das iſt eine ſteinalte 
Dame. 

Man hat mir erzählt, 
junge, ſchöne Frau — 

Ja, geweſen! Er lachte wieder. 

Meinetwegen kannſt du ſo viel 
ſchöne Frauen modelliren wie du 
willſt, das iſt dein Beruf. Aber was 
mich kränkt, weil es mich herabſetzt, 
das iſt dieſe Heimlichkeit, dieſe 
Flucht vor meiner Antheilnahme. Und 
nun, daß du dich noch luſtig machſt, 
mir Geſchichten aufbinden willſt. . 

Anna, ich kenne dich nicht wieder! 
Dieſe Frau von Feldbach iſt ja ſchon 
vor viertauſend Jahren erſchlagen 
worden, und dieſe Büſte ... 

Von Feldbach! Und dieſen Namen 
ſoll es vor viertauſend Jahren gegeben 
haben! Das haſt du dir ſchlecht über— 
legt! Doch was rede ich überhaupt! 
Empört ſtand ſie auf. 

Aber Feldbach iſt ja nur der Ort, 


darüber 


es iſt eine 


nerne Zug, daß er ihn immer 


Es iſt genug, ich will nichts mehr 
hören 


Bernhard griff nach ſeinem Hute. 
Seine Hand zitterte. Dann wandte er 
jih/nod einmal zu Anna. 

Laß mich nicht jo gehen, fagte er 
bittend. ch werde bir alles aufklären, 
fobald du mich nur hören willft. Die 
Sache ift nur fomifh. Aber daß du 
mir mißtrauen fannit, das ijt nicht fo= 
mifch. Du zerftörft das Bild, das ich 
bon dir in meinem Herzen trage. Laß 
mich nicht jo gehen, ich bitte dich! Du 
meißt nicht, wie viel du vernichtet. 

Er wollte ihre Hand faflen, fie 30g 
fie fort. 

Anna, bater noch einmal. Gie 
ſchwieg. 

Die Frau — er wollte noch eine Er- 
klärung geben. Da blickte er in ihr 
Geſicht. Es war wieder ſo verſchloſſen, 
ſtarr, keine Regung, die zu ihm ſprach: 
bleib hier, ich will dich hören, keine 
Antwort auf feine Bitte. O, dieſer ſtei— 
ſehen 
mußte in dem holden, ach, ſonſt ſo lie— 
bevollen Antlitz! Auch er konnte nicht 
ſprechen. 

Anna wandte ſich zur Thür. Wo 
bleibft Du denn, Emma? rief fie. 

Er ging. 

Mit bitteren Gefühlen trat Bern 
hard in feine Wohnung, nachdem er 
wohl eine Stunde lang auf einjamen 
Wegen umfergelaufen war. Unaufhör- 
lich befhäftigten fich feine Gedanfen 
mit feiner Braut. Er dachte daran, ihr 
zu fchreiben. Die Aufflärung war ja 
leicht zu geben. Sin der Nähe von Feld— 
bad, am grünen Ufer bes Züricher 
Sees, bei den Reften alter Pfahlbaus 
ten, hatte man einen vorzüglich erhal- 
tenen Schädel gefunden. Einjt gehörte 
er einer jungen, fräftigen rau an, eis 
ner Bemohnerin des Pfahldorfes aus 
jener weit zurüdliegenden Zeit, Die 
man die Steinzeit nennt, weil damals 
in diefer Gegend der Gebrauh der 
Metalle noch nicht befannt war. Wel- 
chem Bolfe waren jene Bermohner zuzu= 
rechnen, mie mochten fie ausgejehen 
haben? Die Gelehrten mußten e3 
nicht. Die Schädelformen fannte man 
wohl, aber fie gaben feine rechte An- 
fhauung von dem phnfiognomijchen 
Typus. Da machte Profeſſor Klöpping 
den Vorſchlag, die fehlenden Weich— 
theile des Schädels durch eine künſt— 


liche Rekonſtruktion zu erſetzen. Man 
durch⸗ 


darf annehmen, daß ſich die 
ſchnittliche Stärke der Weichtheile über 
den Knochen bei einem bejtimmtenftaj= 
fentypu3 au im Berlaufe der Jahr: 
taufende nicht ändert, wenn man nur 
Individuen Ddesfelben Alters, Ge— 
Tchleht3 und Ernährungszuftandes in 
Betracht zieht. Wie ftark diefe MWeich- 
theile find, ließ fih durch zahlreiche 
Meffungen feititellen. Hier mar ein in 
dem weichen Schlammbett des Sees 
ausgezeichnet erhaltener Schädel einer 
jungen, mohlgebildeten Frau. Man 
formte ihn in Gip 3ab, man trug forg= 
fältig die Dide der einzelnen Theile 
darauf auf. Nun entitand die Aufgabe, 
diefe rohenlimriffe zu einem Gejammt- 
bilde eines mweiblichen Kopfes unter ge= 
nauer Wahrung der einzelnen Anga= 
ben zu vereinigen. Das war eine fünjt- 
lerifche Aufgabe, jchwierig und von ho— 
hemIntereſſe. Klöpping wandte ji) an 
jeinen Freund, den Bildhauer Bern— 
hard. Diefer fagte zu. Der Schädel 
hatte, tie bei dergleichen Yunden üb- 
lich, den Namen der „Frau bon YFeld- 
bach“ erhalten. 

Bernhard hattefich mit Eifer in das 
Problem hineingevadt. Ein beitimm= 
ter Topus war gegeben, gewiffermaßen 
ein Mittelmwerth aus einer ganzen An= 
zahl von FFrauentöpfen, denen ein und 
diefelbe Schäbelbildung zugrunde lag. 
Aber der Künftler fann nur die ein- 
zelnePerſönlichkeit darſtellen. Aus 
ſeiner Erfahrung, ſeinerPhantaſie und 
aus ſeinem künſtleriſchen Blick mußte 
er jenem Schema individuelles Leben 
einhauchen. Und er kann den Menſchen 
nur in einer beſtimmten Situation, in 
einer Stimmung, mit einem eigenarti— 
gen Ausdrucke, darſtellen, den dieſer 
nicht immer in gleicher Weiſe hat, und 
der doch charakteriſtiſch ſein muß für 
den Darzuſtellenden. Dann erſt war 
das wiſſenſchaftliche Schema zu einer 
Anſchauung geworden, aus der nun 
der Forſcher wieder den Typus des 
Volksſtammes entnehmen mußte. Und 
ſeltſam, dieſe ganze Geſtalt des 
Kopfes, die breite Stirn, der Schwung 
der Augenbrauen, die vollen Lippen 
und das kräftige und doch ſchön ge— 
formte Kinn, alles, was die Rekon— 
ſtruktion ergab, erinnerte in ſeinen 
Formen deutlich an ſeine Braut. Mit 
um ſo größerer Hingabe arbeitete 
Bernhard an ſeinem Werke. Und eben— 
ſo war es natürlich, daß die Züge des 
Geſichts immer mehr denen Annas 
ähnlicher wurden. In der Geſtaltung 
von Ohr, Naſe, Auge, im Anſatz des 
Haares war der Künſtler allein auf 
ſeine Phantaſie angewieſen. Hier 
konnte er ganz dem Gedanken an die 
Geliebte nachgeben. Dennoch war er in 
andern Beziehungen an ſeine Vorlage 
gebunden. Und ſo bekam der Kopf ei— 
nen Ausdruck, der ihn eigenthümlich 
berührte, der ihn bald anheimelie, bald 
befremdete, an dem er doch nichts än— 
dern konnte; ſo war er ihm unbewußt, 
durch einen geheimnißvollen Zwang, 
aus dem bildſamen Stoffe herausge— 
wachſen. Das war ſeine Anna, und ſie 
war es doch nicht. Es war etwas Tro—⸗ 
tziges, faſt Hartes, bis ans Grauſame 
ſtreifende in dieſen Zügen, und doch 
wieder ſo viel Liebliches und Entzü— 
ckendes. Eine Anna aus einer Zeit, da 
der rauhe Kampf ums Daſein dem 
Antlitz verſchloſſenen Trotz aufdrückte, 
da die Liebe zur Menſchheit wilden 
Stolz undUnbarmherzigkeit nicht mil— 
derte und der Mangel an Fähigkeit, 
ſich mitzutheilen, das Gefühl in ſich 
ſelbſt zurückdrängte. 

Diefen Zug der Pfahlbaubemohne- 
tin aus der Steinzeit hatte er niemal3 
an feiner Braut bemerkt, deren füßes 
Lächeln, deren in Liebe leuchtende 
Augen ihm nicht3 anderes zeigten, als 
was auch ihm die Seele erfüllte. Doch 
in den lehten Wochen, wenn fie jo fühl 
ihn empfing, war e8 ihm nicht felten, 
baf ihn bie Züge ber Yyrau von Felb- 
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Hrohe Vereinigung von Patriolismus und Aefchäft Gier Montag. 


Bir wollen den freiheitslichenden Söhnen und Töchtern Diefer blühenden und volfreihen Stadt bei der Feier der nationalen Unabhängig: 


bad mit ihrer antifen Starrheit aus 
Anna anzufehen fchienen. Aber bas 
war ja wohl nur die Vermifchung fei- 
ned Werkes mit dem lebenden Men- 
[hen vor ihm. Heute jedoch — heute, 
das war biefer troßige, feinbfelige 
Blid gemwefen, der ihn zum Verſtum— 
men gebracht hätte. Das war feine 
Täufhung mehr, fichtbar hatten fich 
ihre Züge verjteinert; fo hätte die grau 
bon Feldbach ausgefehen, wenn jemand 
der Erzürnten das unverftändliche 
Mort gefagt hätte: „Liebe deine Fein— 
de!” Go fremd mar diefem Antlit das 
Gefühl, daß Geredtigfeit verftehen 
will und Liebe fi ausfpricht. 

Und darum fonnte er ihr nicht fchrei= 
ben. et, da er wieder por der Biülte 
Stand, jhien e3 ihm ganz deutlich. Die 
Aufflärung des Mikperftändnifles 
mar leiht. Uber das mars ja nicht, 
mas fie trennte, mas ihn fo erregte. 
Daß fie ihm überhaupt fo begegnen 
fonnte! Mochte fie eiferfüchtig fein, 
mochte fie glauben Grund zu haben, 
ihm zu zürnen, fo durfte fie eg nicht 
zeigen. Warum hielt fie ich an dieſen 
Bejud, der fie hinderte, fich frei in Die 
Augen und Herzen zu jehen? Yühlte 
fie nicht, wie diefer Zwang ihn bebrüd- 
te? Kann Liebe fich jo verjchließen? 

Er wollte ruhig werden. Arbeiten? 
Lefen? E3 ging nicht. Die Dämmes 
rung brach) herein. Gejelfchaft auffu- 
chen? Er hatte feine Quft. Aber eine 
Zigarre! Das bejänftigt die Nerven, 
das thut gut. Und nun aufs Gofa ge= 

jtredt und ganz nüchtern überlegt: 

wie foll e& werden? Abwarten? Nach): 
geben? Brechen? Ach, er hatte fie Doch 
fo lieb! Wenn er daran dachte, wie fte 
ihre Thränen verbarg, fie, die Starke, 

Mar er denn felbit jo.jhuldlos? Hatte 

er fie nicht gefräntt? Was hatte ihn 
| abgehalten, fie in das Geheimniß zu 
| ziehen, von dem im reife der YFachae- 

nofien doch etwas burchgefidert fein 

mußte? Nur die äußern Umjtände? Er 

wußte es felbjt nicht, er fonnte e& nicht 

jagen, mas ihm diefe intimeSchöpfung 

jo merth machte al& Geheimniß. Ein 
| feltfamer Trieb, fie zu überrafchen mit 
| fich felbit; Doch wie fonnte er verlan⸗ 
gen, daß ſie dieſe dunkeln Seelenre— 
gungen leſe, die ihm ſelbſt unverſtänd— 
lich waren? Und der fremde Zug des 
| Bildes, hatte er ihn nicht in unbemwuß- 
| tem Unrecht auf die Geliebte übertra= 
gen? War er nicht dadurch unfreundli= 
ı cher gegen fie geworden? Und fie — ge— 
ı fränfter Stolz jehmeigt. 

E3 mar dunfel geworden im Zim- 
mer. Die Zigarre mar ausgegangen. 
In ungemiffem, bleichem Lichte jchim- 
merte die Büfte der Frau von Feld— 
bach herüber. Nicht ftarr, tieftraurig 
erfchienen ihm jeßt die Züge. Er Ichloß 
| die Augen. Was mag Sich vor Jahrtau= 
ı fenden als Seele in diefer Hülle ver- 
borgen haben? fo gingen feine Gedan- 
fen. Glüdlih marft du wohl nidt. 
Konnteit du glüdli” maden? Warum 
ftürzteft du auf den Grund des Gees 
in der Blüthe derfahre? Warum trägt 
dein Kopf die Spur des zerfchmettern- 
den Steinhammers? it deine Seele 
ruhelo3 zu wandern verdammt und ift 
fie etwa in meiner Anna zum Leben 
erwacht? Wer erfchlug dich drunten 
im Pfahldorf in der Sturmnadt, als 
| der Föhn von den Schneebergen herab= 
| ftürzte? Schade, daß du nicht reden 

fannft.. . Wer ftört mich da? Wer tritt 

unter dem Ihürvorhang hervor? 

Bernhard wollte auffpringen; feine 
Glieder verfagten den Dienft. In 

| einer unheimlichenErmwartung und doc) 

eigentlich ohne Angltgefühl blidte er 
auf den feltfamen Gaft, den er in der 
Dämmerung nur undeutlich erfennen 
fonnte. Bufchiges Haar, dunfle Augen 
unter trogiger Stirn, über den Lippen 
ein Schnurrbart, Gefiht und Bruft 
mit Malerei bedect, jo trat der Mann 
weiter in Zimmer herein; ein Bars 
barenfrieger jchien er, denn Waffen 
ftedten in dem Gürtel, der das lin- 
nene Beinfleid hielt, und die Hand 
trug den Streithammer von Stein. 

Seltfame Laute: welch eine Spra= 
che? Und doch wußte Bernhard, mas 
der Fremde fagte, eintönig, halb fin- 
genden Klanges. 

Da ich noch lebte im Lichte der Ta= 
ge, droben jaß ich auf grünem Hügel, 
der Hirte der Heerde, und dachte dei= 
ner, die mir fich gelobt und Gabe ge— 
nommen bom reichen Gute, da mir 
gehörte. Und hoc am Himmel ging 
die Sonne, und Wolfen mwogten um 
weiße Berge. Jch aber fang die alten 
Lieder und fang die neuen au& meiner 
Geele, wie mich gelehrt fie fünftlich zu 
fegen der mweije Druide, und dein ges 
dacht ich. Und niederitieg ich zu deinem 
Stammbau. Stumm faß ich zur Seite 
dir, wenn du fpinnend newirbelt den 
fteinernen Wirtel. Und ungern folat 
ih zum Spiele der Wiefe und ſtand 
bon ferne. Spöttifche Blicke trafen den 
Freier. Mas treibt er droben beim 
Irotte der Heerden dieMWeiden hütend? 
Ihm kommen wohl Feen aus Höhen 
des Firns und Geifter des Wildhachz, 
denen er auffpielt zum fchmebenden 
Ianze, daß er troßig veradhtet den 
Reigen am See? Und wieder kehrt ich, 
zu dir zu reden, du aber wanbteft die 
Yihten Augen, und blonde Xoden meh: 
ten bon ferne, mwehe dem Werber! 

Schaudernd fah Bernhard, wie jebt 
ber Krieger fich der Büfte zumanbte, 
wie er funfelnden Blides ihr näher: 
trat. Doch das war ja nicht mehr die 
Büfte: leuchtende Augen alänzten un 
ter der Stirn, blondes Haar ummogte 
den Naden, und im linnenen Gemanbd, 
Hals und Arme mit Ketten aufgereih: 
ter bunter Steinen gefhmüdt, ftand 
lebend und athmend das Mädchen, 
und ihre Lippen bewegten fich. 

Mas wußte die Maid von deinen 
Gedanken auf ferner Weide? Trug ihr 
derWind Lieder herab zum fpiegeln- 
ben See? Warum zur Rebe dver&chma- 
genden jchiwiegft du? Warum nicht 
kamſt du nad altem Brauche die har- 
rende Braut im Kampffpiel zu holen? 
Veradhtet und einfam ingrimmigen 
Grames faß ich im Haufe. Wer bannte 
ben Boten, den Bringer ber Freude? 
Wer fehidte den Schreden zum frieb- 
lihen Dorf? Willlommen warf mich 





feit— dem glorreihen 4. Juli — behilflich fein—indem wir die Preife von fertigen Kleidern für Männer, 
Spitken, Bänder, Sandihuhe, Feuerwertstörper, Bichcles, Fifhangel, Koffer, Sandtajdhen, 


was nöthig ift au einer hönen Feier und vergnügten Ferien, ganz bedeutend reduzirten. 


Photo Studio, 


Cabinets 
bieje Woche 


$1.50 


das Dep, 


Frauen und Kinder; die Preife für 
Reifetafhen, Groceries und für Alles 


' Dieſer Laden 

am 
o|4 Juli. 
geſchloſſen 


Alle am Montag gekauften Waaren werden an demſelben Tag abgelieſert oder Dienpag Bormittag. 


Elegant gelchneiderle Shirtwails und Walchröcke. 


Montag wird der Banner:Tag in unferem Waift- Departement fein, weil twir beffere 
Werthe offeriren, als in diejer Saifon gegeben wurden — jede Waift zur Hälfte des 


regulären Werthes. 


Weihe Waift3 im Ueberfluß — Mehr weiße Shirt: 
waifts al3 je zuvor auf einmal — gemadht von eis 
Ben Loans, Pigques, Dimitied und Duds, 
Partie 1 Leite Dualit. PVercale, Ma: 
dras u. Gingham Ehirtmwaifts, einfach ge- 


madt, alles neue modifhe Waaren, — 39€ 


BE TE» . s » 
VBartie 2-Gute Qualität weiße Yamn Shirt: 
mwaifiz, gemacht mit der neuen Yacon Turting, Die 


ieß: fo viel verlangt wird, 50 


niemals im Retail unter $l 

berfauft — am Montag » oe 2 0%. 

Partie 3—Lamn Ehirtwaifts, in alfen neuen 
Muftern, gemaht mit ieiben fvigengeftreiften 

Dimity Voled, Finifhed mit Stidereisheading — 

neuer franzöj. Nüden, in der ganzen 


4 
Etadt für $1.50 verfauft — 156 


morgen für . . . 


Partie 4—Die beften jemals offerirten Werte in Ehirtwaift?, gemaht aus 
importirten Lawns, Madras Glotbs, Dimities, Organdies und Nndia Yinens, 
einige mit neuen VYoke-Effekten, Stickerei-Einſätzen oder mit Spitzen 

bejegt, einige fancy tuded, reguläre $1.75 und $2.00 Werthe—N 98€ 
alle zu Einem Preife morgen. » — 


J ——— ee 


Tie neueften Erzeugniffe in Wajch-Röden zu weniger als den Koften des Rohmates 
rials — zu wirklich der Hälfte des regulären Preijes für welche diejelben verfauft wur: 


den — zum Verlauf ofjerirt Montag während des ganzen Tagee. 


Leinene Grajp:Röde für Damen, teine nadhläflig, 
balbgemadte Kleidungsftüde, fondern aut gemachte, 
voll weite Nöde, mit breitem Saum, und 

elegant finifhed, regulärer H1.0 Werth— Ic 


bier Montag für . . 


Eine weitere Partie jener berühmten teiken Duds 


Röde, nad der neueften Mode gefhnitten, w 

volle Weite u. breiter Saum, werden aıt= 30€ 
derswo für $1.25 u. $1.50 offerirt, Montag 

Pique beſetzte leinene Stirts, nach neueſter Mode ge— 
ſchnitten, beſetzt mit 3 Reihen graduating weißer 
Pique, beſitzen Tone und Style, die gewöhnlich bei 
Kleidungsſtücken zu dieſem Preiſe 


nicht gefunden werden — regulärer 51.00 


82.00 Werth morgen für. . . 


Leinene Craſh Röde, bejegt mit 3 Neihen w 
Nique oder Dud, anderswo für $1.75 un 50 
22 verkauft, unſer Preis morgen... 

Dotted Dud Tunic Style Stirts, > 

bejegt mit fancy Braid, u + 

werd BE 5 es — 


Flounce Tunic Sktirts, gemacht aus beſter Qualität 


fanch Dud ‚bejegt mit Stiderei: 
+ 


Einfah, werth $4.50 — bier 
Montag für . 


6. u 


$2.00 weiße Satmın-Kleider 
RE BE a a 


$2.50 weiße Laton: Kleider 
TER NE as 


S1.50 
51.98 
, 82,50 


53.98 
53.98 


8.50 mweike Laton-Kleider 

für Kinder 

3.50 und $4.50 weise Lamn-Sleider 
für Kinder . 


Eine fpezichle Partie von T50 fancy 
Taffeta Seide Ehirtwaifts, Werthe 
bis zu B.H0— Auswahl Montag für 
350 einfahe Taffeta jeidene Shirt: 
waiſts, hohlgeſaumte, tucked und 
corded Effelte, wth. bis 83, Ausw. 


Kroher, bor-dem hierlen“ Verkauf von Domen-Schuhen. 


Bargains von ſolchem ſeltenen Werth, daß erfahrene Einkäufer ſofort die großen Werthe erkennen werden — elegante, reell gemachte Schuhe, zu Preiſen, wie ſie nirgends ſonſt 


zu finden ſind. 

Lohfarbige Vici Kid Schnürſchuhe für Damen, handgewendet und 
MeKay genäht, mit fanch ſeidenen Veſting oder Kid Tops, echtfarbige 
Eyelets, erſter Qualität Drill-Futter, alle mit Seide genäht, gemacht 
nach Princeß, Pug, Coin u. Broadway Zehen, Opera 2 
und Military Heels, alle Größen von 23 bis 8 und Si 95 
Weiten von U bis D, werth 8.50 — Montag nur . ’ 0 


Auswahl in Patentleder und ſchwarzen und lohfarbigen Surpaß Kid 


Orfords f. Damen, gemacht aus dem feinſten Leder, 
82.45 


nad den neueſten Leiſten, hochfeine Arbeit, 
Schwarze und lohfarbige Viei Kid Schnür-Schuhe für Mädchen und 


“u 


Vici, Surpab und Paris Kid Schnürfchuhe für Damen, lohfarbig, 
Chocolate und braun, jowie in Patentleder, mit Kid oder Tuch Tops, 


2222 


Hand: Turns, MeKay nenäht und Goodyear Welts, gemacht mit den 
Britiſh, Bulldog, Coin, Princeß, Roxbury, London 


Opera und Manhattan Zehen, Military 
Heels, werth 84.00 und 54.50... 


Ru s2. 98 


Dongola Kid, handgewendete Knöpfſchuhe für Kinder 590 


in ſchwarz und lobfarbig, Gröhen 
4 bis 8, werth 81.00. 


er EEE ei 


schen, Größen 84 bi3 11 — 
zu $1.45, 81.25 um , .o. 


Größen 114 bis 
für 81.65, 


wertb 83.50, $4.00 und $4.50—-Montag . 
Kinder, gemacht mit den London, Goin und PRug 98 


m. 2 0 0 0 09 0.» 


2 der obengenannten Schuhe w 
831.45 1 > 
D. x 


.. u Eurer «u 


Xobfarbige Willow Calf, Kangaroo Galf und Batentfeder Schnür: 


Schube für Hein 
Yondon und Goi 


Größen 9 bis 134, werth 82.00. . 


e Knaben, gemadt mit den 
n Zeben, Spring Heels, 


1.25 
Til 
wahr? 


Kommt hierher — macht Eucd) den Vortheil des großen Verkaufs morgen zu Nute — Anzüge für Männer und Knaben zur Hälfte des regulären Preifeg, 


Modifhe Sommer:Anzüge für Männer, welche wir für $6.00 u. $7.00 verfauften, 


R Ihr branch! einen neuen Anzug für den Vierlen—. 


in Chefs, Meids und Mifhungen, gemaht aus ajhneres, 


MWorfteds und Chepiots, werth bis zu $141.00— 


alle geben am Montag 


u we 


SHofen für Männer — Feinste Männer: 
bofen, gemacht von den feinften Stoffen, 
in al den verlangten Farben und Mus 
aleihwertbig in jeder Beziehung 
fundenfohneidergemadhten — 


,. 82.95 


Leichte Röde für Männer—$4 ganzmwoll. 


fiern, 
den 


Montag ne 4-4 
invierblaue Serge 


Röde — Montag . » » 


36.00 Serge NRöde und 


Männer — fatin piped — 


Montag 2.» 


19 wajchechte Aniehofen für 


wtb. . 
: Knaben — Montag für . . 


Knaben, Größen 3 bis 8 Jahre 


mw — Montag nur . 


2.75 
Weiten für 


53.75 


Knaben, Größen 3 bis 3 Jahre — 
ſchön beſetzt — 
—ä a5 


Muslin = nlerzeug. 


Waſchbare Unterröcke, Nearfilt Unterröde, 
und Sinder=Kleider. 


Damen:Chemifes, franz. Style, 
gemadt aus „Pride of the Weit“ 
Muslin, mit doppelten 

Bands, alle Größen, 

wertb Zi 


Damen-Peintleider, gem. aus „Pridı 
of the MWeft" Muslin, mit großen 
Nuffles, bejegt m. Glufter of Tuds, 
Dole Band mit 

Ziehſchnüren, 

werth Be 


Empire Gowns für Damen, gemacht 
aus „Pride of the Weit" Muslin, 
mit breitem Kragen und Meveres, 8 
beſetz mit Stickerei-Einſatz, Hals 
und Aermel beſetzt mit 

Ruffles, 

werth Me 


Meike Umbrella Röcke für Damen, garnirt mit 
tiefem Ruffle oder Torchon Spitzen 
und Cluſter von Tucks, Yole Band, 4 € 
TS Er er 


Taffeta = Seide Unterröde, Yabies- Sachen 


Geſtreifte Gingham Waſch-Unter— 
röcke f. Damen, mit breiter Flounce 
—ſchwer ſhirred 

und VYoke Band— 

twerth 50c, nur 


Rearfilf u. Mercerized Melton Cloth 
Unterröde für Damen, bübjde Mus 
fter und Streifen, mit breiter Dop= 
pelter Nuffle, fchiwer corded, franz. 
Voke-Band, 


Taffeta ſeidene Unterröcke für Da— 
men, alle unfere $10.00 und $15.00 
MWerthe, gemacht mit drei Muffles, 
einige jchwer braided, andere mit 6 
Reiben Band, alle featherboned, mit 


ertra Staub Nuffle 54 98 
0 


und VYoke Band — 

Auswahl für nur. 
Tlanell BadesAnzüge für Damen, zwei Stüde, 
in fanch Cheds, mit großem Ma: H 592 
troſen-Kragen, Bade-Kappe einge— 81. 0 
JJ Werth BE. =...» 


Große Werthe in Babies:Sadhen und Kinder-leidern. 


Cambric lange Slips für Babies, Hals 
und QAermel garnirt, 

JJ 
Fünfzig verſchiedene Facons von Kin— 
der-Kleider, aus fancy Ginghams, 
Samns u. Percales gemadt, nur. » 


Te 
49€ 


Auswahl von der ganzen Partie von Pique Sin: 
der:Mäntel, Pink, Ylau, Weib und Cream, — 
Maift:Cifelte, mit grokem Matrojenfragen ge: 
madht und beitidten Ruffles ro q 
über den Schultern, wertb B— s + 
BIER nee een 


‚94.35 


serien-Anzüge für Knaben, 
Te 


500 Grafb «nd Salatca Cloty Anzitıe für 
we 


2 


Feine Galatea Cloth Waſch-Anzüge für 


Elegante Sommer-Anzüge für Männer, in ein 
teſten Muſter und Stoffe dieſer Saiſon, wie W— 


werth bis zu $20.00— morgen . 


Feine Kniehoſen für Knaben, Größen 3 


geſtreifte Worſted. karrirte und Plaid Caſſimeres, in allen 
Facons und Größen, mit oder ohne ſeidene Faeings, 


Feinſte lange Hoſen Anzüge für Knaben, 
bis 15 Jahre, in gebrocheaen Partien, — Größen 14 bis 19 Jahre, 


er großen Auswahl der ausgeſuch— 
Unz. blaue Serge, 


8965 


’ 
f 
/ 


gemacht von 


ganz neu, hochmodiſche Muſter, prachtvoll Serges, Clay und fanch Worſteds, — 


geſchneidert und beſetzt— kleinere Größen ein 
mit Veftee, toth. bis zu 
*83.50 Montag nur 


Ganzwollene lange Hoſen-Anzüge für 

Knaben, Größen 13 bis 19 Jahre, Odds 

and Ends, in mittleren, hellen und Mm 

dunklen Muitern, Werthe bis zu — * 
I» 


Ju unferem groß 

| ) 

10 Pfd. H. K E. fein granulirter Zuchker für 500 
1000 Fäſſer beſtes Minneſota Patent— 

—0 — 

Beſter gerollter Hafer, 13 Pfd. für ..... 250 

7 


23 


Fanen handgepflückte Navybohnen, 
8 Quarts, für 
Reiner Cider- oder Weißwein Eſſig, Gall. . 150 
Sauire Dingees füße nud faure Pidles, 19c 
+ Sail. Flajiche . EEFAEDFGE « 
Unjer allerbeites Select Badpulver, Pd. . . 19e 
Abjolut reiner gemahlener fhwarzer 
LE 4 18c 
ET . ’ . * 
Abfolut reiner gemahlener Zimmet, Bid. 
Abjolut reine ganze Mustatnüfle, 4 Pi. 
Nelfon Morris’ Supreme Schinten, Bid. 
Fancy Galif. Schinken, Bid 
Armour's Banquet Speck, Pfd 
Süß gepökeltes geſalzenes Schweinefleiſch, 
DE ee 
Nelion Morris’ Supreme Yard, 
10 Pd. Eimer für % 
Smifts Gotofuet, 10 Bid. Eimer... 
Rock Falls Cxreamery Butter, 
täolich friſch gemacht, 5-Pfd. Eimer ... 
Deutſcher Cream Brickktäſe, Pfd...... 120 
Echter import. Schweizerkäſe, Pfd...... 260 
Friſcher Neufchatel Käſe, 3 für .. ..... 10e 
Geriebene Pineapples, 3 Bir. Aüchjen, &t. Sc 
Vvanch Pie Pfirfiche, ZePfd. Püchjen, St... 10e 
Himbeeren, Brontbeeren oder Plaubeeren, 
3 Pd. Büchfen, das Etü d. 10c 


. 25c 
.I5c 
dc 


. = od 
1.95 mwerth 510.0 — 


nur 


fa: und doppelfnöpfige Facons, mit 
er ohne Seiden-Facings — 


87.75 \\ 


Teine Worfted und Faflimere Hopfen für 


Änner, in allen neuen Muftern, Streis 


Auswahl Montag .„ en fen, Chef3 und Maids, - 
dc J ar 52.75 forreft gem., werth 35.. 51.95 


en KHrocery-Depl, 


Green Gage Pilaumen, in fhiwerem 
— 


Syrup, 3:Pfd. PBühfen ‚Et. . — 

Gelbe Crawford California Pfirſiche, 15 
in ſchwerem Sirup, 3-Pfd. Büchſ., St.. oc 

Fancy gedörrte AUprifofen, neue Waare, Pf. 14e 

Fancy californifche Ziwetfchgen, Pfd. 

Durchaus fancy Zitronen, DEd 

10 Stüde Smwifts Cream Yaundrp Seife für. 

10 Stüfe Urmours Family Seife für... 

10 Stüde Lenor Seife für... 0. 

10 Stüde Santa Claus Seife für... 

10 Pid. beite Satin Glanzftärte für. ....& 

3:8all. Aug Ammonia . 2 oo 0. . .ASc 

3:Gall. Jug Mafhblau . o 2 0 0. . „ 15c 


Spezialitäten in Weinen 
und Zikören, 

“ Salome 8.07 Bien ns 81.00 
Es apte alt, 3 Gall: Biafte . . + + IE 
60€ 

40e 

50e 
‚90e 


13c 


Did Crow Whisky, 4 Nahre alt, 
2.25 Gallone — Flaide . . 2 0... 
Reicher alter California Claretivein, 

3 Gollonen Ju8 » - : 2: oo. 0. 
NReicher alter California Portwein, 


x 


3 Gall. Iug .. 
Neicher alter California Sherry, 

4 Gallonen Jug . - ar 
Reicher alter California füher 

Gatawba, 4 Gall. Jua un 
Echter X. De Keypers Gin, Flaihe „ „. 81.15 
Suinneß’ Stout, Did oo 4451. 7B 


Damen- Ünterzeng — Nlänner-usflaltungen. 


Am Samftag erhielten wir eine und eine halbe Waggonladung voll von Interzeug für Männer und Frauen und drei große Partien von Männer:Halstrahten und Negligees 
Hemden — alles Waaren diejer Saijon, in Neiv York zu 333 Cents am Toll. gefeuft—wir find dadurch befähigt, die größten Unterzeug-Bargains des Jahres zu offeriren. 


mportirte Madras und Kheviot 


f — 
fr wo N 
A udeto:date Yyaconz, werth lic— 
Stüd . 

Weiße Pongee ſeidene 


25c⸗Montag für... 


Die beſte Partie von Teds. Four-in-Hands, 
Land Bows und Club Ties für Männer, 


an State Str., mauche in der 
Vartie 500 werth —Auswahl morgen 


J 


5 Kiſten mit Ecru Balbriggan und feinen geſtreiften Unter— 


hemden und Unterhoſen für Männer —Hemden 
mit franz. Hals und Perlmutterknöpfen, guſſeted 
Hoſen, werth bis zu 530c —Montag für. — 


Franz. Balbriggan Unterhemden und Unterhoſen für Män— 
ner—Hemden mit franz. Hals und Perlmutterknöpfen, — 


LHoſen mit doppeltem Guſſet und feiner Sateen 
Facing, feine Gauge und mittelſchwere Waare— 
reguläre T5c Wertbe—morgen für 


Bows für Männer, in guten Muftern und 


Foursin:Hand:Xies 
für Männer, beides, wajhbar und iwendbar, 
eines der hübjcheiten und haushälterijchften 
Ties für den Sommer-Gebraud, werth ge 


Band 


Cine große Partie von Negligce Hemden 
für Männer, aus Garners 1. Klaffe Per- 
cale gemacht, in niedlichen hübfchen Mu: 


ftern, mit angemahten Kragen u. Man: 


25c 


29 


iwertb bis 
für. 


mit doppelten Guflets, Perimutterfnöpfen 
reguläre $1.25 Kleidungsftüde . . . 


der fchwirrende Hammer ins wirbelnde 
Mafler vom jehwanten Einbaum, da 
der furchtbare Yeind in neidifcherNiacht 
die Stege geftürmt. 

Die Stege geftürmt der furchtbare 
Feind? DO graufame Götter! Kunde 
doch Jandt’ ich, e3 fümen die Nachbarn 
zur Nacht dich zu rauben, die Hochzeit 
zu rüften! Doch jcharfe Speere und 
giftige Pfeile pfiffen entgegen — ber 
Tliehenden nad) rannt ich mit Rufen. 
Di wollt ich erfaflen, du riffeft Dich 


Io8... mich traf dein Vater mit fehmet- 
ternder Keule... zur Abwehr hob ich 
merfend den Hammer... du ftürzteft 
dazmifchen, ich 
[prang dir nad, und den Retter er- 
Ihlug man. ch jelbft, Unfeliger, fällte 
die Braut! 

Du! — Ein gellender Schrei, lang= 
gezogen, marferfchütternd klang es 
aus dem Munde des Mäpdchenz, fie 
ſank zurüd, das Haupt erbleichte, die 
Züge wurben ftarr.... — 


ſchetten, werth bis zu Ge— 
Montag für . 


Ginfade, puffed, Hplaited und fanch ges 
ftreifte Hemden für Männer, mit Sei- - ⸗ 
den-Buſen, mit weißem Cambric Körper: 
theil, das beſte Hemd für heißes Wetter 
— werth bis $1.50 Stüd— 
Montag für . 

Ausihließlihe Mufter in 
Orford, Gheviot, Madra5 und Botany 
Eloth Negligee Hemden 
niediiche hübihe Streifen und Ched3 — 
en YBe 


Bier Partien der Way Mig. Co.'3 Waaren— Farbige Palbriggan Un: 
terhemden und Unterbojen für Männer, in verfhiedenen Schattirungen 
in Tan, das populärjte Unterzeug für Sommer:Gcbraud, 


ſah dich finfen, ich 


290 


ar 


c 
1 


.89c 


importirten 


für Männer, aueh 
nation Suit3 f. Damen, 


Aermel oder ärmellos, K 


Strümpfe, ehtichwar;, 
Füßen, doppelten fyerjen 
reguläre 20c 

Dualität 


Mit einer gemaltigen Anftrengung 
fprang Bernhard empor. Seine Ölie- 
der bebten. Hatte er felbft gefchrieen? 
Da Stand die Büfte, matt durchs 
Duntel [himmernd, ruhig wie immer. 
Der Krieger war verfchwunden. 

Bernhard drehte die Lampe an. 
Lebhaft athmend ging er im Zimmer 
auf und ab. Bor der. Büfte blieb er 
ftehen. Er blidte fie lange an. 

Rein, nein, du bift e&& nit! Du 
follft e3 nicht fein! Wie fonnteft du 


4 
1 
Samen, niedriger taped Hals, 


& 


— 
2* 


$1.00 und $1.50 gerippte 


und Sca Aöland Paummolle, lange oder furze 


Ganz nahtloje baummollene Damen: 


Feine weiße gerippte Befts für 


Wing:Sleeves oder 
ärmellos, werthb We 


dochfeine Swiß oder Richelieu 


gerippte baumwollene Veſts für 
Damen, in ecru und weiß, mit 


digem oder V geformtem Sals, 
ind Wing Sleeves, Silt taped 
md finijbed, requl. 


25c Werth 


gerippte Liste N! 


ẽchtſchwarze, 
Combination 


Thread „Oneita“ 


Suits f. Damen, anderswo für 
$1.00 verfauft, 19c 


&ombi: 


48c 


Ertra jhmwere 2x1 gerippte et: 
fhwarje baummollene Strümpfe für 
Stnaben, mit doppelten Knicen, fYers 
fen und geben, werth 

bi3 zu Be 


aus reinem Yis Thread 
nie= oder Ankle Längen 


mit Weißen 
und geben, 


J — 
| mwiffen, mo meine Seele meilte, und 


was mußte ich, wie ich die deinequälte? 

Und fein Blid glitt hinüber zu dem 
Bilde des unfterblichen Meifterd, aus 
dem bie Augen der Madonna blidten. 
Mir find nicht in der Steinzeit, wir 
leben nicht unter dem Iroß deö Ham» 
mer3, unfer Zeichen jei Geduld und 
Liebe und das lebendige Wort — und 
wir haben ja fichere Boten. 

Und er fegte fi) an denSchreibtifch. 


> 
— 
Rz 





ß i Br m PR EN ie —— —— ? a BENENNEN ENTER * EEE TER N PR —— * — ER AST, Sn N * 
* a ER RET ULRITD ih 1 a El — a all ne \ " TR, REN EIERN ARTE — TER RD TE NE NE * — TE RENT EIER I ELT GE EEE TEN ER ETENEL SUR 
E TE IREET FUTURE TIRTRT LE RD —* ER 2180.00 f Ehe TEE NN DE OLE NETTE 1 6 ee . a VL, i —— * SEN —— ——— 
F 7 RR BT 5 7 * wer E 
r % ; ö , RER TE ‘ J 4 i 
| . 


Chicago, Sonntag, den 2, Juli 1899. 


(Für die „Sonntegpoft.”) 


Ein geiftiges Bölferbündnif. 


E3 ift etwa ein halbes Jahr ber, daß 
in New York eine Zeitfehrift gegründet 
wurde, welche ben löblichen Zmed ver> 
folgte, das gute Einvernehmen zwijchen 
Deutichland und den Ber. Staaten zu 
befeftigen, Mißftände aufzuhellen, kurz, 


die beiden Cänder einander näher zu 


bringen. Ein RiefensUnternehmen und 
ein meitgeftectes Ziel — ih glaubte 
nicht jo recht an die innereNothmendig- 
feit und an den Erfolg diejer Propo= 
ganda. Denn ein qutes Einvernehmen 
laßt fich nur dur Verſtändniß der 
beiderjeitigen Individualitäten erzies 
Ien, in diefjem Falle der nationalen 
Gigenthümlifeiten; und diefes Ber- 
ftändniß muß auf beiden Seiten von 
innen heraus wachlen. Bet meitem 
Iprechender als die in der „American 
German Review“ monatlich enthalte- 
nen Urtifel über die Harmonie zwischen 
Deutfchen und Amerifanern Tcheinen 
mir andere Zeichen ber Annäherung 
und des Verftändniffes, die ich in Brefle 
und Ziteratur bemerkte, und bie fi er— 
ftaunlic; fchnell vermehren. Wer fie zu 
Iefen verjteht, der muß zu der Ueber- 
zeugung fommmen, daß fich zwiichen den 
beiden Ländern ein geiitiges Band zu 
Inüpfen beginnt, melches eine tiefer 
gehende, internationale Bedeutung hat. 

Dok der deutfchen Epradie und 
Viteratur in den amertfanifdien Schu- 
len immer mehr Aufmerffamteit ge= 
fchentt wird, it belannt und ganz 
natürlihd. Wuf die Leiftungen ber 
Northweitern und der Chicagoer 
Wniverfität auf diefem Gebiete brauche 
ich nicht erit hinzumeifen. Sie geben 
ungefähr einen Begriff pon dem, mas 
in allen höheren Xehranftalten des 
Zandes, zum Beifpiel auch in ber 
Eolumbia Univerfität von Nem York 
ongeftrebt, wenn auch nicht immer er= 
reicht wird. &3 ıft in unferer Periode 
der Statiftif fat eine conditio sine 
qua non, Wlles auf Zahlen zu redugi= 
ren, Durch Zahlen zu bemeifen. Aber 
"ih behaupte, daß e8 cuch nit an 
nähernd möglich ift, feitzuftellen, mie 
groß die Zahl Deutfch Iprechender und 
Deutich Tefender Amerikaner if. Mir 
felber find völlig unprovozirt Briefe 
bon amerilanifchen Schriftjtellern zu= 
gegangen, die nicht blos eine vollkom— 
mene Beberrfhung der bdeutfchen 
Cprade, fondern auch eine über- 
raſchende PVertrauibeit mit ihren 
Schriftthum verriethen. Das deutſche 
Theater in New York zählt nicht wenige 
Amerikaner zu ſeinen Beſuchern, wie 
ſich beſonders beim Gaſtſpiel der 
Sorma zeigte, und ſpäter der Kopaczy, 
und der finanzielle Erfolg des Nibe— 
lungenzyklus iſt doch wohl den ameri— 
laniſchen Subſkribenten zuzuſchreiben, 
denſelben, die vor weniger als zehn 
Jahren gegen die deutſche Oper pro— 
teſtirten! 

Aber auch auf dem Büchermarkt 
zeigt ſich ein ſtetiges Wachsſthum deut— 
ſchen Einfluſſes. Amerikaniſche Ver— 
leger würden nicht jedes Jahr ſo und ſo 
viele neue deutſche Klaſſikerausgaben 
mit Anmerkungen und Erläuterungen 
herausgeben, wenn die Nachfrage 
nach ſolchen Büchern nicht eine 
ſo ſtarke wäre. Dem Bedürfniß 
deutſch ſtudirender Amerikaner kom— 
men auch die Sammlungen deutſcher 
Dichtungen und Sagen entgegen, von 
denen die im Holt'ſchen Verlag veröf— 
fentlichte Reprodukltion der Gudrun-, 
Nibelungen, Parzival- und Triſtan— 
Sagen, unter dem Titel „Aus deut— 
ſchen Meiſterwerken“, wohl die neueſte 
und beachtenswertheſte Erſcheinung 
ſind. Allein auch das Intereſſe für die 
zeitgenöſſiſche Belletriſtik iſt ein ſehr 
reges, und beſchränki ſich nicht etwa auf 
Unterhaltungsromane, die in engliſcher 
Ueberſetzung ſchon längſt eine beliebte 
„Waare“ unternehmungsluſtiger Ver— 
leger bilden, wenn ſie auch häufig, wie 
die amerikaniſirten Bühnenſtücke, Pi— 
ratenbeute ſind. So brachte die Viertel— 
jahrsſchrift „Poet Lore“ in Boſton im 
vergangenen Jahre eine Ueberſetzung 
von Gottfried Keller's „Romeo und 
Julia auf dem Dorfe“, und in ihrem 
neueſten Heft gar Sudermann's „Jo— 
hannes.“ Ein New Yorker Verleger 
aber fündigt eine autorifirte illuftrirte 
Ausgabe von Hauptmann's „Verſun— 
fener Glode“ an. Dies find nur einige 
ber berebtejten Zeichen, wie fich das ge- 
bildete Anglo-Amerikanerthum be— 
müht, ſich geiſtig dem Deutſchthum zu 
nähern. 

Allein auch von der anderen Seite 
findet eine ſolche Annäherung ſtatt. 
Die deutſchländiſche Preſſe gibt Mit— 
theilungen über das Amerikanerthum 
Raum, welche von den ehemals 
beliebten Karrikaturen amerikani— 
ſchen Weſens wohlthuend abſtechen. 
Ich erinnere mich eines Auf— 
ſatzes von Profeſſor Hugo Münſter- 
berg vom Harvard College, der 
zuerſt in Maximilian Harden's 
„Zukunft“ erſchien und in ver— 
ſchiedenen anderen Zeitſchriften zum 
Abdruck kam: „Die Yankees als 
Idealiſten“. Schon der Titel hätte vor 
einem halben Jahrzehnt Anſtoß erregt 
und zu allerlei billigen Witzen Anlaß 
gegeben. Nett murde der Artikel re- 
produgirt, in ben meiften Fällen ohne 
Kommentar, und wo er bon Ranbbe- 
merfungen begleitet war, fo waren die= 
ſelben durchaus ſachgemäß und an— 
ſtändig. Bemerlenswerth iſt auch die 
Aufmerkſamkleit, welche die hervor— 
ragendſten Zeitſchriften Deuiſchlands 
dem literariſchen Leben Amerllas ſchen⸗ 
len. natliche Revuen der ameri⸗ 


laniſchen Zeitſchriftenliteratur, halb— 


jährliche und vierteljährliche Berichte 
über die Neuerſcheinungen des amerika— 
niſchen Büchermarltes, beweiſen, daß 
ſie dieſelben ihrer Beachtung würdig 
halten. Und auch auf dem deutſchen 
Büchermarkt ſpielt Amerika keine un— 
beträchtliche Rolle. Die Reclam'ſche 
Univerſalbibliothek bringt neben den 
amerikaniſchen Klaſſikern auch zeit— 
genöſſiſche Schriftſteller in Ueber— 
ſetzung; in der Engelhorn'ſchen 
Romanbibliothek ſind amerikaniſche 
Erzähler ſtark vertreten; und ein drit— 
ter Verlag, Robert Lutz in Stuttgart, 
bietet unter dem Titel: „Sternenban— 
ner-Serie“ eine Sammlung ausſchließ⸗ 
lich amerikaniſcher Novelliſtik. Freilich 
ſind dies Geſchäftsunternehmen; aber 
auch Werke, von denen man annehmen 
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ten enfter des Holzhaufes ftand. Er 
brüdte jein Geficht dicht an das Glas. 

„Die Kröte von Jungen“, murmelte 
er, „wenn bie nicht wäre!“ 

Rouja drehte dem enfter 
Rüden zu. 

„Halt Du genug, Franzifchef?” 

Der Yunge nidte und lachte fie ver— 
gnügt und befriedigt an. 

„Sp geh und fpiele”. 

Sie ftand auf. Da fah fie Woitel 
hinter dem Fenſter jtehen. Sie wurde 
roth bis unter das hellblonde Haar, 
das fie jonntäglich glatt gejcheitelt und 
in zwei feiten Zöpfen im Naden aufge= 
jtedt trug. 

„sefus, Maria“, murmelte fie, mäh: 
rend fie der Thür zujchritt, denn das 
Tenfter war noch vom Winter her mit 
Moos und Nägeln feit verjchlofien. 


den 


fann, daß mi: ihnen fein Gejchäft ge | Der Oberfchlefier von alter Art hält 


macht wird, und daß fie lediglich aus 
literarifchem Intereſſe verdeutſcht wer— 
den, werden dem deutſchen Leſerpubli— 
lum geboten. So erſchien das 
Erſtlingswerk Stephen Crane's: 
“Maggie, a Girl from the Street”, 


jene Schwalbe, die den Sommer des; mu? 7 : : 
amerifanifchen Realismus anlündigte, | mich, wie ich Dich till, und der Vater 
jeiner Zeit in einer deutfchen Ausgabe, | 
und fürzlih hat ein öfterreichtfcher | 


Literat das Ueberſetzungsrecht des Ro— 
mans: “The Open Question”, von 
Elizabeth Robins, erſtanden, einer in 
England lebenden amerikaniſchen 
Schauſpielerin und Schriftſtellerin, 
die in dem Buche ein ſchwieriges pſycho— 
logiſches Problem behandelt und eine 
vortreffliche Charakteriſtil des höheren 
amerikaniſchen Mittelſtands der alten 
Schule bietet. 

Nun aber komme ich zu der intereſ— 
ſanteſten Beobachtung, welche ich in 
dieſer Hinſicht gemacht habe. Der ame— 
rikaniſcheſte unter den amerikaniſchen 
Dichtern, der litterariſche „Self-Made 
Man“ Walt Whitman, hat in Deutſch— 
land eine Gemeinde, die nicht nur nicht 
müde wird, ihn zu überſetzen und über 
ihn zu ſchreiben, ſondern ſogar be— 
ginnt, in ſeiner Weiſe ſchreiben. 
Das hätte ſich ſelbſt Freiligrath, der 
den Alten von Long Island vor nun 
über 31 Jahren in begeiſterter Dithy— 
rambe in der „AugsburgerAllgemeinen 
Zeitung“ dem deutſchen Publikum vor— 
ſtellte, nicht träumen laſſen, und er 
ſelbſt, dieſer Diogenes-Epiker, der ſei— 
ne Tage erſt vor einigen Jahren inNewm 
Jerſey beſchloß, am allerwenigſten. 
Denn, wer den neuen Band Gedichte 
von JohannesSchlaf „Helldunkel“ lieſt, 
und beſonders die längeren „ungereim— 
ten“ Dichtungen, die dem rhythmiſchen 
Wellenſchlag des Meeres gleich dahin— 
fluthen — wer wird nicht an Walt 
Whitmans Rhapſodien erinnert. Hier 
ein Beiſpiel, das mehrfach vervielfäl— 
tigt werden könnte. 

„Das Kinderland! — 

Eine Frage lacht in die Menſchen: 
Was könnte wohl das Ziel all eurer 
Ziele, Beſtrebungen und Abſichten 
ſein? Und was ſind alle dieſe Ziele, Be— 
ſtrebungen und Abſichten? Worauf 
könnten wohl alle eure Kulturen noch 
abzielen? 

Eifer, Rennen und Haſten der Zeit, 
Erfindungen und Fragen? 

Prunken von Schlagwörtern, tönen— 
des Gleißen und Prangen von Mei— 
nungen? 

Forderungen an die Zukunft? 

Gepränge von Wichtigthuereien von 
Künſten und Wiſſenſchaften? 

Geſetze undInſtitutionen? Die uner— 
hörten Errungenſchaften der Technik 
und menſchlichen Betriebſamkeit 
weſſen lönnten ſie doch wohl ein Zei⸗— 
chen ſein? 

Hervor mit dem, was iſt; blutiger 
Hader der Meinungen über ein kom— 
mendes und zu erwartendes Heil der 
Zukunft! 

Ernſt und Wichtigkeit 
Gebieter? 

Ich lache und ſage — Alles iſt eins! 
— Und alles iſt fertig und da!“ 

Das iſt nicht nur Whitmamn'ſcher 
Geiſt, ſondern es iſt Whitman'ſche 
Form — ſogar in der Typographie. 
Wenn wir ſo weit gekommen ſind, daß 
ſich zwiſchen Deutſchland und Amerika 
ſolche Beziehungen einſtellen, brauchen 
wir wohl keine Harmonie-Organe. 

u €. 


zu 


öffentlicher 


— — — 
Franuziſchet. 


Noveleite von Valesta Gräfin Bethuſh— Suc 
gr . 


(Moritz v. Reichenbach.) 


Es war der Sonntag vor Pfin ten. 
Der Bauer Solowsky war a Gr 
jungen rau in der Kirche. Seine er- 
wachjene Tochter aus erjter Ehe, vie 
Rouja, jaß in der Stube des altober- 
Ichlejtichen, ganz aus braunen, mädtt- 
gen Holzbalten zufammengefügten 
Haufes und fütterte den Franzijchek, 
ihr Halbbrüderden. Der dreijährige 
Blondfopf jaß auf Noujas Snieen, 
fperrte den rothen Mund auf mwie ein 
Hungriger Bogel, und ftrampelte dann, 
ienn er auf beiden Baden faute, vor 
Vergnügen mit den drallen Beinchen. 
Das Haus Stand an einem Abhang. 
Gleih hinter dem jchmalen Garten 
fiderte der Bach, der in diefem an 
Regen armen Trühjahr faft ausge- 
trodnet war, über das fteinige Geröl 
bin, daS er bei jevem Gemitterregen 
bom Berge herabbradte; denn jo 
harmlos das Waffer jebt ausfah, jo 
mild und braufend konnte e3 werben, 
fobeld der Himmel feine Schleufen 
öffnete. Nekt ftieq ein junger Burjche 
trodenen Fußes über das Geröll bin, 
bis er an dem niebrigen, blau eingefaß« 


| 
| 





| nicht? vom Lüften. 


„Bas millft Du, Woitef?” redete 
te den Burfchen an, der ihr an der 
Ihür entgegenfam. 

„Did, Du meiht’3 doch!” 

„Der Vater leidet’3 nicht!“ 

„Was fümmert’3 uns? Du milit 


hat mid) von Kind an gefannt und hat 
immer was auf mich gehalten, bi3 der 
verdammte Junae, der Franzilchet, 


| fam, an dem er einen Narren gefrefjen 


hat und dem er Alles allein zuftecden 
will. Damit der Franzijchet ’mal mehr 
friegt, jolit Du nicht heirathen und 
joljt womöglich in’3 Klofter gehn”. — 

„ch, Woitef, der Vater hat ja Schon 
mit der Frau DOberin geiproden, und 
er und die Frau reden jo viel, daß e3 
doch Jo’n Heiliger Beruf ift — aber 
wenn ich daran denke, daß ich fort von 
hier follte, und daß ich Dich nicht mie- 
derfehen jollte und ben Trans 
ziichel. ... .” 

„Ra, das hätte noch gefehlt, daß Du 
mi und den Franziichef zufammen 
nennſt!“ 

„Aber er iſt doch ſo ein kluges und 
gutes Kind“. 

„Und ſeitdem er da iſt, wirſt Du wie 
eine Magd gehalten, in die Kirche 
kommſt Du nicht, zum Tanz kommſt 
Du nicht — immer mußt Du bei dem 
Bengel ſitzen, während der Alte ſich mit 
der jungen Frau amüſirt“. 

„Ich thu's doch gern, Woitek“. 

„Geh, geh. Du biſt ein dummes 
Mädel, haſt Du denn den Franziſchek 
lieber als mich?“ 

Sie ſchlang beide Arme um ſeinen 
Hals. Er riß ſie ungeſtüm an ſich. 

„Siehſt Du wohl, daß Du mich 
willſt!“ 

Da erhob ſich ein mörderiſches Ge— 
ſchrei vom Rinnſal des Baches aus, 
daß Rouja ſich erſchreckt losmachte und 
mit dem lauten Rufe: „Franziſchek!“ 
durch den Garten eilte. Woitek folgte 
ihr mit einem bitterböſen Geſicht. Er 
ſah, wie Rouja das Kind aufhob, das 
weinend zwiſchen den Bachkieſeln lag, 
mit denen es geſpielt hatte, wie ſie die 
Schürze in das ſeichte Wäſſerchen 
tauchte und die blutende Schramme 
abwuſch, die der Kleine ſich geholt 
hatte; und das war ein Herzen und ein 
Küffen.... 

„I haffe die Kreatur”, murmelte 
der Moitef, „ohne den Jungen wäre die 
Rouja länaft mein Weib. Wenn er jich 
doch den Hals gebrochen hätte, der 
Schreihals!“ 

Von der Kirche her klangen die 
Glocken und verkündeten das Ende des 
Gottesdienſtes. Rouja kam eilig die 
ausgetretenen Stufen herauf, die zum 
Garten führten. 

„Geh jetzt, Woitek“, bat ſie, „der 
Vater muß gleich zurückkommen, es iſt 
beſſer, er ſieht Dich nicht“. 

Woitek blickte finſter vor ſich hin. 

„Ich habs ſatt, das ewige Ver— 
ſtecken, grade als meinte ich es nicht 
ehrlich“. 

Sie hatte das Kind zur Erde ge— 
ſtellt und nahm Woiteks Hand. 
gut, habe Geduld, und, Woitek, was 
ich Dir ſchon immer ſagen wollte, bitte, 
thue es mir zuliebe; ſetze mir keinen 
Maibaum vor die Thür zum Feſt, ich 
weiß ja, wie Du es meinſt, aber der 
Vater ift fo heftig, wenn er erft böfe 
wird...“ 

„Mama!“ rief Franzifchef und 
ftolperte der Dorfitraße zu, auf der 
jekt die heimlehrenden Kirchaänger 
fichtbar wurben. 

„Seh, geh“, bat Rouja und drängte 
Moitef die Stufen hinab; „und febe 
mir feinen Maibaum”. 

Und Woitef ging, unzufrieden mit 
fi” und mit Rouja, am meiften aber 
mit Franziichef. Eins aber jtand feit 
bei ihm: den Maibaum würde er fi 
nicht nehmen Taffen. Alter Sitte ge- 
mäß binden die jungen Burfchen diefer 
Gegend eine Fichtentrone an eine lange, 
mit Bändern und bunten Bapterftreifen 
geihmüdte Stange, die fie por der 
Thür ihrer Wuserwählten in der 
Nacht, die dem Pfingftfeft porangeht, 
aufftellen.. Und die längfte Stange, 
beren er habhaft werben fonnte, wallte 
Moitef zu feiner Huldiqung nehmen, 
daß man feines Herzens Meinung meit 
und breit erfennen follte. 

Mer aber am Pfingftmorgen nächft 
Nouja den Maibaum zuerft bemerkte, 
dad war Franzifchef. Er frähte und 
jauchzte, während er fein Stumpfnäs- 
chen am Fenfteralas platt drüdte, bis 
ber Bauer zu ihm trat, um nad) der 
Urjache feiner Freude zu jehen. 

„Rouja!” rief der Bauer, und die 
Zornader jchwoll ihm auf der Stirn. 
Rouja mar zum Brunnen gegangen, 
um MWaffer zu holen. Die Bäuerin, 
bie am Heerbe das Frühſtück ‚bereitete, 


Sei 
et 


! verleidet. 


jeufzte laut: „Sa, ja, die jungen 
Leute!“ 

Der Bauer ging mit böfem Geficht 
hinaus und trat feiner Tochter ent= 

egen. 

„Was ift das für ein Narrenbaum? 
Welcher Hundsfott hat ihn herge= 
ſchleppt? 

Rouja zuckte die Achſeln und ging 
an ihm vorüber, ihre Waſſerkannen, 
die ſie an einem Holzjoch über den 
Schultern trug, balancirend. 

„Lauf nur!“ ſchrie der Bauer ihr 
nach, „ich weiß allein, was ich zu den— 
ken habe, und nun wirds Zeit, daß ich 
ein letztes Wort mit dem Woitek rede“. 
Er holte die Axt hinter dem Ziegenſtall 
hervor, ging auf den Maibaum an und 
zerhieb ihn in kleine Stücke. Die ſam— 
melte er in einen Holzkorb, ſetzte ihn 
auf eine Schubkarre und fuhr damit 
zum Hofe hinaus. Er fuhr bis vor 
das Haus, in dem der Woitek wohnte, 
und ließ ihn herausrufen. Und kaum 
erſchien er unter der Hausthür, da be— 
gann der Bauer ſeinen Korb zu leeren, 
indem er die einzelnen Scheite, an denen 
zum Theil noch Bänder und Papier— 
fetzen hingen, über den Zaun warf, 
dem Woitek vor die Füße. 

„Du kannſt Dein Brennholz behal— 
ten“, ſagte er dabei, „ich habe ſelber 
welches! Wenn Du mir aber noch 
einmal ſolches Zeug bringſt, da mach 
ich Knüppel daraus und zerhaue ſie 
Dir auf dem Rücken! Verſtanden?“ 
Damit flog die letzte Holzladung pol— 
ternd über den Zaun. Aber jetzt ſtand 
der Woitek auch ſchon an des Bauern 
Seite, und er blickte weder freundlicher 
noch ſanftmüthiger darein, als der 
Alte. 

„Wenns nicht um die Rouja wäre, 
probirte ich gleich mal Dein Brennholz 
als Knüppel!“ ſchrie er den Bauern 
an, „und ich denke, meine Arme nehmen 
es mit Deinen ſchon lange auf! Aber 
weils um die Rouja iſt und Du der 
Vater dazu biſt, ſage ich es Dir noch 
einmal im Guten: richte uns die Hoch— 
zeit aus, und ich will Dein Brennholz 
da vergeſſen!“ 

„Ich, die Hochzeit?!“ ſchrie der 
Bauer dagegen; was denkſt Du Dir 
denn? Da ſehe mir doch einer dieſen 
Habenichts, dieſes Hundeblut an!“ 

„Ich bin kein Hundeblut, ich bin ein 
ehrlicher Arbeiter, und ich verdiene in 
der Fabrik täglich zwei Mark fünfzig 
Pfennig, und nächſtens komme ich auf 
drei Mark. Da kann unſereiner ſchon 
lange heirathen, und ic) will die Rouja 
heirathen, und wenn Du noch zehn 
ſolche Zuckerbengel haſt, wie den Fran— 
ziſchek, den verwünſchten Rangen, dem 
Du Alles zuſtecken willſt, und der nuv 
fhuld ift....” 

Bis hierher hatten Moitefs Wirthin 
und einige Nachbarn, die jich als Zus 
jhauer eingefunden hatten, noch die 
Einzelreden verjtehen können, aber nun 
begannen die Streitenden zu gleicher 
Zeit aufeinander loszuzanfen, und 
dem müjten Lärm wären am Ende doc) 
Thätlichkeiten gefolgt, wenn die Nach— 
barn fich nicht darein gemijcht und fie 
getrennt hätten. Ein Theil brachte 
den Solomstn auf den Heimmeg, der 
andere hielt den MWoitef vor feiner 
Thür feit; die Männer lachten und die 
rauen befreuzten fich, denn gerade be= 
gannen bie Gloden zur Kirche zu läut= 
ten und erinnerten daran, dad e3 fünd= 
haft fei, den Pfingftmorgen mit Zant 
und Streit zu beginnen. Weber die 
Dorfitraße daher aber feate ein fchar- 
fer Windftoß und mirbelte meihen 
Staub por fich her, und über dem Berga 
rüden hinter dem Dorf ftieg dunkles 
Gemwölt auf. Vorigen Sonntag war 
Ichon eine Prozejiton zum Wallfahrts- 
ort auf dem Berge heraufaeftiegen und 


hatte um Regen gebeten. Nun jtanden | 


die Leute vor der Kirchthür, ſahen nach 
den Wolfen über dem Berge und nid» 
ten einander zu. Diesmal fommt’s, der 
liebe Gott bat ein Einjeher. Und e3 
fam noch während des Gottesdienites. 
Der Reaen, der fo lanae auf fich hatte 


warten lajlen, eraoh fich nun in folden | 


Strömen, daß die Dorfitraße Tchon 





nach einer Stunde einem aelben Fluß | 
alich und die Leute Mühe hatten, nach 


Haufe zu fommen. 

Woitel war an diefem Morgen nicht 
ausgegangen. Der Auftritt mit 
Kouja’s Vater hatte ihm die Luft dazu 
Am Nachmittage, ald der 
Regen aufgehört hatte, verließ er end= 
lid) das Haus. MWllenthalben riejelte 
das Waller in Rinnen und Gräben, 
und vom Berge herab raufchte und 
braufte es in gelben Waflermafien, 
wo nur ein Weg zu Thale führte, Der 
Bad mar ftark angejchwollen, das 
Wafler jhäumte und brodelte ordent- 
ih um die Steine, die im Rinnfal 
lagen. Mifpmuthig ging Woitel zwi: 
Ichen all vem Raujchen und Riejeln da= 
bin. Er fühlte, fein leßtes Wort mit 
Roujas Vater war noch nicht geipro= 
chen. Uber es war nun Zeit dazu, und 
einen vernünftigen Grund, ihm die 
Tochter zu vermweigern, hatte der alte 
Solowsky nicht. Woitef, der auf die 
gejunde Kraft feiner Arme vertraute, 
meinte, er fönne wohl fein Weib allein 
ernähren, und eriwog, ob e3 nicht aus— 
Ichlaggebend bei dem Alten fein follte, 
wenn er erflärte, er verlange feine an= 
dere Mitaift, ald was der Bauer feis 
ner Tochter auch in’3 Klofter hätte mits 
geben müffen, und er wolle im Uebrigen 
verzichten. hm märe e3 recht gewe— 
fen — wenn er nur bie Rouja hatte, 
und wenn fie eine arme Magd gemweien 
wäre, er hätte fie genommen. Aber 
dann fiel ihm wieber ber Franzifchel 
ein, wegen deö Jungen jollte vie Rouja 
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auf. Nein, und taufendmal nein, dem 
Jungen mich er nicht. Drüben, auf ber 
anderen Seite de3 Baches ftand das 
Holzhaus Solomsty’3 — Woitek hatte 
unmillfürlich diefe Richtung eingejchla= 
gen. Er fah hinüber, da langen 
vumpfe Schläge vom Solowsky-Hofe, 
dazmiichen ein Schreien von Weiber— 
ftimmen. Dann wieder die Schläge, 
als ob Holz gehadt würde. Arbeiteten 
fie drüben, heut am Feiertage, und 
zankten dabei? Moitef konnte nicht 
Hug daraus werden. 

Ul3 der Bauer Solomsfyn am Mors 
gen mit feiner leeren Schubfarre nad 
Haufe gefommen mar, hatten bie 
Sloden zur Kirche aeläutet. Solomäfy 
hatte noch nicht aefrühjtüdt, er war 
berärgert und war auch noch nicht zur 
Kirche angezogen. Die Frau und die 
Rouja ftanden in Teiertagskleidern 
bor der Thür und meinten, aus ber» 
Ichiedenen Gründen, aber mit gleicher 
Ditentation. ranzifchef fpielte ver=- 
gnügt in der Dfenede mit des VaterZ 
Holzſchuhen. 

„Geht in die Kirche, marſch!“ ſchrie 
Solowsky die Weiber an, „ich will mein 
Frühſtück und meine Ruhe! Macht, 
daß ihr fortkommt, und ich will nichts 
mehr hören!“ 

Da gingen die Beiden, und der Alte 
blieb mit dem Kinde zu Hauſe. So— 
lowsky holte aus dem Strohſack ſeines 
Bettes eine Flaſche hervor. Das war 
ein beſonders feiner Tropfen, den hatte 
der Wirth des Kretſchams ihm neulich 
aufgeſchwatzt. Nun wollte er prüfen, 
was daran war. Die Prüfung fiel zu 
ſeiner Zufriedenheit aus. Das Wäſſer— 
chen wärmte angenehm im Magen, 
ſchmeckte gut und man kam dabei auf 
andere Gedanken. So ſaß der Alte 
bald ſeinen Aerger vergeſſend bei der 
Flaſche. Ab und zu ſah er nach dem 
Franziſchek, und, weil das Wäſſerchen 
ihm gar ſo gut ſchmeckte, gab er auch 
dem Kinde davon zu koſten. Aber 
Franziſchek verzog ſein Mäulchen, 
ſchüttelte ſich und lief zurück zu ſeinen 
Holzſchuhen. Solowsky lachte: „Wartq 
nur, wirſt Du erſt größer, wirſt Du 
auch klüger!“ 

Als die Frauen zurückkehrten, war 
die Flaſche lerr und Solowsky ging 
von der ſtillen Vergnüglichkeit, in der 
er ſich zuletzt befunden hatte, bei 
Roujas Anblick plötzlich zu einer an— 
deren Stimmung über. Er zankte und 
wetterte, und als ſie widerſprach, 
ſperrte er ſie in eine Bodenkammer ein, 
in der ſie gerade ihren Sonntagsſtaat, 
den der Regen durchnäßt hatte, auf— 
hängen wollte. Nachdem er erſt Ge— 
ſchmack daran gefunden hatte, den 
Herrn zu ſpielen, ſetzte er die Uebung 
ſeiner Frau gegenüber weiter fort, 
und als dieſe in ihrem Widerſpruch 
noch energiſcher wurde, als Rouja, und 
ihm ſeine Trunkenheit vorwarf, über 
die er vergeſſen habe, das Vieh zu füt— 
tern, da ſtieß er ſie in den Stall, ſchloß 
die Thür hinter ihr und ſteckte den 
Schlüſſel in die Taſche. Nun ſtimmte 
er ein Lied, das er noch von ſeiner 
Soldatenzeit her behalten hatte, im 
Ton eines Streit- und Siegesgeſanges 
an, ſuchte Alles, was noch trinkbar im 
Haufe mar, zufammen, und trani 
Schnaps und Bier, biß er zmwifchen den 
leeren ylafchen, den Kopf auf den Tiich 
gelegt, feſt einſchlief. Franziſchek 
hatte inzwiſchen Semmel und Pfeffer— 
kuchen, die Rouja ihm beim Fortgehen 
zugeſteckt hatte, aufgegeſſen, und die 
Holzſchuhe hatten für ihn den Reiz der 
Neuheit verloren. Er ſah ſich nach 
einem neuen Spielzeug um. Der 
Vater hate die Thüre offen gelaſſen. 
Franziſchek ſchlüpfte hinaus und es“ 
machte ihm großes Vergnügen, drau— 
Ben in den Waſſerpfützen, die der Regen 
zurückgelaſſen hatte, herumzupatſchen. 
Gerade als Woitek meinte, es ſei ſelt— 


ſam, daß man drüben am Feiertage 


offenbar Holz hackte, entdeckte Fran— 
ziſchek das neue Spiel in den Waſſer— 
pfützen. Und plötzlich ſah Woitek, wie 
die halb offene Bretterthür des Gäri— 
chens aufgeſtoßen wurde und wie eine 
kleine Geſtalt ſich dazwiſchen ſchob und 
begann, die Stufen, die zum Bach 
führten, hinabzuklettern. 
kannte ſofort den Blondkopf Franzi— 


ſchek. „Der Bengel“, murmelte er, „und 


allein, auf den ſchlüpfrigen Stufen, 
und darunter der wildaufſchäumende 
Bach“. Blitzſchnell zog es an ſeinem 
Geiſt vorüber, wie oft er gehört hatte, 
daß ein Kind bei ſolchem plötzlichen 
Hochwaſſer ertrunken war, und eine 
wilde Freude gährte in ihm auf. Der 
Himmel hatte ein Einſehen, er würde 
den Franziſchek, den er ſo überflüſſiger— 
weiſe in das Blockhaus geſchickt hatte, 
aus Woiteks Wege räumen. Lauernd 
blickte er hinüber. Kein Menſch ließ 
ſich ſehen, und er, der Woitek, würde 
gewiß nicht rufen und warnen. Fran— 
ziſchek kletterte, rückwärts kriechend, die 
Stufen herab, abwechſelnd mit den blo— 
ßen Beinen ſtrampelnd und vergnügt 
mit den Händchen auf die naſſen Stu— 
fen patſchend. Wie geſchickt der Ben— 
gel war! Er kam wahrhaftig ohne 
auszugleiten bis hinunter. Woiteks 
Augen waren weit geöffnet, in fieber— 
hafter Erregung. „So eine Kröte“, 
murmelte er, „ſo eine Kröte“. Franzi— 
ſchek ſtand jetzt am Bach und ſah ſich 
das ſchnellfließende Waſſer erſtauni 
an. Er hob einen Stecken auf, der 
an’3 Ufer gejpült war, und begann da- 
mit auf das Wafler zu jchlagen. 

„Sp reht“, murmelte Woitek. 
„Schlag nur, bi3 Du jelber ’rein fällt. 


Ich rühr' gewiß feinen finger um 
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verzichten auf Das, was ihr zukam? 
Der Zorn ſtieg wieder heiß in W 
| 
| 
| 


Woitek er— | 


Di wenn nur fein Anderer 
fommt“. Scheu blidte er um fi. Aber 
meit und breit war feine menjchliche 
Öeftalt zu erfennen. ALS er die Augen 
wieder Franziſchek zuwandte, ſtand 
der Junge im Waſſer und griff nach 
vorübertreibenden Aeſten und Holz— 
ſtücken. 

„Recht ſo, recht ſo“, murmelte Woi— 
tek — der Athem ſtockte ihm vor Span— 
nung, jetzt mußte es ja geſchehen — 
wenn nur Keiner dazu kam! Wieder 
ſah er prüfend um ſich — da — ein 
Schrei — ein Plätſchern — es fuhr 
dem Woitek wie ein kaltes Eiſen durch 
die Glieder. Er ſchauerte zuſammen. 
„Endlich“, ſtöhnte er, „endlich!“ 

Vom jenſeitigen Ufer war Franzi— 
ſchek verſchwunden, aber dort in dem 
wirbelnden braunen Waſſer tauchte 
ſein Blondkopf auf, und der Bach trug 
ihn mit raſender Schnelligkeit einem 
großen Steinblock zu, der mitten im 
Rinnſal lag, und an dem die kleine 
Geſtalt zerſchellen mußte. Und in 
raſender Schnelligkeit, wie die Waſſer 
des Baches, überſtürzten ſich die wider— 
ſprechendſten Empfindungen in Woiteks 
Seele, und plötzlich — ſtand er mitten 
drin in dem wirbelnden Waſſerſtrudel 
und kämpfte ſich durch mit Einſetzung 
aller Kräfte, und — ehe Franziſchek 
den Felsblocke rreichte, hatten Woiteks 
Arme ihn aufgefangen. 

Und weiter kämpfte er ſich durch — 
die Zähne zuſammengebiſſen, das Kind 
feſt im Arme haltend, bis ſie Beide 
außer Gefahr waren am jenſeitigen 
Ufer. „Du infamer Bengel, Du!“ 
brummte Woitek und drückte das Kind 
faft zärtlih an fih. Das lag mit ge- 
chloffenen Augen und blaffem Gefiht- 
chen auf feinem Arm und Woitek padte 
plöglich die Angit, daß eS tobt fein 
fönne, und daß er fih dann wie fein 
Mörder vorfommen würde. Er lief, fo 
fchnell feine Fühe ihn tragen fonnten, 
dem Blodhaufe zu. Dort wurde es 
jebt lebendig. Worübergehende Nach- 
barn hatten das Klopfen und Rufen 
der gefangenen Frauen gehört und hat- 
ten fle befreit. Sofort mar Franzijcheh 
bermißt worden, und Colomsty hatte 
fich jchnell ernüchtert, als man ihm Aus 
rief, das unbewachte Kind jet ficher 
zum Bach hinabgelaufen und er= 
trunfen. 

„Mein Kind, mein Kind, mein 
ranzifchef!“ heulte der Bauer und 
lief durch den Garten. Da jtieg ber 
Moitef die Treppe hinauf, triefend und 
froftfehauernd und hielt ihm den ge= 
retteten SFranzifchet entgegen, der ges 
rade die Augen aufjchlug. 

„Da haft Du ihn, ertrinfen Tonnte 
ich ihm nicht fehen, aber nun gib mir 
die Rouja dafür!” 

Solomsfy nahm feinen Jungen in 
die Urme und die Thränen liefen über 
feine Baden, er jchluchzte mie ein Rind. 

„Franziſchek, mein Franziſchek!“ 

„Meinen Dant will sich!“ 
Moitek. 

„Du fannit das Aufgebot beitellen!” 
fagte Solomwafy und trug feinen Juns 
gen in das Hau2. 

„Hurrah, der Franziſchek ſoll 
leben!“ rief Woitek, und er vergaß 
ſeine durchnäßten Kleider ſo ſehr, daß 
er die Rouja an ſich drückte. Sie hat 
ſich auch nicht gewehrt. 

— — — 0 


Ihr Mann. 


rief 


( Dem Engliſchen nacherzählt von EmilJonas.) 
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Mir dinirten im Hotel „Sabonen” 
in Condon, und ich fah oft umber, Jah 
auf die [chönen englifen Damen, die 
noch fchöner ala gewöhnlich in ihren 
eleganten Abendtoiletten waren. 3 
tar eine lebhafte Szene, und ich aenoß 

fie, mie man den Duft einer Blume ge= 
nießt. Be 

Mir gefiel London, obgleich ich erit 
brei Stunden hier gemefen war. Aber 
die Mtmofphäre, die Landungsitelle 
mit al ihren fleinen Sciijen, ber 
langfam vdabin fließende Yluß, das 
große Nelfon-Monument auf dem Tra⸗ 
falgar-Square, Alles war mir ſchon 
längſt bekannt, denn ich hatte eine 

Maſſe engliſcher Literatur verſchluckt, 

| und da wir Menfchen nun einmal jo 

beichaffen find, daß wir alle Dinge be- 

| fchrieben haben müflen, bevor mir fie 
mit dem richtigen Blic Fehen können, fo 
fannte ich eigentlich Zondon viel befier 
als New York. ch hatte am meijten 
über London gelefen. 

Der Herr, der mir gegenüber aß, 
| fachte hin und mieder vor innerer Be- 
' friedigung, menigjtens fah, ich nichts 

Anderes, über das er fonjt hätte lachen 
lönnen. 

Er hatte einen Theil kleiner Ge— 
ſchichten aus Auſtralien erzählt, wo er 
ſich nämlich drei Jahre aufgehalten. 
Er hatte viele Geſchäfte in New York 
und San Francisco gehabt; er war 
auch über San Francisco nad) Eng- 
land heimgefehrt. mo er geboren. Diez 
ift Alles, mas ich von ihm mußte, au- 
Ber daß er braun gebrannt, breitiegul- 
trig mar, ehrliche Augen und ein herz= 
liches Lachen befahf. Man kann un 
möglich e3 unterlaffen, einen Mann 
gern zu haben, der richtig zu lachen 
bermag. Er fonnte viel von Auftra= 
lien, von den jehweren Reittouren, von 
dem rothen Staub in den Golbländern, 
bon den Stürmen und den großen Wü- 
fteneien erzählen. Er’ war augenfchein- 
lich mit dem Ernſt des Lebens ſowohl 
als auch mit deſſen Komödie bekannt 
geworden. Ich wollte gern mehr von 
ihm wiſſen, als ich wußte; und er hieß 
Gordon. 
ießlih erhoben wir und bom 
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Tiſch und gingen dann hinab nach dem 
Fluſſe, während wir unfere Nachmits 
tagszigarre tauchten. E3 war Abend 
geworden, ein Abend, der ung gemij= 
ſermaßen das Bedürfniß einflößt, ſei— 
nem Nächſten etwas von dem anzuver— 
trauen, mas man im Leben erfahren, 
oder bielleicht Die Geheimniffe des Le= 
benz. ch hatte nicht viel erlebt, aber 
mollte gern darüber fprechen, und um 
das Gefpräd in Gang zu bringen, fag- 
te ih: „Es ijt jonderbar, dah ein 
Dann, der jo entzüdt von England ift 
tie Sie, ji) darein zu finden vermag, 
— lange von demſelben fern zu blei— 
en.” 

Sch hatte erwartet, daß er antworten 
würde, es Sei der Mangel und das Vers 
langen nach Geld und Abenteuern, da& 
ihn in die Welt hinausgetrieben habes 
ich feibjt hätte etwas in biefer Bea 
ziehung erzählen können, aber er wurdg 
plöglich ernſt. 

„Die Urfache, die mich veranlaßte, 
nad) Auftralien zu reifen, war bie, wela 
he Neun von Zehn veranlaßt, borta 
bin zu reifen. — E3 war ein Weib, bag 
dahinter ftand.“ 

Sch erwartete, ba er nunmehr era 
zählen würde; aber da er fehtwieg, fraga 
te ich mweiter „Wenn rauen babinten 
fteden, dann tjt gewiß jedesmal big 
Liebe mit im Spiel.“ 

„Das tft ganz richtig, und ich Rebte 
fie viel zu fehr, um bort bleiben gu 
a F ich „= 

„War fie verheirathel?” fragte i 
theilnahmsvoll. fragte a 

„Sie war verheirathet, und zwar mil 
einem elenden Stümper, der berbienf 
hätte, Durch ganz England gepeitfcht zu 
merben. Er trant, qing hohe Wetten 
ein, fpielte und machte ihr das Leben 
unerträglich.“ 


„Das muß ehr traurig für Gie gea 
weſen ſein.“ 

„Ach ja! Aber doppelt ſo leid, wid 
es mir that, war es übel für ſie.“ 
„Slauben Sie, daß fie Sie liebte?“ 

„Ich weiß gewiß, daß fie es that, 
Das war e3 ja gerade, was mir fhlieh- 
ih den Muth gab, hinaus in die Welt 
zu gehen. ch Habe nicht eine einzige 
Minute an ihrer Liebe für mich wäh— 
rend aller diefer drei Jahre gezmeifelt, 
und diejes Bewußtfein machte es mir 
möglich, daS Leben zu ertragen, wie e8 
fich auc) für mich geftaltete. Wenn ich 
nicht gewußt hätte, daß fie an diefem 
Puntt der Erde lebte, daß fie vertrau- 
ensboll an mich glaubte, daß fie mich 
liebte, dann hätte ich mohl mehr ala 
einmal den Muth verloren.” 

„Und nun?“ fragte ich. 

„seßt werde ich fie bald wieberfehen. 
Sie reift mit dem Zuge aus Paris. Der 
Zuaq fommt über die Brüde dort, in ei= 
ner halben Stunde. ch habe fie feit 
drei Jahren nicht gejehen.“ 

„Sshr Mann ift wohl 
ftorben?“ fagte ich. 

„Nein!“ Es war ein feites, ernfteg 
Nein. 

„Aber —” 

„Es gibt fein Aber, mir werben 
thun, als ob der verjoffene Menjch 
todt und begraben wäre, und wir imera 
den unjer Leben auf’3 Neue beginnen. 
Wir werden unfere eigene Kleine Yacht 
haben, und bald alle wunderbaren Ges 
genden bejuchen. ch will fie mit nach 
Auftralien nehmen und ihr einige Orte 
zeigen, wo ich gelitten habe — und wo 
der Gedanke an fie mir Muth zum Lea 
ben gab.“ 

„Slauben Sie, daß da3 vollkommen 
berechtigt ijt? Selbjt wenn fie viel vom 
Shnen hält, jo —“ 

„Sie tft bereit, fich mit mir in’3 Lea 
ben hinaus zu wagen, und ich habe bea 
reitwillig das Leben gewagt, obgleich ed 
eine Zeit gab, mo ich mich bebadhte, 
Menn zwei Menjchen einander fo fehn 
lieben, wie fie und ich ‚dann vermögen 
fie auch viel zu ertragen.“ 

Nun, ich hatte vorhin fehr viel vom 
dem Manne gehalten, aber jet fühlte 
ich mein Vertrauen zu ihm erjchüttert, 
Sch mollte doch noch einmal verjuchen, 
ihm Vernunft beizubringen. 

„Aber ihr Mann? Sit fie nicht feing 
gejegmäßige Gattin?“ 

Er legte feine Hand mit einem herza 
haften Schlag auf meine Schulter und 
brach in ein herzliches Lachen aus: 

„Mein lieber Herr! ch bin 
Mann! Sie ift meine Frau!“ 

— 0 

Elektriſch hergeſtellter Zucker. 


Die Chemiker geben ſich bekanntlich 
ſchon ſeit längerer Zeit große Mühe, 
Zucker künſtlich herzuſtellen. Einem 
Herrn A. Stoße iſt dies nun vor kurzer 
Zeit gelungen, und zwar unter Zus 
hilfenahme der Elektrizität. Er brachte 
Wafferjtoff und Kohlenoryd — es find 
dies Körper, die die Stoffe bilden, refp. 
die Moleküle enthalten, aus denen der 
Zuder befteht — in foldhen Mengen in 
ein Gefäß, daß die Mengenverhältniffe 
denjenigen entjprechen, in denen biefe 
Stoffe im Zuder enthalten find, und 
jeßte das Gemifch längere Zeit hindurch 
der Einwirkung eines ftarlen elels 
trifchen Stromes aus; dann entftand 
in dem Gefäß Zuder mit allen chemi—⸗ 
ichen und phyſikaliſchen Eigenſchaften 
des Zuderd. Da daneben fih aud 
einige andere Subjtanzen bilbeten, die 
fih auch in der Pflanzenzelle bilden, 
ivenn in ihr unter der Einwirf 1 
Sonnenlichtes Zuder entfteht, jo ift die 
Annahme gerechtfertigt, daß auch 
ver Pflanze weſentli ch wir⸗ 
tende Kräfte des Sonne: es ſind 
welche den Zuder en! 


indeſſen ges 


ide 





Zei Pfihten 


(5. Fortfegung und Schluß.) 

3ebaure, Zrau von Rubom, dazu 
babe ich momentan feine Zeit. Noch 
fteht ver Schimmel — Steigen Sie auf, 
ich bitte Sie. Ohne fi” umzufehen, 
fchritt er weiter vor. Geine metall» 
harte Stimme jhtwoll zu einem Drohen 
poll furdhtbarer Entjchlofjenheit an. 
Zurüd oder — und nun frachte ber 
erite Schuß aus feinem Revolver. 

Ein junger Burfche hatte fich über 
das Ihor geihmwungen — mit einem 
Aufichrei brady er zufammen, die Ku— 
gel Hatte gefeflen. Ein thierifches Ge- 
brüll aus hundert Kehlen gab das Echo 
ab. roben job eine neue Patrone 
in die Trommel. 

Die Wucht feines Gtoßes hatte 
Lona faft zu Boden gejchleubert. 
Mühfam raffte fie fi auf und eilte 
ihm nad). 

Du follift Dich retten! fchrie er jie an. 

Sch bleibe bei dir und jterbe mit 
dir! Nein, fchieße mir eine Kugel in 
mein armes Herz, das zu jehleht für 
dich if. Tödte mich, ehe — 

hr Murmeln erftidte in einem 
Schluchzen. Mit über der Bruft ge: 
falteten Händen beugte fie fi vor ihm 
und jah flehend empor in fein zorni- 
ges, hartes, fantiges Antlib. 

Das Thor hält noch eine Minute, 
fagte er nachbentlich, mit dem Repol- 
per jpielend, und in feinen Augen 
leuchtete ein jeltfjames Schimmern auf. 

Der Dbertheil des einen Iihorflü- 
gel3 brah nun zufammen — ba, 
ſchmetternde Trompetentlänge, jagende 
Huffchläge, fern über die Mauer hin- 
megragende zwei Zanzenfähnlein und 
nad) einer halben Minute eine ganze 
Linie,. luftig im Winde mirbelnd, ein 
Heiner Wald, der wie durch Zauber- 
macht blitzſchnell heranflatterte, noch 
ein Qrompetenfignal, eine mächtige 
Commandoftimme: Zur Attade — 
Zanzen gefällt! 

Die Ulanen kommen! gellte es ze= 
ternd, und heulend jtob die Menge 
auseinander. 

An Frobens Bruft brad) Zona ohn- 
mädtig zufammer. 


15. 


Dem heißen, wilden Tage folgte eine 
Nacht der Abjpannung, und als dann 
die Sonne fi wieder erhob, rein und 
ftrablend, als habe fie nicht auf jo un- 
enblich viel Schuld und Irrthum her— 
abzufchauen, da hatten die Straßen in 
und um Bralin wieder ganz ihr altes 
Ausfehen zurüdgemonnen. Wie jonit, 
vielleicht nur noch eilfertiger und bis 
fterer, zogen bie bleichiwangigen Schaa- 
ren zu den Hütten und Gruben. Nur 
auf einigen Werfen waren unmefent- 
lihe Forderungen bewilligt worden, 
im übrigen war der eintägige Aus- 
ftand anfcheinend ohne größeres Er=- 
gebnif verlaufen. &3 fehlte noch jener 
folidarifche Zufammenfhluß der Ma]- 
fen, der fie befähigt, der Macht des 
Gapital3 die nit minder gewaltige 
und zähe Kraft einer verftändig und 
energiſch geleiteten Vereinigung 
ſämmtlicher Arbeitenden entgegenzu— 
ſtellen. 

Nicht dieſe Unwiſſenden, oft Irrege— 
führten ſelbſt, wohl aber die Vertreter 
des Capitals ahnten, daß dennoch die— 
ſer Tag eine entſcheidende Bedeutung 
gewinnen werde, indem er jenen die 
Nothwendigkeit einer Organiſation ge— 
zeigt hatte. Rudolf war es, der noch 
an demſelben Abend in einerVerſamm— 
lung von Grubenbeſitzern und Direc— 
toren dies nachgewieſen und ihnen 
dringend angerathen hatte, ſich ſelbſt 
an die Spitze der nicht mehr aufzuhal- 
tenden Bewegung zu ſtellen, um zu 
verhindern, daß unberufene Führer ſich 
ihrer bemächtigten. Vereine zum 
Zwecke der wirthſchaftlichen Selbſt— 
hilfe, der gegenſeitigen Unterſtützung 
und Belehrung ſollten nicht wie bisher 
nach Möglichkeit unterdrückt, ſondern 
nach Kräften gefördert, Geſuche und 
Beſchwerden der Arbeiter nicht mehr 
kurzerhand von den oft perſönlich in— 
tereſſirten untern Beamten erledigt, 
ſondern von einer aus beiden Parteien 
gleichmäßig zuſammengeſetzten Com— 
miſſion geprüft und darüber von der 
vom Stelle jelbjt entichieden mer- 

en. 

Ein ganze focialpolitifches Pro- 
gramm entmwidelte er, und wenn au 
manche der Herren entrüftet erklärten, 
nie in diejfe Gelbjtbeifchränfung ihrer 
Rechte zu milligen, fo endete er doch 
mit einem vollen Siege. Die Vertre- 
ter der bebeutenditen Werke jtimmten 
feinen ebenfo logifch flaren und über- 
zeugenden als warmherzigen Vorſchlä— 
gen bei und beauftragten ihn, die er— 
forderlichen Vorarbeiten in ihrem Na— 
men zu übernehmen. 

Das war ein ehrenvoller, weittra— 
gender Erfolg auf beiden Seiten, doch 
der ihn errungen, freute ſich deſſen we— 
nig genug. Heute half ihm das Be— 
wußtſein treulich erfüllter Pflicht nicht 
mehr über die ſeeliſche Troſtloſigkeit 


inweg. 

Als er Dobitz verließ, erblickte er im 
Zurückſchauen Froben's Reitpferd. 
Faſt wäre er wieder umgekehrt, nur 
bie Ueberzeugung, daß auch zwei oder 
drei Männer der nad) Hunderten zäh- 
lenden wüthenden Menge feinen ernit- 
lichen MWiberftand zu leiſten vermoch— 
ten, trieb ihn vorwärts. Zum Glüd 
ftieß er bald auf die Ulanenfhmwadron, 
beren Commandeur fofort einen Halb- 
zug nad) dem Gute beorberte. 

MWie rechtzeitig diefer zu und in 
welcher eigenthümlichen Situation fich 
die Gutöherrin und ihr Beichüßer be- 
funden, erfuhr Rudolf noch am Abend 

- son.bem führenden Lieutenant, ebenjo, 
daß Frau.von Rubomw in Frobenz Be- 
Ber, nah PBralin gefahren, und 


in Bahnhof = Hotel abgeftiegen 


mar. 
* — und Benno Froben! Wie 
er ihn das durchzuct hatte, mwäh- 


rend er in raſender Eile über die Fel— 
der hinwegjagte! Zum erſten Male be— 
ſchlich ihn ein Verdacht, der jäh zur 
freſſenden Eiferſucht emporflammte. 
Aber daran zu denken war keine Zeit. 
Der Rittmeiſter hatte ihm geſagt, daß 
ein beträchtlicher Zug von Dobitz aus 
ſich gegen die Wiſſowski'ſchen Werke in 
Bewegung geſetzt habe, den er nicht 
aufzuhalten vermocht, da er mit den 
ihm übrig gebliebenen Mannſchaften 
die Landſtraße zu decken habe; indeſſen 
müſſe der zweite Zug unter Gerhards 
Führung bereits in der Joſephinen— 
hütte eingetroffen ſein. 

So war es auch — aber Rudolf kam 
zu ſpät. 

Die von Dobitz abgezogene Schaar 
hatte bereits verſucht, mit Gewalt in 
die Hütten zu dringen, um die Arbei— 
tenden zu verjagen. Auch hier trafen 
die Ulanen noch im letzten Augenblick 
ein, und ihr Erſcheinen genügte, die 
Unruheſtifter in regelloſe Flucht zu 
jagen. Ein einziger Schuß fiel, der 
des voraufreitenden Lieutenants Pferd 
traf — es überſchlug ſich und begrub 
ſeinen Reiter unter ſich. Das Thier 
hatte nur eine leichte Halswunde da— 
vongetragen, Gerhard aber den Unter— 
ſchenkel gebrochen. 

Er und der von Froben in die 
Schulter geſchoſſene Burſche waren die 
einzigen Opfer des Tages. Ihrer An— 
weiſung gemäß hatten ſich die Ulanen 
begnügt, gegen die etwa noch Wider— 
ſpenſtigen den Lanzenſchaft zu gebrau— 
chen. Ein ernſtlicher Widerſtand 
hatte nirgends ſtattgefunden, ſelbſt 
dann nicht, als die Gendarmen. die 
Haupträdelsführer zu verhaften be— 
gannen. 

Während nun die Verführten, bit— 
ter ernüchtert, wieder ihren Arbeits— 
ſtätten zuzogen, ſchritt Rudolf von 
Bralin nach der „FröhlichenHoffnung“ 
hinauf. Trotz der aufgehenden Sonne 
fröſtelte ihn. Er war mit ſich ſelbſt 
unzufrieden. Daß er doch im Augen— 
blicke der dringendſten Gefahr nicht an 
ſeinem Platze geweſen. — Selbſt ſein 
Erfolg in der ſoeben erſt beendeten 
Verſammlung konnte ihn das nicht 
vergeſſen laſſen. Er meinte denn auch, 
als er Wiſſowski Bericht erſtattete, ei— 
nen leiſen, verſteckten Vorwurf aus 
deſſen Ton herauszuhören. Vielleicht 
täuſchte er ſich Wiſſowski über— 
häufte ihn ja mit Lob und Dank —, 
aber der Stachel ſaß in ſeinem Herzen 
und blieb. 

Abgeſpannt an Geiſt und Körper 
ging er dann noch zu Gerhard hinüber, 
der gegen ſeinen Willen hierher trans— 
portirt worden war und ihn mit einem 
Dutzend erleſenſter Schwadronsflüche 
empfing. 

Haſt du je ein derartiges hundsge— 
meines Pech für möglich gehalten! 
Fällt der verd. . . Gaul von einer Ku— 
gel, die ihm kaum das Leder aufreißt, 
und ich mit ihm, als ſei ich ein alter, 
ſteifer Bock. Geſchieht mir ja ganz 
recht, warum bin ich ſo langſam und 
ungeſchickt, aber wochenlang hier krumm 
liegen zu müſſen, hols der Teufel! Um 
raſend zu werden iſts. Wäre es noch 
der Arm, den man in die Binde hängen 
kann, aber nun — und ich hatte mich 
ſo gefreut. 

Hoffentlich biſt du bald im Stande, 
dich nach R. .. oder doch nach einer 
Privatwohnung bringen zu laſſen, be— 
merkte Rudolf, nachdem er den Bruder 
getröſtet. 

Na — die Pflege iſt hier eigentlich 
großartig — aber — du ſiehſt mich 
nicht gern hier? 

Offen geſtanden, nein! 

Um Gerhards Lippen zuckte ein Lä— 
cheln. 

Geht andern Hausgenoſſen auch 
nicht beſſer, aber ein paar Tage werdet 
ihr euch doch gedulden müſſen. Dein 
Schwiegervater gerieth ſchier aus dem 
Häuschen, als er vernahm, daß mein 
Unfall ſich ereignet, als es galt, ſein 
Eigenthum zu ſchützen. Am liebſten 
hätte er mich ganz und gar in Goldpa— 
pier eingewickelt. Auch deine Frau Ge— 
mahlin hat mich bereits mit einem Be— 
ſuche beehrt, ſehr liebenswürdig und 
— wahrhaftig, Rudolf — ich hätts nie 
geglaubt, ſehr vornehm. Bitte, du 
nimmſt mir das doch nicht übel. 

Durchaus nicht. Ich freue mich, 
daß du dich trotz deiner fatalen Lage 
verhältnißmäßig wohl zu befinden 
ſcheinſt. 

Mir iſt zu Muthe, als könnte ich 
gleich den verwünſchten Gaul zuſam— 
menreiten, daß ihm das Bocken auf im— 
mer vergeht. Nur manchmal zwickts 
tüchtig — er biß ein wenig die Lippen 
zuſammen und deutete auf das in Gips 
verpackte Bein. — Sonſt, mein Lieber, 
es iſt wirklich fabelhaft, wie man ſich 
in manchen Menſchen täuſchen kann — 
bin ich mit Bralin viel zufriedener, als 
ich je vorher gedacht hätte. Mein Ritt— 
meiſter hat mir ſehr viel Gutes und 
Schönes von den Wiſſowskis erzählt. 
Aber daß er mich nach der Joſephinen— 
hütte ſchickte, anſtatt nach Dobitz — 
natürlich aus Rückſicht auf dich — är— 
gert mich doch teufelsmäßig. Glückli— 
cher — du konnteſt in Dobitz den Ret— 
ter und Helden agiren. 

Rudolf wandte ſich ab, um die ver— 
rätheriſche Röthe zu verbergen, die ihm 
jäh ins Antlitz ſchoß. 

Ich hätte dir dieſe Rolle wirklich 
gern überlaſſen, ſagte er bitter, ſie war 
nichts weniger als dankbar. 

Der Lieutenant drehte ſelbſtgefällig 
lächelnd ſeinen blonden Schnurrbart. 
Ja, mein Lieber, in ſolchen Situatio— 
nen ſpielt ihr Ehemänner immer eine 
klägliche Rolle. Iſt ja auch gar nicht 
anders möglich. Was ſoll denn eine 
reizende junge Wittwe mit dir an— 
fangen, wenn ſie den fatalen Ring an 
deiner Rechten ſieht — etwa dir dank— 
en liebeglühend an den Bufen fin- 
ten? 

Das find Thorheiten, Gerhard — 
Rudolf3 Stimme Hang gereizt. 

Nein, mein lieber Sohn, Wahrhei- 
ten, die-dir aber nicht bitter zu fchme- 
den brauchen. Wer gleich dir gefeflelt 
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lichfeit — & la bonne heure — es 
muß doch etwaß verteufelt Angenehmes 
fein um eine Million, 

Allerdings, erwiderte Rudolf mit 
unverhehltem Hohne. Wenn bu mir 
alles, worum du mich beneibeft, abneh- 
men millft, ich geb dir mit taufent 
Hreuden umfonft und mache noch eir 
gutes Gefchäft dabei. Aber zerbrid 
dir nicht den Kopf darüber. E3 ilt 
Zeit, daß ich Dir Ruhe gönne. In ein 
paar Stunden fomme ich wieder. 

Er drüdte die Hand des Bruders 
und |ehritt eilig hinaus, ohne eine Ant- 
mort abzumarten. Ym Vorfaale blieb 
er tiefathmenbd ftehen, verlegen und un- 
entfchloffen. 

Miffomskfi hatte ihm deutlich genug 
gefagt, daß auch Rofe feinetmwegen die 
ganze Nacht fein Auge gefchloffen und 
jedenfall® begierig jei, feine Erleb- 
niffe auß jeinem eigenen Munde zu 
vernehmen — er hätte laut auflachen 
fönnen ob diefes Hohnes! — hr von 
feiner äglichen Rolle in Dobit be- 
richten! 

Das längere Zmeifeln und Zögern 
wurde ihm erfpart, denn Rofe jtieg jo= 
eben die Treppe von der Küche herauf, 
ein wenig zufammenzudend, ala fie 
ihn erblicdte. Doch fofort verfchmand 
das feine Roth mieder, das jäh ihre 
Wangen gefärbt hätte, und der fto- 
dende Fuß hob fi zum MWeiterfchrei- 
en. 

Nur mit einem leichten Neigen de 
Köpfchens, auf deſſen ſchwerer, blonder 
Haarfülle ein Häubchen ſaß, der ju— 
gendlich ſchlanken Geſtalt einen neuen 
Reiz des Hausmütterlichen verleihend, 
erwiderte ſie Rudolfs Gruß. Da er 
aber ſtehen blieb, wandte ſie ſich zurück 
und ſprach in leiſem feſtem Tone: Ich 
hatte dich erwartet, wir haben mitein— 
ander zuſprechen. 

Bitte! — Er öffnete die Thür zu 
dem nächſten leeren Zimmer. 

Sie ſchritt bis zum Fenſter vor und 
ſtellte ſich daneben auf, hoch emporge— 
reckt, das Haupt ſtolz im Nacken, die 
Arme über der unruhig wogendenBruſt 
gekreuzt. Es war keine Spur von Poſe 
in ihr, dennoch erſchien ſie in dieſem 
Augenblick mit der Würde und Stren— 
ge des Richteramtes umkleidet. Das 
ſchüchterne Mädchen, die verkannte, ge— 
demüthigte Frau waren verſchwunden, 
an ihrer Stelle ſtand das beleidigte 
Weib. 

Du befandeſt dich geſtern, während 
der Angriff auf die Joſephinen— 
hütte erfolgte, in Dobitz? begann ſie 
mit einer ſeltſam hart klingenden 
Stimme. 

Allerdings. Es war mir geſagt wor— 
den, daß nur dort ernſtliche Unruhen 
zu befürchten und Frau von Rudows 
Beamte bereits geflohen ſeien. Auch 
Froben iſt dort geweſen, wie du wohl 
ebenfalls vernommen haſt. 

Ja, er hatte ſein Wort gegeben, 
über dich zu wachen, und wußte im 
voraus, wo er dir ſicher begegnen 
würde. 

Mehr noch der Ton als die Worte 
ſelbſt ließ Rudolf emporzucken. 

Wenn du einen Vorwurf gegen mich 
zu erheben haſt, ſo bitte ich, ihn ge— 
nauer zu präciſiren. Ich habe gethan, 
was ich für meine Pflicht hielt. Nicht 
nur einer Freundin eures eigenen Hau— 
ſes, ſondern überhaupt der unbeſchütz— 
ten, alleinſtehenden Frau gegenüber. 
Für jede andere würde ich in gleicher 
Weiſe eingetreten ſein. Als ich die Jo— 
ſephinenhütte verließ, beſtand für dieſe 
noch keine ſichtbare Gefahr. 

Da höre ich wieder dein beliebtes 
Schlagwort „Pflicht“, klang es von 
den blaßrothen Frauenlippen ſpöttiſch 
zurück. Mit dieſer Flagge deckſt du 
alles, und ich würde mich wahrlich 
nicht mehr bemühen, dir zu widerſpre— 
chen, wäre es nicht mein feſter Ent— 
ſchluß, dich fortan jeder Pflicht gegen 
mich zu entheben. 
ausgeſagt, werde ich nun erfüllen. Der 
Vater iſt ſo weit hergeſtellt, daß nichts 
mehr für ihn zu befürchten iſt. Meiner 
bedarf er nicht. Du aber, das weiß ich, 
biſt nicht nur ihm, ſondern noch mehr 
den armen, irregeführten und unter— 
drücktenBergleuten unentbehrlich. Was 
du an mir gefehlt, kann mich nicht ver— 
hindern, deinem öffentlichen Wirken 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Es 
ſoll und wird der ganzen Gegend zum 
Segen gereichen. Für uns beide aber 
iſt dieſes Haus zu klein, du mußt blei— 
ben um einer Pflicht willen, die auch 
ich freudig anerkenne, darum gehe ich. 
Es wird dir ein leichtes ſein, wegen 
dieſes böswilligen Verlaſſens die Ehe— 
ſcheidung durchzuſetzen. Ich habe 
mich bereits danach erkundigt und wer— 
de deine Abſicht nach Möglichkeit un— 
terſtützen. 

Habe ich dir nicht bereits geſagt, daß 
ich dieſe Abſicht nicht hege? rief Ru— 
dolf erregt, daß meine Ueberzeu— 
gung es mir verbietet, das heilige 
Band der Ehe zu trennen, wie du es 
vorſchlägſt. Wenn wir gefehlt, wer— 
den wir die Sühne zu tragen haben 


und — 

Und — ſchnitt ihm die junge Frau 
ſcharf das Wort ab, die Heiligkeit 
der Ehe dadurch ehren, daß wir ſie in 
heimlichem Wünſchen und Sehnen bre— 
chen? 

Roſe — du —? 

Ich —? Hoheitsvoll richtete ſie ſich 
empor. Der breit zum Fenſter herein— 
fluthende Sonnenſchein wob einen 
Strahlenkranz um ihr blondes Haupt. 
Eine herbe, unnahbare Reinheit thronte 
auf ihren anmuthigen Zügen. Wäre es 
der Fall, wahrlich, ich würde es dir 
geſtehen. Mit Wolluſt, denn ich wüß— 
te, es wäre doch ein Pfeil in dein ſelbſt— 
ſüchtiges, hochmüthiges Herz. Aber 
noch hat mich kein Begehren berührt. 
Wie ſollte es auch! Was ich von edler, 
ſtarker Männlichkeit geträumt, die nur 
das Weib zur Liebe entflammt, das iſt 
ſo jämmerlich in Schmutz und Staub 
zuſammengebrochen, daß ich wirklich 
nicht nach neuen Enttäuſchungen Ver— 
langen trage. a, ich glaubte an ein 
unlösliches, heiliges Band, Herzen und 


ift, hat den Verluft feiner Freiheit Doc) | Körper bis in bie Emigfeit hinein ver- 


wahrlich nicht zu bereuen. Deine Frau ; bindend; ich mar bereit, 


alles dem 


ift einfach reigend — mie ich das nur fo | Manne meiner Wahl hinzugeben, mit 
überjehen fonnte? Na, und beinehäus- | ihm zu lämpfen, zu bulden, wenn es 


Mas ich dir vor= |‘ 


fein mußte zu fterben, —.in ihm, in 
dir wollte ich aufgehen, meines Gelbit 
mich entäußern, um nur bein zu fein. 
Du warft meine Hoffnung, mein Glau- 
be, mein Gott, an den ich mich brünftig 
Hammern wollte in jeligen und trüben 
Stunden... 

Die erhobene Frauenftimme war zu 
einem heißen, wilden Flüftern herabge- 
funten, die fhlanfen, zudenden Hände 
preßten fih frampfhaft verjchlungen 
gegen das hochfchlagende Herz. . » 

Mit einem haftigen Schritt trat 
Rudolf dicht an fie heran. Es ſah 
aus, ala mollte er ihre Hand faj- 
fen, doch fcheu wich fie zurüd, wie zur 
thätlichen Abwehr zudte ihre Rechte 
empor. 

Das alles aber Haft du gemorbet, 
zertreten und vergiftet, fuhr fie fort. 
Und fönnte ich mein Leben damit rei- 
ten, ich vermöchte nicht mehr, dir meine 
Hand zu reichen. Esift aud. Du 
Iprichjt von der Heiligkeit der Ehe, — 
do du warft eg, der an ihr fevelte, als 
du ohne Liebe um mic) mwarbeit, du 
bracheft fie in Gedanten und Wünfchen, 
die einer andern galten — 

Rofe —! rief er heftig dazwiſchen. 

Mit fammenden Augen blidte fie ihn 
feit an. 

Gib mir dein Ehrenmwort, daß du 
gejtern ohne ein anderes Gefühl, als 
den Wunfch, einer Unbefchüßten bei- 
zuftehen, nach Dobit gefahren bift, 
daß dein Herz nicht in Sorge und 
Sehnfuht um des Weibes millen 
bebte? 

Er fühlte wie das Blut langjam 
aus feinen Wangen mid um 
feine Augen fich gegen feinen Willen zu 
Boden fenften. Stumm preßte er die 
Lippen aufeinander. 

Rofe wandte fich ab. 

Du antmworteft am deutlichiten, in- 
dem du ſchweigſt. Fürchte nicht, daß 
ich dir Vorwürfe machen werde. Weit 
deutlicher und ſchmerzlicher als du em— 
pfinde ich, daß das wilde Herz den Be— 
fehlen unſerer Ueberlegung nicht ge— 
horchen mag. 

Ein heißes Bitten quoll in ſeinem 
Herzen empor. Er wollte ihre Hände 
faffen, Iaut fehreien: Bleib, — höre 
mich an, laß dir und mir Zeit... . Uber 
die Hand war ihm mie gelähmt, bie 
Kehle zufammengefhnürt. Schmei- 
gend und regungslos Jah er zu, mie fie 
mit der Hand, an der fein Ring im 
Sonnenlicht bligte, ihren Hausrod zus 
fammen raffte, um ihn nicht zu ftrei= 
fen, und langfam,hocherhobenen Haup= 
te3 an ihm vorüber zur Thür hinaus- 


ſchritt. 
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Vergebens hatte Rudolf Ruhe und 
Vergeſſen im Schlaf geſucht. Aber da 
man ihn nach der furchtbaren Anſtren— 
gung der letzten 24 Stunden ſchlafend 
glaubte, wurde er wenigſtens nicht ge— 
ſtört, und ohne Unterbrechung konnte 
er ſein fieberheißes Hirn zerarbeiten in 
ſelbſtquäleriſchem Grübeln über das: 
Was nun? Als er endlich gegen 
Abend ſein Zimmer verließ, ſah er den 
Diener Roſes Koffer vom Boden her— 
unterbringen. Das war deutlich und 
auch für ihn entſcheidend. Er ließ an— 
ſpannen und befahl: Zum Bahnhof— 
Hotel. 

Wie heiter und vertraulich, wie 
dankbar und glückwünſchend ihn die 
Begegnenden grüßten. — In den Ge— 
ſichtern las er, daß er ihr Vertrauen 
erworben und daß ſie ihn für den 
glücklichſten Mann von Bralin hielten, 
glücklich im Bewußtſein treu erfüllter 
Pflicht, im Beſitz öffentlicher Anerken— 
nung, eines beneidenswerthen Vermö— 
gens, eines ſchönen, blühenden, liebens— 
werthen Weibes. Die blinden Thoren, 
wenn ſie hätten in ſein einſames, zer— 
riſſenes Herz ſehen können. 

Herr Samuel Wolf, der Beſitzer des 
Bahnhof-Hotels, ſprang ſelbſt eilfertig 
die Stufen herab, um mit eigener Hand 
den Wagenſchlag zu öffnen; er ſchätzte 
ſich glücklich, den Herrn Baron an die— 
ſem Ehrentage unter ſeinem Dache be— 
grüßen zu dürfen. 

Frau von Rudow iſt bei Ihnen ab— 
geſtiegen? unterbrach Rudolf den Red— 
feligen. Bitte, laſſen Sie doch nach— 
fragen, ob ſie mich für einige Minuten 
empfangen kann. 

Noch fünf Minuten lang hatte er 
Herrn Wolfs Elogen anzuhören, ehe 
der Kellner zurückkam: 

Die gnädige Frau laſſen bitten. 

Wort für Wort hatte er ſich überlegt, 
was er ihr ſagen wollte, und nun er 
vor ihr ſtand, war alles das vergeſſen. 
Seine brennenden Augen verſchlangen 
die herrliche Frauengeſtalt in dem 
lang ſchleppenden faltenreichen Ge— 
wande von dunkelm Sammt, aber wie 
vor Stunden ſchienen ſeine Lippen ge— 
waltſam verſchloſſen. Lona enthob ihn 
der Verlegenheit, indem ſie, auf einen 
Seſſel deutend und ſelbſt mit ihrer 
weichen Schmiegſamkeit in einen zwei— 
ten gleitend, anhob: Ich freue mich 
Ihres Beſuches, Herr Baron. Sie er— 
ſparen mir, Sie um einen ſolchen zu 
bitten, aber es fällt mir ſchwer, Ihnen 
alles zu ſagen, was mir auf dem Her— 
zen liegt. Wollen Sie es mir erleich— 
tern, ſo verſprechen Sie mir, daß Sie, 
wenn Sie mir auch zürnen, doch nicht 
mit Verachtung, nicht als mein Feind 
von mir gehen werden. 

Schon bei den erſten Worten hatte 
Rudolf Elſtra den Kopf erhoben, und 
war das wirklich Lona von Rudow, 
die da ſprach? Ein ganz fremder Klang 
lag in ihrer Stimme, ernft, herb, refia- 
nirt. Und nun blidte er ihr forfchend 
ins Geſicht, es erfchien ihm jchmaler, 
Ihärfer, ja, älter, al3 fonft, doch lag 
darüber wiederum ein eigenthümlicher 
Haud, den er nicht zu deuten mußte, 
ein faft Schwärmerifcher, feierlicher. 

&h fann nie hr Feind fein und 
Ihrer nie anders ala mit Hodadtung 
und Verehrung gedenten,gnädige Frau, 
antwortete er endlich. 

Ein bitteres Lächeln zudte um ihre 
tiefrothen Lippen. 


Vielleicht werden Sie biefes Ver⸗ 


ſprechen ſchon in einer Viertelſtunde 
zurücknehmen. Nun muß ich ein wenig 
ausholen, um ganz von Ihnen verſtan⸗ 


den zu werden, — wenn anders mein 
Thun überhaupt einem nach den Ge— 


fegen der Vernunft handelnden Manne | I 


veritändlich werben fann. Sie miffen 
bereits, daß ich ein Kind der Armuth 
bin. Die Waife eines Dorfjchullehrers 
— da3 jagt genug. Aber ich Hatte 
Glüd. Die gräfliche- Gutsherrfchaft 
nahm fich meiner an. Xch wurde auf 
dem Schloffe erzogen, unterrichtet, ver= 
hätjchelt ganz gleich den Töchtern des 
Haufes felbft. Leider waren dem Gra- 
fen eben nur Töchter befcheert worden, 
und als er unerwartet früh die gütigen 
Augen fchloß, blieb ihnen wenig mehr, 
als fie auf dem Leibe trugen. Das 
Majorat fiel an einen entfernten Ver— 
wandten, auf defien Gnade nun die 
Witte und die Comtefjen angemief:n 
waren. Zum Sparen war der Graf 
mit dem warmen Herzen und der all- 
zeit offenen Hand nicht gekommen. 
Seine Hinterbliebenen hatten ein wenn 
nicht gefchriebenes, jo doch allodifches 
Necht an den Erben, das er — neben: 
bei bemerkt, jchäbig genug einlöfte. I 
aber konnte und durfte nichts von ihm 
annehmen, und fo ging ich mit fiebzehn 
Sahren in die Welt hinaus, als Gefell- 
Ihafterin natürlich. Sonft hatte ich ja 
nicht3 gelernt, maß ich in baare Münze 
umfegen ließ. Aus dem erften Haufe, 
da& mir noch die Empfehlung meiner 
guten Gräfin, meiner zweiten Mutter, 
geöffnet, vertrieb mich bald der Tod 
der Hausfrau. Dann half ich mir 
felbjt weiter ohne anderer Rath und 
Hilfe Im jugendlichen Trotz und 
Kraftgefühl wollte ich eben ganz auf 
meinen eigenen Füßen ſtehen. Uebri— 
gens war die alteGräfin noch vor Jah— 
resfriſt ihrem Gatten in die Gruft ge— 
folgt und meine Jugendgeſpielinnen 
trotz ihres alten erlauchten Namens 
heimathlos in alle Winde zerſtreut. Ar— 
me Verwandte — ſie litten mehr als 
ich, obwohl auch ich nicht auf Roſen ge— 
bettet war. Sie kennen das Los der 
Geſellſchaftsdamen. — Ich will Ihnen 
das alte Klagelied nicht vorſingen. 
Nichts von den Launen und Ungerech— 
tigkeiten der Herrinnen, nichts von den 
beleidigenden Aufmerkſamkeiten der 
Herren, — noch jetzt in der Erinnerung 
ſchütteln mich Wuth und Ekel. Schon 
in meiner erſten Stellung hatte ich mir 
einen Nebenverdienſt durch Ueber— 
ſetzungen zu ſchaffen geſucht. Sehr 
bald gewann ich darin eine gewiſſe 
Routine. Halbe Nächte hindurch ar— 
beitete ich, jeden Pfennig ſorglich zu— 
ſammenſparend, denn daß Geld die 
einzige, immer ſiegreiche Erdenmacht 
iſt, war mir verzweifelt raſch klar ge— 
worden. Darüber gingen aber die 
Illuſionen und Tollheiten eines ju— 
gendheißen Herzens mir keineswegs 
verloren, denn — ich liebte. Bei einem 
Beſuche bei einem Redakteur, welchem 
ich noch heute für ſein ehrliches väter— 
liches Wohlwollen zu danken habe, 
lernte ich einen jungen Künſtler ken— 
nen, der für die Zeitſchrift ebenfalls ge— 
legentlich Arbeiten lieferte — Benno 
Froben. 

Erſchrocken richtete ſich Rudolf El— 
ſtra empor und wiederholte mecha— 
niſch: 

Benno Froben? — 

Sie haben bisher nichts davon ge— 
wußt. — 

Nichts, obwohl ich ſein vertrauteſter 
Freund zu ſein glaubte. 

Er hielt nur ſein mir gegebenes 
Wort. 

Und auch Sie ſchwiegen? 

Die junge Frau antwortete nicht. 
Mit zu Boden geſenktem Blick fuhr ſie 
fort: 

Troben befand fi ungefähr in der- 
felben Lage wie ich: arm und ftolz. Gie 
mwiffen es ja, troß feines Ialentes und 
feines leißes drang er nicht durch. Er 
hungerte, weil er es verfchmähte zu 
heucheln und zu friechen, Protection zu 
fuchen, einflußreiche Weiber zu malen 
und dem Modegefhmad zu huldigen. 
Ein echter Künftler wollte er werben, 
— er war es damals jchon. Und wir 
arme, wilde, heiße Trogtöpfe flammten 
nun auf in einer tollen Leidenfchaft, 
die wie ein Meer über uns zufammen: 
Thlug. Die menigen Stunden, die 
mein harter Dienft mir freiließ, ver: 
brachte ich in dem kleinen ärmlicyen 
Atelier im vierten Stodwerf einer 
Miethcaferne, ganz draußen an ber 
Nordgrenze von Berlin. Kennen Sie 
Murgers „Zigeunerleben"? Es mar 
ein Stüd davon, jo voll Jugend und 
Boefie, voll Armuth und jorglofer Zu- 
verficht auf ein unendliches Glüd, das 
ganz beitimmt eines Tages vom Him- 
mel berunterfallen mußte, voll Liebe 
und Keidenfchaft, Eiferfuht und 
Schmollen und — Wiederverfühnen 
menn die brennende Sehnjucdt Die 
Brufi zu fprengen drohte. — 

Lona! ſprach Rudolf leiſe und be> 
deutungsvoll. 

Sie ſchien ſich in ihre Erinnerungen 
verloren zu haben. Den braunlockigen 
Kopf in die Hand geſtützt, die Augen 
halb geſchloſſen, lehnte ſie in ihrem 
Seſſel, — das mahnende Wort ließ 
ſie zuſammenzucken. Ein tiefes Roth 
ſchoß ihr in die blaſſen Wangen. 

Ich wollte Sie nicht verleßen, mur— 
melte ſie halblaut. 

Darf ich bitten, fortzufahren?... 
Er hatte ſeine, wenigſtens äußerlich 
un Selbſtbeherrſchung wiedergefun— 
en. 


Es wird Sie vielleicht wenig intereſ— 
firen. . . 

‚Wir famen troß unferer Leidenfchaft 
nicht immer friedlich miteinander aus, 
vielleicht auch grade wegen ihr. fyro- 
ben war eiferfüchtig auf die Herren, die 
im Haufe meiner Brotherrin verfehr- 
ten, auf jeden überhaupt, der mir ei- 
nen Blid zumarf. ch war es nicht 
minder auf die Modelle und feine 
Kunftgenoffinnen in der Akademie, auf 
jedes meibliche Wefen, das in feine 
Nähe fam. Wie fühlten, dat wir uns 
aufrieben in biefem ftändigen Kampf. 
droben wollte ihm ein Ende machen 
durch unfere Bereinigung. Ach wiber- 
Iprad. Er-mwar damals mit dem Ent- 
murf für das große Bild befchäftigt, 
da3 dann in München die erfte Me- 
baille eintrug — Sie kennen e3 ja: bie 
Heibelandiaft mit dem erfchlagenen 
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blondlodigen Ritter und ben freifen- 
—* Raben, nach der Fontaneſchen Bal⸗ 
ade: 


Ich ging übers Heidenmoor allein... 
Da hört ich zwei Raben krächzen und 
ſchrei'n. 


Ich fühlte, daß dieſes Bild ſeinen 
Sieg bedeuten würde und doch 
wollte ers hinwerfen, nur der fünftle- 
riſchen Tagelöhner-Arbeit als Zeich— 
ner leben, ſeine hohe reine Kunſt zur 
milchenden Kuh erniedrigen, um mich 
— ch weigerte mich. Ych 
mußte e3 ja, daß er bei foldhem Leben 
in wenigen Sahren elend zu Grunde 
gehen mußte. TFroben aber jah in mei- 
nem MWiderftande nur die Furcht por 
der Armuth. Und — ich muß es gefte- 
ben, ih war nicht ganz frei davon. 
Mein ganzes Leben lang war ih ja 
bom Meberfluß umgeben gewejen. Nicht 
die Noth fürchtete ich, aber das Häß- 
liche und Gemeine der Armuth, die ung 
zwingt, in gefhmadlojen Häufern und 
dumpfigen Stuben zu vegetiren, auf 
alles zu verzichten, tma8 den berfeiner= 
ten Schönheitgemohnten Sinnen fon 
unentbehrlih deudht. Dennoh — ich 
hätte es getragen um der Liebe willen! 
— aber immer mwieder tauchte jene 
Ihrediiche Befürchtung in mir auf, den 
Geliebten für immer feiner Kunft zu 
entziehen und ihn hinabzuzerren in den 
gemeinen alltäglichen Kampf um das 
bißchen Brot. Er war verloren, fobald 
er fich und feinen hohen Zielen untreu 
murde, und darum — verließ ich ihn. 
Er warf mir Lieb» und Treulofigteit 
bor, do noch auf meinem Todtenbett 
werde ich mit qutem Gemiffen jagen 
fönnen: ich liebte ihn jo heiß, daß ich 
ihm entjagen konnte um feines dauern: 
den Glücdes willen, daß ich felbft fei- 
nen Zorn und feine Verachtung auf 
mi nahm, um ihn nicht nach kurzem 
Raufch elend zu maden. Ein Wann 
fann der Frauenliebe entrathen, nicht 
aber feiner deale, feines feft beftimm- 
ten Qebenzteles. So fhieden mir, — 
nach langen, erbitterten Kämpfen aller- 
dings erft, denn er ilt, Sie miffen es, 
nicht der Mann, der freimillig fein 
Recht und feinen Belit aufgibt. Ge- 
fürchtet hab ich mich vor ihm. Ammer 
iiebder riß er mich fort mit feiner mil- 
den Kraft und Gluth, bis ich endlich 
ein Mittel fand,da3 mich befreite. Eine 
freiheit aber, die ich nur erivarb, um 
fie mit einer andern Kette zu vertau= 
jchen. Unter den Gäften unferes Hau- 
fes befand fich ein Herr von Rudom, 
ein älterer kränflicher Mann, der mir 
ftet3 mit fehr viel echter Güte und Lie- 
bensmwürdigfeit entgegenfam. Er liebte 
mich, iwie ein Vater fein Kind liebt; 
ihm vertraute ich mich in einer Stunde 
verzmeifelnder Schwäche an, und er bot 
mir darauf feinen Namen. Als Frau 
bon Rudomw mar ich gegen alles ge- 
Ihüßt, meine Stellung in jeder Gejell- 
ſchaft geſichert. .. 

Lona hatte immer heftiger geſpro— 
chen. Jetzt hielt ſie inne und fügte nach 
einem tiefen Aufathmen langſam hin— 
zu: Das andere wiſſen Sie ſelbſt. 
Froben rang ſich durch bis zu den Hö— 
hen ſeiner Kunſt, und ich — ich wurde 
eben die Frau von Rudow, über die 
man im Geheimen manchmal bedenklich 
die Achſeln zuckt. Er glaubt nicht, daß 
ich ihn um ſeiner ſelbſt willen verließ, 
aus reinſter, ſelbſtloſeſter Liebe — er 
verachtet mich.. 

Und dennoch lieben Sie ihn noch, 
fiel Rudolf mit rauher Stimme ein. 

Ein jähes Erbleichen flog über ihr 
Geſicht, aber ſie ſchlug die Augen voll 
und offen empor und erwiderte feſt: 
Ja — ich liebe ihn, — und wenn es je 
geſchienen, als habe ich ſeiner vergeſſen, 
ſo geſchah es im Selbſtbetrug, in dem 
brennenden Verlangen, endlich dieſe 
Leidenſchaft zu unterdrücken, deren ich 
mich faſt ſchämte und die ſo gänzlich 
ausſichtslos geworden war. Ich wollte 
mein Herz zwingen, ſich ein neues 
Ideal zu ſuchen. Es haben Männer 
meinen Weg gekreuzt, deren Herz zu 
gewinnen für jede Frau ein Glück und 
eine Ehre bedeuten. Ich ſuchte 
mich mit dem Gedanken vertraut zu 
machen, unter ihnen meine Wahl zu 
treffen 

Trotzdem Sie einen andern lieb— 

ten, warf der Baron abermals dazwi— 
ſchen. 
Weil ich ihm nicht mehr lieben mollte, 
ja, oft ihn zu haffen glaubte. OD, wenn 
Sie müßten, wie er mich gemartert und 
gefräntt, mit Verachtung und Hohn 
überfchüttet, mein Herz, wenn es fi) 
ihm demüthig wieder nahte, mit Füßen 
getreten, Sie würden mich leichter be- 
greifen, daß ich mich nad} einer Man- 
neshband jehnte, die mich ehrte und 
ſchirmte. Ich war ja nur noch ein 
ſchwankes Rohr im Lebensſturme. 

Und Sie haben die Entſchuldigung, 
daßMänner nicht ſtärker waren, ſprach 
Rudolf mit einem bittern Lächeln. 
Vergeblich harrte er auf Antwort. Ei— 
nige Minuten vergingen in drückendem 
Stillſchweigen, dann fuhr er fort: 
Und warum erzählten Sie mir das 
alles? 

Ich hielt es für meine Pflicht, mur— 
melte ſie, und ihre Wangen brannten 
jetzt in einem Gefühl der Furcht und 
Scham. 

Rudolf wiegte den Kopf. 

Das klingt ſo gut — Pflicht! — 
manglaubt förmlich zu empfinden, wie 
feit und fiher man fich auf diejen 
Stab fügen fann. Xber aud er 
täufcht und verfagt und, wenn wir 
feiner vieleicht am nöthigften bebür- 
fen. 3 gibt doch fo manches, das 
fich nicht furzwurz abfertigen läßt: ich 
that ja meine Pflicht! — mandes, das 
noch höher fteht, als diefe Buchftaben- 
pflicht. 

Sie fehien ihn nicht ganz verjtanden 
zu haben. Mit angftoollen Augen Jah 
fie zu ihm auf und flüfterte: Nun ber- 
urtheilten auch Sie mich und werben 
meiner nur noch mit Widermwillen und 
Verachtung gedenken. D, glauben Sie 
mir, daß ich ftet3 überzeugt var, ein 
Weib müfle fih unendlich beglüdt und 
treufich vor allem Leid gefhirmt in 
Ihrer Liebe fühlen. Ein beneibend- 
und erjirebenämwerthes Los ſchien es 
mit — 


Leider ftehen Sie mit diefer Anficht 
wohl ziemlich vereinzelt da. Nichtädes 
ſtoweniger dante ih Shnen dafür. 
Ganz aufrichtig und offen. Sie hats 
ten nicht nöthig, fi) vor mir zu demüs 
thigen. Auf meiner Seite liegen Irr⸗ 
thum, Wankelmuth und Schuld. We- 
der zu Groll noch zu einem andern 
feindſeligen Gefühl gaben Sie mir 
Anlaß. Nur ich ſelbſt war mein einzi⸗ 
ger Feind. 

Doch auch treue Freunde ſtehen 
Ihnen noch immer zur Seite: * 
— Ihr Bruder, Ihre Gemah— 
in. 

Rudolf erhob ſich. 

Ich hoffe, daß Sie recht behalten. 
Sie werden uns verlaſſen? 

Mit dem nächſten Zuge verlaſſe ich 
Bralin — vielleicht für immer. 

Mit Froben? 

‚ Eine heiße Röthe ftieg ihr abermalg 
in die Wangen. 

Nein, er weiß nicht einmal, daß und 
mohin ich gehe. ch habe ihn doch ver- 
loren — nun, ich wollte e3 ja nicht an= 
ders. Er hat feine Kunſt und ih — 
die große meite Welt, in der e3 doch 
au für mich ein Fledichen der Ruhe 
geben wird. Leben Sie wohl, Baron, 
Für Sie erhoffe ich noch ein fhönes, 
echtes Glüd, und mir gönnen Sie die 
Gemwißheit, daß Sie meiner nicht im 
Zorn gedenten. 

Mein Wort darauf... 

Haft leidenfchaftlih fahte er die 
warme bebende Frauenhand und 
[haute noch einmal tief in die braunen 
Augen; doch nicht mehr das finnbe- 
thörende heiße Loden strahlte ihm 
daraus entgegen, fondern nur der 
ftile reine Glanz entjchloffener Refig« 
nation. 

Falt fchien e8 doch, al hebe ein 
Geufzer feine Bruft, indem er fich ab- 
wandte. Verglühtes Feuer — mie ges 
fährlich es geivefen fein mag —, die 
todte AUfche wirft immer wehmüthig 
und entmuthigend. 

Lona gab ihm noch das Geleit big 
zur Ihür. 

Mein Bruder wird Sie fehmerzlich 
bermiffen, fagte er, bereit3 auf dem 
Flur. 


Ein Anflug des alten ſchalkhaften 
— zuckte über ihr ſchönes Ant— 
itz. 

Für ihn fürchte ich nichts. Ihn kann 
wohl eine Geliebte, nicht aber die Liebe 
verlaſſen. Ob die Blonde, ob die 
Braune, iſt ja auch ſchließlich unter 
Kameraden ganz egal... 

Und fo jchieden fie lächelnden Muns 
ded. — 

Zmei Stunden fpäter ftand Lona 
auf dem Bahnhof. In zehn Minuten 
mußte der Zug fommen. Zum lehten 
Male Hlidte fie über das Städtchen, 
über melddem der ſchwere Kohlenrauch 
als eine im Ubendalanze purpurnpvio- 
lett jchimmernde tiefe Wolfe hing — 
zum legten Mal! — ein unheimliches 
Hröfteln fchüttelte ihren Körper. 

Da fprach neben ihr eine Hangpolle 
Stimme: Um Mitternacht haben wir 
Regen. Schade, daß er nicht ſechsund— 
dreißig Stunden früher fam. n eis 
nem foliven Guß madt die fchönfte 
Revolution pleite. Herr von Bronjart 
war doch ein großer Mann: die Feuer- 
fprige thut es! — E3 |cheint, Sie reis 
jen, gnädiglte Frau? 

Ganz langfam hatte fie fih umges 
mwandt. Geit fie ihren Entichluß ges 
faßt, mar auch die Gemwißheit über fie 
gelommen, daß fie ihn noch einmal fe= 
ben werde. Er trug feinen ihr mohlbe= 
fannten alten Reifemantel. Aus dem 
Billettäfhgen Jah eine Fahrkarte der 
eriten Elaffe hervor, welche fie ftet3, 
er jonft nie benußte. ‘hre joeben 
noh fröftelnden Glieder Schienen ihr 
plöglih von fiedender Gluth durdh= 
Itrömt. 

€3 fann hier meines Bleiben3 nicht 
länger fein, antwortete fie. 

Uh — haben Sie fi nun dod 
fürchten gelernt? 

Vor mir felbft, vor den Gefpenftern 
der Grinnerung, vor der Einfamfeit 
und bor dem ReihtHum. Sie miffen, 
daß Herr von Rudoimw nähere und na= 
mentlich hilfsbedürftige Angehörige 
nicht befah. Ach ich werde aljo 
feinen Nachlaß zu gemeinnüßigen An= 
ftalten verwenden. &3 fehlt hier an 
Kranfen- und Erziehungshäufern. . . 

Teufel auch. . . Der Maler lachte 
Iharf auf. ... Sie haben dod) immer 
originelle Ideen, theure Lona. Und 
Sie ſelbſt Oberin —, Familienmutter 
oder ſo was? 

Diesmal verläßt Sie Ihr Scharf— 
blick. Ganz im Gegentheil, verehrter 
Meiſter, ich gedenke mich wiederum der 
Schriftſtellerei zu widmen, der letzten 
Zuflucht aller problematiſchen Natu— 
ren, und wenn ich mal über ein Blatt 
verfügen kann, werde ich Ihre Bilder 
herauszuſtreichen nicht vergeſſen. 

Gellendes Pfeifen kündete das Na— 
hen des Zuges an. Mit einem Satze 
fprang Froben neben Lona: Du gibſt 
dein Vermögen auf? 


Ya! 

Wilft du zum Erfah mid annehs 
men?.. .‚Blißfchnell legte er feinen Arm 
um die im jähen Scred taumelnde 
meiche Frauengeftalt. .. millft bu? — 
ltebft du mich noh? — vertrauft du 
nun meiner Kraft? 

Sie vermochte nicht zu antmorten. 
Ein Schlucdzen eritidte ihre Stimme; 
fie erfaßte feine Hand und preßte fie an 
ihre Lippen. 

Sept hielt der Zug. Mit ftarken, 
zärtlihen Armen hob Benno Froben 
die Wiedergeimonnene, die fich mild 
an feine Bruft fcehmiegte, in den Wa- 


gen. 
Endlich gerettet, fprah er und 
fchlug die Thür zu. 


17. 


Tag für Tag verftrich, aber feiner 
brachte die Entjheibung, die Rudolf 
Elftra bangend ermartete. Er zmels 
felte nicht daran, daß Rofe ihren ange> 
fündigten Borfag, fih nun für immer 
bon ihm zu trennen, durchführen wers 
de; er’ laß den unerjchütterlichen Ent» 
fhluß in ihren Augen, die einen fo 
fonderbaren, harten, falten -Ausbrud 
angenommen hatten, daß er jich biä«- 





meilen faft por ihr fürdhtete. 
Schuldbemußtfein machte ihn ſchwach 
und feig. Sie hatte ein Recht, ihn zu 
verlafjen. . . jegt ging er ftrenger mit 
ſich ins Gericht ala je zubor. 

Sene legte Unterredung mit Lona 
von Rudom brannte ihm noch immer 
mie ein glühender Fleden auf der 
Seele. Das ſchwache, leidenſchaftliche, 
irrende Weib war zu entſchuldigen, aber 
er, der durch heilige Feſſeln gebundene, 
gereifte Mann —! Welch ein wahn— 
witziger Rauſch hatte ihn erfaßt, in 
welchem er Pflicht und Ehre hatte ſo 
vergeſſen können. Eines Weibes Spiel— 
zeug war er geweſen, weil ſie den nicht 
haben konnte, den ſie wünſchte; nichts 
hätte den ſtolzen Mann ſchärfer tref— 
fen, tiefer demüthigen können, als dieſe 
Erkenntniß. 

Aus Berlin war eine lithographirte 
Karte eingetroffen: „Benno Froben, 
Lona Froben, Vermählte.“ 

Daß für Roſe ein Brief beigelegen, 
wußte Rudolf gar nicht. Er nahm 
ziar regelmäßig an denyamilienmahl- 
zeiten theil, lebte aber jonjt nur feiner 
Arbeit. Die menigen Mußejtunden 
widmete er feinen focialpolitifchen und 
gemeinnütigen Beitrebungen, mit de= 
nen er immer mehr zu allgemeiner An= 
kennung durchdrang. Wiſſowski unter— 
ſtützte ihn darin mit ſeinem ganzen 
Einfluß. Faſt ohne daß ſie ſelbſt es 
bemerkten, kamen ſich die beiden Män— 
ner näher. 

Von jenem Document war keine 
Rede mehr zwiſchen ihnen. Oft aber 
ſchwebte auf Rudolfs Lippen die un— 
umwundene Frage, ob Wiſſowski ſelbſt 
an die Echtheit des Papiers glaube; 
immer wieder wo er ein Ziel vor Au— 
gen ſah, wie er es lange erſtrebt, 
eine Arbeit übernommen zum Wohle 
von Taufenden, fürchtete er den Tag, 
der ihn aus Bralin vertreiben würde. 

Und doch mußte diefer Tag fommen. 
Seht muhte er, daß Roje ihm nicht 
mehr verzeihen ftonnte. Nachdem er 
um einer andern Frau willen den ihm 
anvertrauten PBoiten pflichtiwidrig ver— 
laſſen, hielt er es jelbit für unmöglich, 
feine * in der von gegenſeitiger Höf— 
lichkeit, Duldung und Achtung getrage— 
nen, kühl-ruhigen Form weiterzufüh— 
ren, wie er es vordem beſchloſſen. 

Ein dumpfer Drud laftete auf fei- 
nem Herzen, der fich oft bis zu einem 
heißen, erjtidenben Gefühl fteigerte, 
wenn ihn im Worübergehen ihr Kleid 
ftreifte oder bei Tifch ihre Hand die 
jeinige berührte. E35 war ja nicht zu 
bermeiden, — fie hatte ich eben darein 
ergeben, noch eine Zeitlang vor ber 
Melt den Schein zu wahren, aber daß 
fie e8 in fo ungerftörbarer Ruhe und 
Kälte vermochte, das brachte oft genug 
fein Blut zum Sieben. Ganz mie 
damals, mo Jie, ein harmlofes, hol- 
bes, fröhliches Mädchen, ihm unerreich- 
bar und doch einzig begehrenzwerth er= 
ſchien. 

Heute nannte die Welt ſie ſein Weib, 
und ſie war weiter von ihm getrennt 
als je zuvor. 

Eines Tages ſtand er im Begriff, 
Wiſſowskis Arbeitszimmer zu verlaſ— 
ſen, als er draußen auf dem Flur ihre 
Stimme hörte. 

Alſo in der nächſten Woche wird der 
Herr Lieutenant ſo weit hergeſtellt 
fein, daß er nah R.. . überjieveln 
kann? 

Sagen wir in vierzehn Tagen, gnä— 
dige Frau, antwortete der tiefe Baß 
des Doctor Roth. 

Abermals ein Hinausſchieben, Doc— 
tor! — Schon vor länger als einer 
Woche gaben Sie nur noch dieſe 
Friſt. 

Ein Arzt kann ſich auch irren. . 
Die Stimme des Doctors klang ein 
wenig verlegen. .. Die Heilung ſtockt 
ganz unerwarieter Weiſe. Eine Vor— 
eiligkeit will man nicht begehen, beſon— 
ders da der Patient ſich doch in einem 
verwandten Hauſe befindet. 

Aber, lieber Doctor, ich beabſich— 
tige eine längere, ſehr dringende 
Reiſe, die ich doch nicht antreten kann, 
ſolange wir den Kranken hier haben. 

Fräulein Lifa forgt in ausgezeich- 
netjter Weife für ihn. 

Sie würde e& faum noch dürfen, 
menn ich nicht hier wäre. Mit ihren 
fiebzehn Jahren wäre fie doch feine ge- 
eignete alleinige Pflegerin am Kran— 
fenbett eines Lieutenants. Bedenfen 
Sie das Gefhmwät der Welt. 

Ach To, — na, laffen Sie ſie ſchwa— 
ten, brummte der Doctor. Um foldhe 
Etifettefragen fann ich mich nicht füm= 
mern. Die dulde ich auch nicht bei mei= 
nen Sranten. . 

Sie johritten weiter. 

Rudolf wußte fon genug. Eine 
Vierteljtunde fpäter hatte er feinem 
Bruder das Gehörte mitgetheilt. 

Anfänglih war Gerhard ein fehr 
unbändigerPatient gemwefen, befonderz, 
als die Frobenſche Vermählungsanzei— 
ge eintraf. In ſeinem jäh aufbrauſen⸗ 
den Zorn verrieth er wider Willen, wie 
er um Lona geworben und wie ſicher 
er ſich ſchon ſeines Sieges gefühlt, — 
eine neue Beſchämung für Rudolf, die 
aber trotz ihres ſcharfen Stachels doch 
wohl dasGute hatte, das Bild der lau— 
nenhaften ſchönen Frau noch ſchneller 
aus ſeinem Herzen zu verwiſchen. 

Der heißblütige Lieutenant tobte ſich 
in den tollſten Verwünſchungen des ge— 
ſammten weiblichen Geſchlechts im 
Allgemeinen und jener herzloſen Ko— 
kette im Beſondern aus, da er es in 
Thaten nicht konnte, und dieſes ſehr 
einfache Mittel ſchien ſich als ganz 
probat zu bewähren. Nach acht Ta— 
gen konnte er das Bett mit einer 
Chaiſelongue vertauſchen, und von 
Stund an kam der Name Lona nicht 
mehr über ſeine Lippen. Jedenfalls 
nahm er Rückſicht auf die beiden Da— 
men des Hauſes, die es für ihre Pflicht 
hielten, den im Intereſſe ihres Vaters 
Verwundeten nun ſo viel als möglich 
zu zerſtreuen. Allmählich ging dieſes 
Amt einer Geſellſchafterin mehr und 
mehr auf Liſa über, wiewohl ſie 
ſtets, ſolange ſie zufammen waren, 
ftritten. 

E3 fhien, als könnten die beiden 
auch über ven geringfügigiten Punkt | g 
niemals gleichen Sinned werben. 


Das 


Seht fuhr Baron Gerhard blutroth 
empor: Teufel aud, das nennt man 
I moralif hinausmwerfen. Du mußt 
dih verhört haben, oder ich bin bir 
überläftig. Bon Rofe kann ich e3 nicht 
glauben. ‚Sie ift viel, viel anders, als 
ich e8 mir je früher borgeftellt, ſo vor⸗ 
nehm, ſo echt weiblich und gütig. Auch 
dein Schwiegervater, ein Gentleman, 
trotz ſeiner ſcheinbaren Krämerhaftig— 
keit. Aber du — obwohl ich nicht be— 
greife — 

Ich wiederhole nur ganz wahrheits— 
getreu, was ich mit eigenen Ohren ge— 
hört, verſetzte Rudolf entſchieden. Daß 
ich mich ſelbſt verletzt fühle, wirſt du 
mir auf mein Wort glauben, doch eben— 
ſo, daß ich nichts thun kann. 

Wenn deine Frau verreiſt, kann ich 
natürlich nicht bleiben. Das verſteht 
ſich von ſelbſt. Aber warum haſt du 
mir nie etwas von dieſer Reiſe geſagt? 
Wohin kann ſie auf längere Zeit gehen, 
da du hier ja wohl unentbehrlich 
biſt? 

Rudolf wandte ſich zum Fenſter, 
um die Röthe der Beſchämung zu ver— 
bergen, die auf ſeinen Wangen auf— 
glühte. 

Allerdings wird Roſe allein reiſen. 
Sie iſt ſehr angegriffen. 

Meinetwegen, brummte Gerhard 
verdrießlich. Jemandem zur Laſt fal— 
len iſt nicht meine Sache. 

Ich wollte, ich könnte mit dir gehen, 
fuhr es Rudolf gegen ſeinen Willen 
heraus. 

Unſinn; mir ſcheints, es geht dir zu 
gut, darum weißt du ſelbſt nicht mehr 
recht, was du eigentlich thuſt und 
willſt. 

Um weitern Erörterungen zu entge— 
hen, verließ Rudolf wortlos das Kran— 
kenzimmer. Gerhard zündete ſich eine 
Cigarre an, paffte gewaltige Rauch— 
wolken in die Luft und fluchte dazwi— 
ſchen halblaut auf eineWeiſe, die aller— 
dings mehr an den Reitplatz als an ein 
Krankenzimmer gemahnte. 

Brr—, das hört und ſieht ſich ja 
graulich an. 

Er hatte gar nicht gehört, wie ſich 
die Thür geöffnet, um eine jchlante 
Mäpdchengeftalt einzulaffen; erjt der 
helle Klang ihrer Stimme machte ihn 
aufmerfjam. 

Wie reizend fie ausjah, während fie 
mit Händen und Tafchentuch die dichte 
Rauchmolfe zu zertheilen juchte. 

Ueben Sie jih Complimente für 
hre Ulanen ein? Pfui, wie fann 
man joldhe häßlichen Worte gebraus 
chen? 

Die blauen Kinderaugen blidien ihn 
Itrafend an. 

Wenn man aus der Haut fahren 
möchte, hält man fich gewöhnlich nicht 
an Wbelfels Lerifon des quten Tone, 
verfeßte Baron Gerhard gereizt. Uebri- 
gens werde ich Sie nicht mehr lange 
ärgern. Sch reife noch heute ab. 

Das rofige Mädchenantlitz wurde 
plößlich blaß. 

E3 ijt nicht möglich; Doctor Roth 
erlaubt es nicht. Welchen Grund 
fönnten Sie au) haben! Gie wollen 
mid nur ängftigen! — Und wirklich 
fah ihr unfaßbares Bangen aus den 
Augen. 

Hier fommt e8 nicht mehr auf den 
Doctor noch auf mic) an, jondern ber 
gute Ton, durch meinen Herrn Bruder 
verförpert, befiehlt, und. 

Allerdings, fiel Lifa mit harier, 
Iharfer Stimme ein, hier ift fein ®>- 
den für einen preußifchen Dfficier. 
Blutroth im Gefticht richtete fich Ger- 
hard auf und foritt mühlam auf Lıfa 
zu. Erihroden wich fie zurüd, aber 
endlich erreichte er fie doch, und ihre 
Hände faflend, jprach er bitter: Kon 
nen Gie das thörichte, alberne Wort 
nicht vergeffen? Dft jchon glaubte ich 
gewiß fein zu dürfen, Gie hätten e3 
vergeben und vergefjen. Nun jtrafen 
Sie mich damit wieder, während mein 
Herz vor der Trennung banat. Sehen 
Sie, Lifa, ih Narr bildete mir ein, Sie 
hätten mir nicht nur verziehen, ſon— 
dern mich fogar ein bifchen liebgewon- 


Er hielt inne, wie eine Antwort er- 
mwartend, aber die frijchen Mädchenlip- 
pen blieben feft aufeinander geichlofjen. 
Das mie in Blut aetauchte Gefihtchen 
fentte fih immer tiefer auf die jtür- 
milch wogende junge Bruit herab. 

Lila — animworten Sie mir gar 
Hier ift fein Boden. . 
bend, faum verjtändlich. 
Aber das ift ja Unfinn! Im Gegen: 
theil, ich bin hier Teiblich und törperlic) 
genefen, daß es mir ift, als wäre ich 
ein ganz anderer Menich geworden. 
Nicht mehr fo BEN, io unüber- 
legt, jo wanfelmüthigq und fleinlich. 
Nun begreife ich, warum die Braliner 
Kameraden fo gern bei euch verfehr- 
ten, und daß fie ein qutes Recht da= 
zu hatten. Durch dich, Lifa, bin ich 
aus einem Anaben zum Manne ge: 

reift. . 

Baron Gerhard jhien feines Gieges 
Thon recht ficher zu fein; er legte fei- 
nen Arm, ein wenig lanafam zwar 
noch, aber ohne erheblichen Widerftand 
zu finden, um die fchlante Mädchenge- 
ftalt und zog fie feit an fich. — Und 
aud ein Glüdlicher kann ich nur durch 
dich werden. Sag ja — ganz fchnell, 
bitte, bitte! 

Nein, nein — hre Mutter! 

Gerhard lachte hell auf. 

Die haft du ja längft erobert, indem 
du fie jo derb abfertigteft. Aus mei⸗ 
nen Briefen weiß ſie, wie es um mein 
Herz ſteht. Natürlich jammert es ſie 
ein bißchen, aber das darfſt du einer 
geborenen Gräfin Sturm nicht gar ſo 
übel nehmen. Im Grunde iſt ſie doch 
ſchon völlig damit einverſtanden, daß 
ſie kein holderes, lieberes Töchterchen 
bekommen kann und nie ein anderes be— 
kommen wird als dich. Und was mei— 
nem Bruder recht war, kann mir billig 
ſein. Soll ich es ſchlechter haben als 
er? Nein, Liſa, das kannſt du nicht 
wollen. Du liebſt mich ja doch.. 

Und als er nun ſein — zu dem 
ihrigen herabneigte, da zuckten ihre 
—— blitzſchnell den ſeinigen entge⸗ 


Du Böfer — Stolzer! — 


., Hang es be- 


Honntagpoft, Chicago, Sonntag, ‚Den 2. — 1899. 


unferm Hodzeitätage machſt du mir 

ein anderes Geſicht als zu Roſas 

Trauung! lachte Liſa unter ſeinen 

Küſſen. 
* * * 

Rudolf Elſtra ſchritt durch den 
Park zur Stadt hinab. Sein Antlitz 
war auffallend blaß, und ſeine Augen 
leuchteten wie im Fieber. Soeben hatte 
Gerhard ihm ſeine Verlobung mitge— 
theilt. Das warf alle ſeine Erwartun— 
gen und Beſchlüſſe wirr über den Hau— 
fen. Die Trennung wurde noch ſchwe— 
rer als zuvor, und doch war ſie noch 
ebenſo unumgänglich. Durfte er nun 
noch länger Gerhard die Exiſtenz jenes 
Documentes verſchweigen! 

Dicht vor dem Bureaugebäude ſtieß 
er auf Lieutenant von Born, der mit 
gemeſſener Höflichkeit grüßte und eilig 
vorüberſchreiten wollte, jedoch ſehr er— 
ſtaunt anhielt, als Rudolf an ihn her— 
antrat und ihm in ungewöhnlich war— 
mer Weiſe für den Schutz der „Fröh— 
lichen Hoffnung“ während der Arbei— 
terrevolte dankte, woran er mit dem 
Bedauern, daß dies erſt ſo verſpätet 
geſchehen könne, eine dringende höfliche 
Einladung knüpfte. Herr von Born 
war ſo überraſcht, daß er kaum zu 
antworten vermochte. Ganz hochroth 
ſtieß er einige dankende Worte her— 
—* während Rudolf ſeinen Weg fort— 

etzte. 

Er war mit ſich ſelbſt einig — Roſe 
ſollte nicht ihren Freunden durch ſeine 
Schuld entfremdet werden; ihre Ehe 
beſtand ja eigentlich gar nicht, war eine 
Formalität, die wieder zu löſen nur 
noch eine Frage von Monaten ſein 
konnte. Wahrlich, von ganzem Herzen 
gönnte er ihr ein echtes Glück — und 
dennoch hatte ihn eine tiefe, unſägliche 
Traurigkeit erfaßt. Ihm war, als habe 
er nun den letzten Schritt gethan, der 
ihn auf immer von Jugend, Liebe und 
Glück trennte. 

Sonſt hatte er ſich ſtets zur Arbeit zu 
zwingen vermocht. Heute war die 
Träumerei ſtärker als ſeine Willens— 
kraft, der Traum von jenen Frühlings— 
tagen im Parke der „Fröhlichen Hoff— 
nung“, da ihn ſelbſt ein ſeliges Hoffen 
erfaßt hatte. 

Vorbei — vorbei! 

Erſchrocken fuhr er empor. Die Thür 
war aufgegangen, eine ſchlanke Frauen— 
geſtalt hereingetreten. 

Roſe — du? rief er, faft erfchroden 
aufipringend. 

Verzeih — daß ich dich ftüre —, fie 
Iprad) Schnell und heifer. In dem 
ſcharfen elektrifchen Licht erfchien ihr 
Antlit todtenbleih. Ich kann nicht 
viele Worte machen. Man hat did) mit 
Herrn von Born gejehen. Du halt 
Streit mit ihm gejucht — das Duell 
darf nicht jtattfinden. 

Deine Bejorgnif ift völlig unnöthig, 
eriwiderte Rudolf, mühfam gefaßt und 
chob einen Seffel für Rofe heran. Ich 
mechjelte mit Herrn von Born nur ei= 
nige durchaus freundliche Worte und 
hoffe, daß er recht bald meiner Einla- 
dung nadhfommt. Db ich zu einer fol- 
chen noch berechtigt war, weiß ich zwar 
nicht, doch alaubte ich. . 

Du fprichjt nicht die Wahrheit, ſtieß 
Roſa hervor. Du wirſt dich mit ihm 
ſchlagen. 

Nein! 

Täuſche mich doch nicht, Rudolf. Ich 
weiß ja, ich errieth es, ſobald man mir 
von eurer Begegnung erzählte. Steh 
ab davon, du mußt es — hörſt du! 
Mein Vater hat dir unrecht gethan. 
Seit einer Stunde weiß ich, warum du 
um mich warbeſt und warum du mich 
von dir ſtoßen mußteſt. Der Arme 
that es, um, wie er meinte, das Glück 
meines Lebens zu ſichern. Seit einer 
Stunde auch zweifelt er an der Echt— 
heit jenes Documentes. Beim Suchen 
unter alten Papieren entdeckte er zu— 
fällig Briefe des Großvaters, welche in 
ihm dieſen Zweifel mwachrufen mußten. 
Im erften Schred entdedte er fich mir. 
Und nun begreife ich, daß du eine 
Pflicht gegen die Deinigen zu erfüllen 
glaubteft, und daß du dennoch unglüd- 
lich werden mußteft, denn du liebteit 
eine andere. 

Ich Iiebte nur dich, [pradd Rudolf 
mit dumpfer, jehwerer Stimme, aber 
dein Herz gehörte Born. 

Born? rief fie gellend dazmwilchen 
und hob abiwehrend beide Hände. 

Er achtete deffen nicht. 

Du bift frei, fuhr er fort. 
ned möchte ich dir nod) jagen: Wenn 
auch eine andere bisweilen meine Seele 
zu veriwirren gewußt hatte, das Beite 
meines Herzens gehörte nie ihr, ftet3 
nur dir. Diefes Gejtändnifk mag dich 
für die Ungerechtigfeiten entjchädigen, 
die ich dir zugefügt habe. Von ganzem 
Herzen wünfche ich Dir das Glück, das 
ich dir felbft nicht bereiten konnte. Ver- 
hängnißvoller Wahn! Zwiſchen zwei 
Pflichten ſchwankend verfehlte ich trotz 
beſten Willens den rechten Weg. Ich 
werde Schuld undSühne wie ein Mann 
zu tragen ſuchen. Dich, Roſa, bitte ich 
um Verzeihung. Sie wird dir nicht 
ſchwer werden, und — Herr von Born 
iſt nicht in Gefahr! 

Er hatte mühſam mit wogender 
Bruſt geſprochen, als koſte jedes Wort 
ihm eine unſägliche Ueberwindung. 
Seine Augen hafteten am Boden, ſeine 
Hände bebten. 

Langſam glitt die ſchlanke Frauen— 
geſtalt dicht an ihn heran. 

Rudolf, haſt du mich je wahrhaft ge— 
liebt? Nicht um Born zitterte ich — 
nur um dich! Dir gehörte mein Herz, 
ſeit ich dich geſehen, dir, ſelbſt als du 
es grauſam marterteſt und mit Füßen 
trateſt. Meine Liebe konnte nie auf— 
hören, nur meine Achtung, und dieſe 
gewannſt du zurück in den letzten Wo— 
chen. Jetzt erſt, nachdem ich alles 
weiß, begreife ich, was du gelitten, wie 
du in echteſtem Mannesmuth Herz und 
Sinne und Stolz gebändigt um der 
Pflicht willen, wie du gekämpft gegen 
die Welt und gegen dich ſelbſt. Be— 
wundern hab ich dich gelernt, da du in 
deiner ſtillen, treuen Weiſe für die Be— 
drängten eintrateſt, ſtark und mild, 
ein Held, wie kein tapferer je auf dem 
Schlachtfelde geſtanden. Um dich frei 
zu geben kam ich hierher, aber dein 


hast: 


— Aber an | Zir=b hat eine füße neue Hoffnung in 


Doch ei⸗ 


| mir geweckt. Gedenkſt du noch bes | 
bolden Frühlings, als ftill die Liebe in 
uns emporblühte! Kann er wieberfeh« 
ren?. Sieh, ich biete mich jelbft dir an, 
bar jeves Gtolged, aber mit dem 
Schwur, daß nie ein anderer Mann in 
meinem Herzen lebte, noch leben wird, 
Rudolf. . 

Er hatte den Blid erhoben und fah 
forjchend in ihr flammendes, holdes 
Antlig, in die voll reinfter Liebe und 
demüthiger Hingebung ftrahlenden 
blauen Augenfterne, und ihm war, ala 
falle plöglih der beflemmende eifige 
Reif von feinemgerzen, ber e3 fo lange 
gefefjelt. Mit einem $ubelruf öffnete 
er die Urme und fhloß die Bebende an 
feine Bruft. 

Mein Weib — mein fühes Weib, 
yür immer bein! 
(Ende) 


— —  o-2 —— —— 


Modern. 


„Frau Meier nicht zu Haufe?“ 

„Nein! Meine Frau ift verreift — 
fie mußte auf die 3. Wanderfneipe für 
Radfahrer!” 


ernit 


3u 


gemeint, 


„Mama ijt wüthend, meil Sie 
mich gefüßt haben!“ 

„&3 ift mir allerdings leid, daß jie 
e3 gefehen, — doch einen Kuß in Ehren 


fann Niemand mehren!“ 

„Wie fagen Sie — in Ehren? ch 
hab’ geglaubt, Sie wollen mich heira= 
then?!“ 


ar 


Straßenräumerfathi: „Haft D’ 
Ihon g’hört, Xotti, der Latrinentobi 
heirathet ja jet die Haufirerpepi — 
fie hat bei der le&ten Lotterie 25 Mart 
gewonnen!“ 

Lotti (Stiefelwichferämittme): „Was 
D’ net fagit!... Halt auch wieder To 
’ne Geldheirath!” 


Unter Collegen. 


 Erfter Dieb: „Den! Dir, mir 
wurde mein Rad geftohlen!“ 

Zweiter Dieb: „Wie fich das trifft! 
Sch hab’ foeben ein’s gejtohlen! . 
Sieh’ ’mal nad), ob ed vielleicht dag 


Deinige ift!” 


Sn Compagnie 


A. (in der Runftauzftellung, vor ei- 
nem Stillleben): „Diefes Bild ift von 
mir und dem berühmten Maler Zucci!” 

2: .: „Wiefo?“ 

A.: „Ich hab’ nämlich die Würft’ ge- 
macht, und er bat fie abgemalt!“ 


Bauernſtolz. 


" Bon 3. Haydn. 


„Ra, na, D03 gibt’3 net, a arm’3 Ha: 
ſcheri ivie d’ Lifei därfit net auf mei’n 
Hof ala Dei Eh’ holt’n bring'n, ſunſt 
— konnſt abzieh'n!“ 

Dieſe Worte, die der Gundelbauer 
mit einem brutalen Aufſtoßen ſeiner 
Fauſt auf den Tiſch noch bekräftigte, 
klangen ſeinem Sohne, dem Quirin in 
die Ohren, als er am Dreifaltigkeits— 
Sonntag in der Kirche die Predigt des 
geiſtlichen Herrn anhörte, der ſo ein— 
dringlich von Menſchenliebe und De— 
muth ſprach. Ja, die grauſamen 
Worte des Vaters verfolgten ihn noch, 
als er in's Freie trat, — als ihm der 
tiefblaue Himmel, die ganze Zauber— 
pracht der Gebirgswelt entgegenlachte. 

Dort, — unter jenen Lindenbäumen, 
deren duftende Blüthen von einem lei— 
ſen Windhauch bewegt, herabwirbelten, 
hatte er die Liſei geſtern Abend geſpro— 


en. 

Ihr Kuß brannte noch auf ſeinen 
Lippen. — Ihr erſter Kuß! 

Denn das wußte er, daß die Liſei 
noch keinen andern Burſchen geküßt 
hatte. 

Beim Sonnenuntergang — als ſie 
ihm geſtern auf dem Bergabhang begeg— 
nete, — als er ihr ſo deutlich an ihrem 
ſtrahlenden und glühenden Geſichterl 
anſah, wie lieb ſie ihn habe, — da 
hatte er ſich nicht mehr bemeiſtern kön— 
nen. — — — 

Und wie ſie ihm ſeinen Kuß zurück— 

ab! 

Solch ein Gefühl von Glück und Se— 
ligkeit war noch nie über ihn gekom— 
men! 

O wenn er hätte reden dürfen! — 
Doch er konnte, — er durfte es ja 
nicht! 

Sein geſtrenger jähzorniger Vater 
wollte ja nur eine reiche Schwiegertoch— 
ter auf ſeinem Hofe. — So war es 
ſchon ſeit undenklichen Zeiten bei den 
protzigen Gundelhofbauern gehalten 
worden, deren Sippe zu den erſten und 
reichſten in der ganzen Gegend gehörte. 

Und ein gut Theil Bauernſtolz war 
auch ſchon in den ſtattlichen Quirin ge— 
fahren, der es ſehr wohl verſtand, die 
Leute ſo von oben herab anzuſehen, — 
der von jeher lieber commandirte, als 
ſelbſt Hand anlegte und für den die 
Mutter in derKuchel immer eine Extra— 
Wurſt bereit hielt. — So ein reicher 
Großbauern-Sohn wie der Quirin 
ſollte ſich nun einſchränken, damit er 
mit dem Mädel ſeines Herzens einen 
eigenen Herd gründen könne?! — 

Das war viel verlangt! Das brachte 
der ſtolze, verwöhnte Quirin, dem bis 
jetzt alle Steine und Steinchen aus dem 
Wege geräumt worden waren, nicht fer— 
tig! — — 

Da er das fühlte, und da ſeine 
Selbſtſucht doch noch viel, viel größer 
als ſeine Liebe war, ſo traute er ſich 
nicht, ſich auf eigene Füße zu ſtellen, 
ſelbſt jetzt nicht.trotzdem ein atbeitſames 
und ſparſames Mädel mehr Gewähr 
für eine ſegensreiche Zukunft bot, als 
eine im Nichtsthun und Wohlleben auf— 
gewachſene reiche Bauerntochter. 

Und wie riegelſam war die Liſei und 
wie ein Doctor verſtand ſie das Vieh. 
Die erſte war ſie in aller Früh auf den 
Beinen, die letzte im Bette. 

Aber mit all ihrem Fleiße konnte ſie 
doch das nicht wieder gut machen, was 
ihr leichtſinniger Vater geſchadet. Sie 
half ja ehrlich mit, ihn wieder in die 
Höhe zu bringen, und ein bischen her— 
ausgearbeitet hatten ſie ſich ſchon. 

Und heute ſollte ihr auf einmal das 
Glück kommen. Geſtern Abend unter 
den blühenden Bäumen hatte ſie eine 
Ahnung davon gehabt. Wenn auch 
ſein bauernſtolzer Vater dagegen war, 
— wenn nur der Quirin feſt aushielte, 
dann wollten ſie den Alten ſchon her— 
umbringen. 

Warm und ſonnig wie der Sommer— 
tag, ſo war es auch in ihrem Herzen, 
und ſauber — recht ſauber hatte ſie ſich 
für ihn gemacht. 

Er mußte ja denſelben Weg wie ge— 
ſtern kommen. 

Unter den Lindenbäumen ſtand ſie 
mit hochklopfendem Herzen, ſie wartete 
auf ihn und als ſie ihn ſah, that ſie 
einen Juchſchrei ſo voll von Glück, ſo 
laut, daß es von den Bergen hallte. 

„Grüaß Gott, Quirin!“ rief ſie ihm 
zu, nahm ihren mit Edelweiß ge— 
ſchmückten Hut ab, ihn hochſchwenkend. 
Roſig und friſch ſtand ſie vor ihm. 

Ihr ſchmuckes Feiertagskleid um— 
ſchloß ihre hohe kräftige Geſtalt, ein 
inneres Glück ſtrahlte aus ihren Au— 
gen. — 

Und der Quirin?! 

Er ſah das Alles, — ja mächtig zog 
es ihn zu ihr, — aber er bemeiſterte ſich 
heute, der „ſtarke“ Quirin. Die Worte 
ſeines Vaters ſchlugen an ſein Ohr. 

Nicht einmal die Hand traute er ſich 
ihr zu geben, obwohl ſie ihm treuherzig 
die ihre entgegenhielt. — 

Er durfte ihr ja nicht zeigen, wie lieb 
er ſie habe, — kalt, — kalt mußte er 
ſcheinen. 

Er wollte ihr keine Hoffnung mehr 
machen, — denn abziehen müßte er 
ſonſt vom Gundelhof mit den behaglich 
eingerichteten Kammern, den kühlen 
Plätzen im Garten und vor dem Hauſe. 

Entbehren müßte er dann ſeine Leib— 
gerichte, — das gute ſelbſtgebraute 
Bier. 

Wie er das Alles wieder und wieder 
überdachte, — da wurde es ihm immer 
weher und weher um's Herz und er 
ſchwieg noch immer. 

Sie ſah ihn groß an. 

Heute hatte ſie doch etwas ganz An— 
deres von ihm erwartet! 

Oder war auch ſein Herz ſo voll, daß 
er nicht Sprechen fonnte? — 

Aber, — die Hand hätte er ihr dann 
doch geben dürfen, nad dem Kuffe — 
der ihr gejtern jo viel gefagt! — 

MWie der Quirin noch immer jo 
ftumm und falt por ihr ftand, da fam 
ihr plößlich der Gedante — und mie 
ein Dolhftich aing’3 durch ihr Herz — 
daß er nur fein Spiel mit ihr gehabt. 
Khr Stolz erwachte, — fie wollte ſchon 
meitergehen, als er fie feithielt. 

„Mei Botar,“ — ftotterte er, — „i 


bring’3 nit ferti, Liefel, — ti konn do 
ben alt!'n Mann nit vor den Sopf 
ſtoß'n!“ 

Sie war fahl geworden, — ſie hatte 
verſtanden, was er meinte. 

Lautlos wandte ſie ſich ab und eilig 
ftieg fie ven Abhang hinan. Oben blieb 
fie ftehen, ihre Füße trugen fie faum 
mehr, — dann mifchte jte fich mit der 
Hand über den Mund, — gerade ala 
wollte fie den Kuß megmwifchen. 

* * * 


Als der Quirin am Abend nochmals 
wegen der Liſei mit ſeinem Vater ſpre— 
chen wollte, da rief der Gundelbauer 
dunkelroth im Geſicht und mit rollen— 
den Augen: 

„Und noch mol ſag i Dir, daß i von 
der Lieſei und ihrer Sippſchaft nix 
— 
ganz'n Hof. Du hoſt d' Wahl, — 
willſt d' Lieſei zur Eh'holt'n, ſo muaßt 
von mei'm Hof abzieh'n, do muaßt Dir 
Dei Brod ſelber verdiena. Do hoaßt's 
feſt anpack'n und ſchmole Biſſ'n! 
Wennſt's nur aushalt'ſt, Bua! Biſt 
aber pfiffi wie's all d' Gundelbauern 
ſan und wor'n, ſo holſt an Roſen— 
buſch's aus'm Garten und fahrſt mit 
unſerm Wagerl nach Tegernſee, — do 
halt'ſt in Zucht und Ehr'n um d'Cen— 
zerl vom Bartlhof = Bauern an, — ber 
hot Geld wie Heu und d’ Cenzei iS fei 
oanzig's Kind!“ — 

„Aber dös Deandl bot jo aan 
Kropf!“ meinte der Quirin verzagt. 
Dalketer Bua, 5 Geld dedt alles 
zu!” tröftete ihn der Alte, „beim Ara= 
mer giebt’3 die Shönft'n HalstiiacherIn. 
Dei Muatter war no jchiacher als d’ 
Genzei, und i bon do gut mit ihr 
g’hauft! Mei Stolz woar halt aa, in 
a Freundſchaft z'heirath'n, wo a Geld 
is und wo d' Mannsleut wos gelt'n in 
der G'moa!“ 

„Aber — i hon d' Lieſei ſo viel 
gern!“ ſtieß der Quirin heraus. 
„Larifari, Bua, übers Gernhob'n 
biſt ſcho drauß'n mit Deine achtund— 
zwonzig Jolh jetzt hoaſts heirath'n 
und a Deandl heiroth'n, die aa mir 
anſteht — ſunſt! —“ 

Wenn auch dem Quirin der Unter—⸗ 
ſchied zwiſchen „Heirathen“ und „Gern— 
haben“ etwas ſchwer einleuchtete, — ſo 
hatte ihm doch die Drohung, von dem 
reichen väterlichen Anweſen abziehen zu 
müſſen, einen heilloſen Schrecken einge— 
agt. 

Und als ihm ſein Vater die Höfe, 
Wieſen und Felder und Sennhütten 
aufzählte, die der Bartelbauer in Te— 
gernſee ſein eigen nannte, — da glänzte 
ſein wohlgenährtes Geſicht immer zu— 
friedener. 

* ** * 

Schon am nädjiten Sonntag fuhr 
der Quirin mit einem großen Hoch 
zeit3 = Bufch'n dem Ufer des Iieblichen, 
von Waldgebirgen umgebenen Tegern- 
jee’3 entlang. 

‚Vor dem ftattlichjten Hof im Dorf 


Stolz, wie e3 einem Großbauern- 
fohn anfteht, trat er vor die Cenzei, — 
jtolz3 nahm aud) fie ihm den Bufchen ab. 
Noch an demfelben Tag gab fie ihm 
feierlich den Verlobungstuf. 

Db er dem Quirin fo gut gejchmedt 
bat, wie jener von der Liefer?! — — 
„Alles, — fonn mer doo nit ums 
Geld hob’n!” dachte etwas verftimmt 
der Bräutigam. — 

Aber er tröjtete fih, — fam doch der 
Kuß der Genzet von Lippen, die mit 
ihrem „Sa“ ihm ein forgenlofes Da: 
fein und Wohlleben verfprachen, und 
das war dem verwöhnten Quirin doch 
am begehrensmwertheiten. 

Der alte Gundelhofbauer meinte 
TFreudenthränen, al fein Bua als 
Hochzeiter heimfam, er umarmte ihn, 
tlopfte ihm dann auf die Schulter und 
tief: 

„Du bift holt a echter und a rechter 
Gundelbauer, — hojt aa Dei’'n Stolz 
und bift nit aus der Art a’ichlag’n!“ 

* * * 

Die Liefel war gerade in ihrerSenn- 
hütte und fchöpfte den Rahm ab, als 
ihr der Gaisbub die Neuigfeit brachte. 

Sie wurde todtenbleic. 

„D' Genzei und der Quirin, — bo 
fommen zmoa große Hauf'n Geld 


3 Jamm!“ meinte der Jäger, der gerader 


Raft in der Hütte hielt. — 

„Aber Du flennſt ja, Lieſei,“ flü— 
ſterte ihr der Gaisbub zu. — 

„'s is mir eppes in's Aug' g'flog'n,“ 
lächelte ſie unter Thränen, und ging 
langſam hinüber in die Vorrathskam— 
mer, um da ihrem armen Herzen Luft 
zu machen. 


—— der Gewohnheit. 


„Bitte, laſſen Sie uns umkehren, 
Herr Doctor! Ich möchte mit der 
Dame, die dort kommt, nicht gern 
zuſammentreffen!“ 

„Ganz wie Sie wünſchen, gnädiges 
Fräulein... Vermuthlich Ihre Schnei— 
derin, nicht wahr?!“ 


Auf dem gewohnten 
Pfade ſieht man zuletzt gar keine Schei— 


dewege mehr. 

Das kleinere Uebel. 
Junge Frau: „Ich weiß nicht, lieber 
Mann, ſoll ich mich lieber im Klapier- 
fpiel üben, oder joll ich fochen?“ Ehe— 
mann: „Hm, weißt Du was, ſpiele 
lieber Klavier!“ 


Studiofus Amandeus Tiimperl will 
ausgehen und nimmt, gegen feine Ge- 
mwohnheit und troß des jchönen Wet- 
ter3, jeinen Regenfchirm mit. Auf der 
Ireppe trifft er die Wirthin, die bei 
feinem Unblid erfchtoden und protefti- 
rend ausruft: „Aber, Herr Tümperl, 
u. haben mir ja noch gar nicht gefüns 

igt! 


Einguter Kerl 

Sn einem Dorfe wird ein Wunder 
der Neuzeit in Geftalt eines Phono» 
graphen vorgeführt. Das ganze 
Wirthöhaus ift angefüllt mitZuhörern, 
melche die Vorftellung mit weit aufge= 
rilfenen Augen verfolgen. Da fpringt 
plöglih gegen Ende der Produktion 
der Stoffelbauer Sepp auf die impro> 
bifirte Bühne und fehüttet feine bolle 
Maß in den meit gähnenden Schals 
trichter des Wunbderthieres, 


„Gel, armer Kerl,” jagt er, „den 
ganz'n Abend finga, pfeifa und blaf’n, 
dös derfſt ſchon; aba daß D' an' 
Durſcht aa' hab'n kunnt'ſt, um dös 
kümmert ſich kein Menſch!“ 


a) 
EinfleinerDiplomak! 


Garlchen (nach dem Abendbefjen zum 
Vater, der gern in’3Wirthhaus geht): 
„Du, Papa, hilf mir bei meiner Res 
chenaufgabe, dann fag’ ich Dir ’mas!” 

Vater: „Hm, und mad milft Du 
mir dann fagen,“ 

Carlhen: „Dann faq’ ih Dir auch, 
mohin Mama Deine Stiefel verftedt 
hat!” 


I 


Schlechtes Gewiſſen.“ 


: „Dieſen Pudding haben 
Gnädige wohl ſelbſt zubereitet?“ 
Hausfrau: „Warum — ſchmeckt er 
Ihnen nicht?“ 


Studioſus (zu einem Gläubiger, det 
ihm auf die Bude gerückt iſt): „Alſo 
4 Mart bekommen Sie noch? Ich kann 
ſie Ihnen leider nicht baar geben; hier 
hab’ ich aber eine Hofe, die minbeftens 
noch 7 Marf merth ift — fünnen Gie 
mir die mechjeln?“ | 


i 


Immer zerſtreut. 


Profeſſor (beim Aufbruch vom 
Stammtiſch einen ſeiner Gummiſchuhe 
vermiſſend): „Sollte vielleicht gar ei⸗ 
ner der Herren Collegen in Gedanken 
drei Gummiſchuhe angezogen — 





* oreman Bros. 
Banking Co. 


Eidofl-Ede LaSalle und Madilon Str. 


Sapital .. S500,000 
Ueberſchuß. 5500,000 


EDWIN G. FOREMAN. Praſident. 
OSOAR G. FOREMAN,., Bice-Präſident. 
GEORGE N. NEISE, Raifirer, 


Allgemeines Bank : Geiihpäft. 


Konto mit Firmen und Privat 
perfonen erwünidt. 


Geld auf Grundeigentkum 
zu verleihen. mir. 
3. & 85 Dearborn - 
Wir haben Geld an Hand 
p I | zum Verleihen auf Chicago 
—— in allen ge⸗ 
—— Beträgen zu den 
niedrigjten jegt herrichenden 
Der ei en Raten. 
Wendt Eud an 
BANKERS, 49,6mfabdion 
83 & 85 Dearborn Str. Tel. Express 557 
5% Geld 
verleihen auf — Grundeigenthum von doppel⸗ 
em Werthe. Bauanleihen, Prompte Bedienuug. 
WM. F. LÜBEKE, 
172 Baibinatoen Str. 


‚ Ion,bi,do, imo 


J.$.Lowitz, 


89 GLARK STR,., 


gegenüber dem Courthouſe. 


Zwischendeck 


und Kaiüte nach 
Deutſchland, Geſterreich, 
Schwmweiz, Luxemburg ett. 


Dampferfahrten von New York: 

Dienſtag, 4. Juli: „Kaiſer Wilhelm der Große“, 
Erpreß, nah Bremen. 
„Kenfington“ .. nah Antwerpen. 
„Sriedrih d. Gr. 
‚Natricia“ nah Sanmıburg. 
„La Champagne“ . nad) Havre, 
„Spaarndan“ . nad Rotterdam. 
„Zahn“, Erpreh, nah Premen. 
Mittwoch, 12. Juli: „ Noordland‘ . . nach Antwerpen. 
Donnerftag, 13. Juli: „Bremen“ .... nah Bremen. 

Ypfjahrt von Chicago 2 Tage vorher, 


Vollmachten notariell unb 


konſulariſch 


u Srbichaften 


regulirt. Vorſchuß auf Verlangen. 
Auskunft gratis. 


Teltamente, Abitrakte, Penfionen, Mili- 
tärpapiere, Urkunden angefertigt. 


Deutſches s Ronſular— 


und Rechtsbureau, 
SO CLAFEREX SVEMF. 


Office⸗Stunden bis 6 Ubr Abds. Sonntags 9—12 Uhr, 
ama*, zn 


Union Ticket Office 


92 La Salle Str. 
Pafjagejcheine 122,1: 2:7, aten Mettveiten 
Eifenbahnbillete. Sid und Betten 
Poſtauszahlungen ana oacnılen 
Oeffentlidyes Notariat. 
en De 
Echſchaſlsſachen, Colleclionen 


Spezialität. 
Gelder zu verleihen auf Grundeigenthum im Bes 


trage von 500 Dollars aufwärts. Farmen zu vertau⸗ 
fen und zu vertaufchen. 


Zeuer- u. Lebensverfidierungen. 


—— Poftanszahlungen, Wechſel uud Creditbriefe, 
grand x. von einer Trust Company garan⸗ 
Fr überes bei 


Arthur Boenert, "si." 


tägl.u.fon 


K.W.KEMPF, 


84 La Salle Str. 


Schiffskarten 


von uud nad) Dentichland 
zu billigiten Preijen. 
; a bei mir vor, ehe Ahr anderämwo 
auft. 


Mittwoch), 5. Juli: 
Donnerftag, 6. Auli: 
Samftag, 8. Juli: 
Eamitag, & Juli: 
Samitag, 8. Aufi: 
Dienftag, 11. Auli: 


“nn. Bremen, 


Im Iumi 


3 grobe Erkurfionen 
ned) Denihland. 


BER Gıbichaiten, 


Konjularifche und Notarielle 


mE Bollmacten, 


und Baättionen aller Art wendet Eud di- 
rekt an: . 


Deutfches Konfular: 


* und Rechtsbureau. 
Vertreter: Ronſulenl Kempf, 
84 LA SALLE STR. 


Offen bis-6 Uhr Abends und Sonntaes bis 12 Uhr, 


1 See!--Will Make You See, 
i 1 You come to me. 


70033 ur 
⸗a⸗ ſun pına 
Eon 34043 
2 zjonJavz 


A. Strass burger, 
Scientific Optician, 
83 LINCOLN AVE., gegenüber von ein Ave. 


(Für die ee 
Runterbuntes aus der Großftadt. 


Ein —— — ein Held zugleich. — Zwar nicht ein 
Lied dom Nodenfteiner, aber dafür eine wahre Ge— 
ſchichte vom Bodenheimer. — Einer, der auf Cuba 
mitgefchiwigt hat. — Bemnertenswerthe Sittenivand- 
lung in Evaniton. — Die dortigen Drojctentut: 
fcher plöglich fromm und brad geworden.‘ — Chr: 
gciz hat den Wechjel bewirkt. — Ein Ausflug zu 
Mafler. — Die Teilnehmer kehrten mit ſchwerem 
Flügelihlage heim. — Mehr vom „Niedergang der 
Romantit“. — Wie Carter Henricus der Erfte nad 
Chicago fam. 

Eine recht fonderbare Angelegenheit 
führte diejer Tage Herrn Bodenheimer, 
einen Anwohner des Michigan Boule⸗ 
vard in der Gegend von 30. Str., auf 
das Polizeiamt an der Ecke von North 
Avenue und Tarrabee Str. Herr Bo: 
verheimer hatte dort nämlich eine gol- 
bene Uhr abauliefern, bie ex fich in ber 
Nacht zubor unter Drohungen — bon 
ihrem rechtmäßigen Eigenthümer hatte 
aushändigen iaflen. Und doch ift der 
Herr Bodenheimer nicht etwa Gtras 
Benräuber von Geihäfl. Ganz Im 
Gegentheil. Mit irdifchen Gütern ge= 
nugjam begabt, hat er fich der Pflege 
fchöner Künfte gewidmet, und da ihm 
zum Sange am meiften Talent gegeben 
it, fo fingt er eben. 

Am Montag Abend hatte Herr Bo- 
benheimer bei einer befreundeten Fa— 
milie auf der Nordfeite durch feinen 
Gejang zur Unterhaltung einer Gefell- 
fchaft beigetragen. 3 war darüber 
ziemlich Tpät geworden, aber da unfer 
Sänger auch durch und durch ein auter 
Bürger ift, 

— — — ſo ſchrecket 
ihn nicht die Nacht, 

die den Böſen 

ſchrecklich wecket. 

Herr Bodenheimer machte ſich zu 
Fuß auf den Weg nach der unteren 
Stadt, von wo aus er mittels der 
Hochbahn raſch und bequem nach Hauſe 
zu kommen gedachte. So ging er ela— 
ſtiſchen Schrittes die Clark Str. hin— 
unter, ein munteres Liedchen vor ſich 
hinträlfernd, als er plößlich einen hef= 
tigen Stoß erhielt. Xemand, der vom 
Germania Place bervorlam, mar an 
ber Straßenede gemaltfam gegen ihn 
angelaufen. Herr Bodenheimer mar 
meinger erfchroden, als erzürnt ob dem 
Zujammenprall. Er muthmaßte einen 

Raudanfall und war deshalb auch) nicht 
erftaunt, als ein Griff nach der Iinfen 
Weltentafche ihn belehrte, daß feine 
Uhr fih nit an ihrem gewohnten 
Plake befand. Gie fo leichten Kaufes 
ng zen var er indeffen nicht gejon= 
nen. Mit feitem Griff faßte er den 
Andern bei ber Halsbinde und berrfch- 
te ihn mit vollem, rollendem Bruftton 
an: „Heraus mit der Uhr, Schurke!” — 
und der Andere leiftete der Aufforde- 
rung mit ängftlicher Haft Folge. Er 
drückte Herrn Bodenheimer eine Uhr in 
die Hand, und da weiter nichts von ihm 
verlangt wurde, ſo haſtete er raſchen 
Schrittes davon. — Herr Bodenheimer 
dagegen ſetzte ſeinen Weg mit Gelaſſen— 
heit fort. An der nächſten Ecke machte 
er gemüthlich Halt, um beim Lichte der 
elektriſchenStraßenlampe die vermeint— 
lich zurückeroberte Uhr zu betrachten. 
Da ſah er dann, daß er gar nicht ſeine 
eigene, ſondern eine wildfremde Uhr in 
der Hand hielt, auch fiel ihm ein, daß 
er ſeinen Zeitmeffer ja daheim hatte 
liegen laffen. 

Der Undere aber — Kohn Braun ift 
fein Name und in der Gegend von Ely- 
bourn Avenue und Bladhawf Str. be- 
findet fich feine Behaufung — mar ins 
zwilchen fchon gelaufen, um zu Ha- 
gen. Er hatte den Raubanfall, mel: 
chem er zum Opfer gefallen war, aus- 
führlih zu Protokoll gegeben und an 
die Darftellung ber Raubizene eine ge= 
naue Bejchreibung des Räubers ge— 
fnüpft, mit den mwallenden Künftler- 
Ioden und dem unternehmend auf dem 
Nafenfattel thronenden Kneifer Boden— 
heimers angefangen bis hinunter zu 
den alanzledernen Gtiefeletten des 
Süängerömannes. So deutlich war die 
Beichreibung, daß der betreffende Bo- 
lizei-Leutnant nach derjelben ven Räu: 
ber greifbar vor ich zu ftehen vera 
meinte. Gegriffen bat er ihn aber 
boch nicht, und als dann Herr Boden- 
beimer jih am Dienftag Nachmittag 
bei ihm meldete, da war nicht er, der 
Sänger, fondern der Leutnan der Er⸗ 
griffene. 

* * 

Eine noch verfänglichere nächtliche 
Begegnung, al3 der Bodenheimer hatte 
neulich ein Herr David Yelfenthal, al- 
lerdings auch in einer viel verfängliche- 
ten Gegend als ener, nämlich an ber 
Ede von Green und Adams Str. Herr 
Felſenthal iſt Kollektor, Geldeintreiber 
von Beruf, und hatte einen ausneb- 
mend guten Tag gehabt, als fich an der 
bezeichneten Ede eine lange, dürre Ge- 
ftalt vor ihn binpflanzte. — 

„Einen Nidel Wegegeld, 
bitten barf!“ 

Der Dürre fagte das ganz höflich, 
aber ein langes, nach dem Mufter ver 
cubanifchen Machetes nebautes Meffer, 
deffen Spike er dabei dräuend auf den 
Wanderer richtete, machte einen um fo 
energiicheren Eindrud. Was ein Chi- 
cagoer Kollektor iſt, läßt ſich jeboch 
nicht ſo leicht verblüffen. 

„Wofür einen Nickel?“ wollte Fel⸗ 
ſenthal wiſſen. „Womit haben Sie 
ihn verdient?“ 

„Ich habe für's Sternenbanner ei— 
nen Karabiner geſchultert und in Cuba 
eine Khaki-Uniform durchgeſchwitzt“, 
gab der Andere zur Antwort. 

„Und Sie heißen?“ 

„John Charlſon, wenn Sie das in— 
tereſſirt!“ 

„Bei welchem Regiment haben Sie 
gedient?“ 

Nun aber war die Geduld des vor: 
geblichen dreibeitöfämpferz erichöpft. 
„Sie find zu neugierig“, fagte er ta= 
belnd; „Sie fragen zu biel.“ Er ſtieß 
mit dem Meffer nach Felfenthal und 
bat diefen nicht unerheblich verwundet. 
Als der Getroffene zu Boden fant, er- 
griff der Meflerträger die Flucht, ohne 
fi Zeit zur Unterfuchung der Tafchen 
feines ron zu Jafes. 

* 

Wo es 4 4 Droſchkenkutſcher 

gibt, da beanſpruchen die Mitglieder 


wenn ich 
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biefer würdigen Zunft das Vorredht, 
grob fein zu bürfen, und in ben Ber. 
Staaten wird von den Lohnkutjchern 
diefes Vorrecht in noch höherem Maße 
gebraucht, als irgend jonftmo. Gelbft 
in der Univerjitätsftabt Epanfton, 
dieſem Muſter-Gemeinweſen une 
ter den Vororten Chicagos, haben 
bisher die Droſchkenkutſcher feinen 
Verſuch gemacht, ſich als Vertreter gu— 
ten Tones und feiner Sitte auszuzeich— 
nen. — Das aber wird nun dort an— 
ders werden. 

Der Mayor von Evanſton that in 
der jüngſten Sitzung des wohllöblichen 
Gemeinderathes der Ortſchaft nämlich 
kund und zu wiſſen, daß ſich ein unge— 
nannter Menſchenfreund gefunden ha— 
be, der ein Kapital geſtiftet, aus wel— 
chem die Stadt alljährlich demjenigen 
Droſchkenkutſcher eine goldene Schau— 
münze verehren ſolle, der ſich während 
des Jahres durch die Gentilität ſeines 
Benehmens ſolcher Auszeichnung am 
würdigſten erweiſt. 

Wie man hört, hat die ſo eröffnete 
Ausſicht auf einen Ordensſchmuck in 
dem Unioverſitätsſtädtchen bereits 
Wunder gewirkt. Der Fremdling, wel— 
cher jetzt mit der Northweſtern oder der 
St. Paul Bahn nach Evanſton ge— 
langt, glaubt, wenn er den Bahnſteig 
betritt, weder ſeinen Augen noch Ohren 
trauen zu dürfen. Der Chor — früher 
mußte es heißen: Das Korps — der 
Jehus, anſtatt wie ſonſt mit wilden 


Geberden und wüſtem Geſchrei auf ihn 


loszuſtürzen, ihn tobend zu umringen 


und wohl gar mit ſchmutzigen Händen 
an ſeinen Rockzipfeln zu zerren, um ſich 
ſeiner als Fahrgaſt zu verſichern, 


ſteht in feierlicher Würde aufgereiht da 
und läßt ihm die freie Auswahl. Einer 
oder der Andere macht wohl eine jtatt- 
liche Verbeugung, um diellufmerkffam- 
feit auf fich zu lenken, und feiner un= 
terläht e8, wenn das Auge des Frem- 
den auf ihn fallt, die blanf gemichfte 
Anaftröhre vom Schädel zu ziehen. 
Dazu fommt nod), daß aucd) die Aus- 
drudsmweife der vormals jo zuchtlofen 
NRoflelenter eine geradezu gewählte ge= 
worden if. E3 darf aber leider nicht 
berhehlt werben, daß die Wirfung die- 
ſes Wechfeld zum Guten porerjt feine 
ſehr günſtige iſt. Verſchiedene Fremde, 
hinter dem unerhörten Gebahren der 
Evanſtoner Droſchkenkutſcher Ver— 
ſchwörung zu ernſtem Unheil witternd, 
haben es überhaupt nicht gewagt, den 
Bahnhof zu verlaſſen, ſondern flüchte— 
ten ſich in das Wartezimmer und fuh— 
ren mit dem nächſten Zuge weiter. Die 
meiſten Anderen ziehen, mit einem 
ſcheuen Seitenblick auf die reformir— 
ten Roſſebändiger eilenden Fußes an 
ihnen vorüber. — Unter ſo bewandten 
Umſtänden iſt anzunehmen, daß die 
Hoffnung auf die verheißene Medaille 
nicht genügen wird, um die Droſchken— 
kutſcher der Vorſtadt ihren alten und 
bewährten Geſchäftsmethoden auf die 
Dauer abwendig zu machen. 
* * * 


Seit einer von unjeren Urahnen fich 
zum erjten Male einem mühjam zu= 
jammengezimmerten Floß oder einem 
hohlen Baumftamme anvertraute und 
jo die Schifffahrt erfand, hat die tech- 
nische Gejchielichkeit des Menfchen auf 
diefem Gebiete, wie auf allen anderen, 
großartige Fortichritte gezeitigt. In 
einem Dampfer 3. 8. fährt es Jich heute 
ganz bequem dur) Waller Fluthen, 
wenn auch nicht gerade für die Heizey 
der Majchine. Eine fchlanf gebaute 
Seaeljaht it ebenfalls ein nicht zu 
berachtendes Fahrzeug, Doch it Zur 
Fortbewegung deijelben immerhin 
etwas Wind erforderlih. Um ſowohl 
den geplagten Heizer entbehren zu kön— 
nen, al3 auch von der Gunit des Luft 
hauches unabhängig zu fein, dazu bes 
darf man einer eleftrifchen Schaluppe; 
in Grmangelung einer jolchen aber 
thut’3 ein Kahn, der mittel3 einer. Ga- 
jolinmafchine bewegt wird, Solche 
Kähne gibt’3 in Chicago, und mer 
Freude hat am Waflerfport und das zu 
ſolchen PVergnügungen erforderliche 
Geld, der fann fie fich miethen. 

Das thaten, am Tage der Columbia 
Sachıt-Regatta, jehs Herren, melche 
der MWettfahrt der Segelboote beizus 
wohnen wünſchten. Vom Steuern 
verſtanden ſie alle gerade genug für den 
Zweck; um bei der Maſchine nöthigen— 
falls nach dem Rechten zu ſehen, be— 
fand ſich ein Mechanikus unter 
ihnen. Nachdem das Boot verprovian— 
tirt mar, fonnte die Reife losgehen. 
Daß vorher ein nicht mitreifender 
Freund den Schiffe-Rompak, ber 
außer Ordnung gerathen war, an 
fich genommen hatte, um ihn „mieber- 
berzuftellen“, ihn aber nicht zurüds 
brachte, murbe für bedeutungslos er= 
achtet. Der Weg nah Michigan Eity 
lag ja flar genua vor Einem, und ehe 
die Dunkelheit anbrad, mürde man 
wieder daheim fein. 

Uber es fam anders! Man mochte 
etwa zehn Meilen meit von Chicago 
und fünf vom Ufer entfernt fein, als 
e3 ungemein windiq zu werden begann. 
Zugleich ftellte die Mafchine unten mit 
einem bernehmlichen Anada ihre Thä— 
tigkeit ein. Der Mechanitus wurde er= 
fucht, feine Kunft an dem eifernen 
Schaffner zu erfuchen. Er kam diejen 
Aufforderung nad, z0aq aber bei ber 
Unterfuhhung fein Geficht gar bald in 
bebenkliche Falten. Der Fall Ichien.ein 
fehr ernfter zu fein. Mit einer alten 
Schraubzmwinge, die neben der Mafchine 
Yag, war an diefer wenig auszurichten. 
Der Mechanikus entichloß fih alfo 
dazu, auf allen Vieren in einen nied- 
rigen Berjchlaa im Mafchinenraum zu 
friechen, wo fich vermuthlich andere 
Merkzeune befinden würden. Aber in 
dem Verſchlage war's finſter, wie wei⸗ 
land in Egypten, als das Gas plötzlich 
abgedreht wurde. Der Mechanikus 
enizündete alſo ein Streichholz. Er 
wußte nicht, daß einer von den Schiffs⸗ 
gefährten kurz zuvor die kleinere Gaſo— 
linkanne umgeſtoßen hatte. Zum 
Glück gelang es, das ſofort aus— 
Sredjenbe Feuer durch drüber aemors 
fene Deden noch rechtzeitig zu erftiden. 
Aber bie Mafchine auf mehanifchem 


Wege mieber in Gang zu bringen, 
RN * 


wollte nicht gelingen. Was blieb alſo 
übrig? Wollte man bei dem an Hefz 
tigkeit zunehmenden Wetter nicht für 
unbeſtimmte Zeit auf dem Waſſer 
bleiben, ſo mußte man das Schwung- 
rad der Maſchine ſelber drehen. Und 
das haben die ſechs Luſtfahrer denn 
auch abwechſelnd gethan. Eine Luſt— 
barkeit iſt das nicht geweſen. Die 
Firma Eutting, Kaejtner & Co, an 
der Jefferſon nahe Ban Buren Str., 
melche zwei Mitglieder an vem Rabe 
gehabt hat, gibt das etwaigen Zweif— 
lern auf Wunfch jeder Zeit jchriftlich. 


* * * 


An vorliegender Stelle iſt unlängſt 
der Verſuch gemacht worden, nachzu⸗ 
weiſen, wie unbegründet die oft ge— 
äußerte Befürchtung gefühlvoller See— 
len iſt, daß die Romantik aus der 
Welt verſchwinden könnte. Von Zeir 
zu Zeit auf dieſes Thema zurückzu— 
kommen, kann nichts ſchaden. — Die 
überiviegende Mehrheit der Chicagoer 
benft ohne Frage noch oft, und nicht un« 
gern, an die pittoresfe Figur des 
älteren Carter 9. Harrifon. Diejey 
einem Meuchelmörber zum Opfer ge 
fallene Mann war ein entudier von 
Geburt, aus angefehener und begüter- 
ter yamilie. Als der einzige Sohn ſei— 
ned früh bverftorbenen Vater war er 
jung in den Befit eines bedeutenden 
Vermögens gelangt. Er Tonnte de3- 
balb nach Beendigung feiner Studien 
weite Reifen machen, und al3 er bon 
denfelben heimfehrte, hätte ihn nichts 
gehindert, etwaigen politifchen Ehrgeiz 
auf dem Boden feines Blaugras- 
Staates zu befriedigen. — Was nun 
veranlaßte dieſen ſüdlichen Groß— 
grundbeſitzer Ausgangs der Fünfziger 
dazu, ſeinen Herrenſitz aufzugeben, mit 
allen Ueberlieferungen ſeiner Familie 
zu brechen und ſich in das plebejiſche 
Erwerbsleben Chicagos zu ſtürzen. — 
Ein Geheimniß iſt's nicht. Der gute 
Carter krankte an einer unglücklichen 
Liebe. Er wollte die ſchöne Suſan 
Shelby vergeſſen, auf deren Hand er 
ſchon mit ſolcher Sicherheit gerechnet 
hatte, daß er ſein Geburtshaus nieder— 
reißen und an Stelle deſſelben einen 
ſtattlichen Neubau aufführen ließ, in 
den er ſie heimführen wollte. Aber 
während Carter eifrig baute, hatte Su— 
ſanne ſich von einem auf Beſuch in der 
Gegend weilenden Virginier, dem Col. 
J. Warren Grigsby, den Hof machen 
laſſen, und als die Zimmerkrone über 
dem Giebel des neuen Hauſes prangte, 
zog Suſanne mit dem Colonel in die 
Ferne. Da ward dem Verſchmähten 
die ganze Umgebung zum Greuel. Er 
verkaufte ſeine Liegenſchaften, ſeine 
Sklaven und Pferde und ging — nach 
Chicago. Er fand an dem hieſigen Le— 
ben bald Gefallen, wurde ein erfolgrei— 
cher Grundeigentbum&Spefulant und 
mit der Zeit ein Führer des Volkes, 
dem an Macht und Einfluß hier weder 
borher noch nachher ein Anderer gleich- 
gefommen tft. 

Drei Jahre nach feiner Flucht aus 
Kentudy kehrte Harrifon beiuchömeife 
dorthin zurüd. Bei diefer Gelegenheit 
lernte er eine inzmwijchen herangemwad- 
fene Bafe der Ichönen Sufanne fennen, 
die momdgli noch ſchönere Sophie 
Prefton. Seine Rüdkehr nach Chicago 
ift die HochzeitSreife der Beiden geme- 
fen. —88. 
— —— — 


Offenbachiana. 
Einige nette Anekdoten und Charak— 
terzüge aus dem Leben des Komponi— 
ſten der „Schönen Helena“ erzählt 
Max Gall in „Bühne und 
Welt“. Offenbachs Durſt auf Er— 
olg und Ruhm war nie zu ſtillen, und 
die Eitelkeit, die damit Hand in Hand 
ging, ſpielte dem Meiſter hier und da 
ergötzliche Streiche. Offenbach fuhr 
einmal mit Freunden den Rhein ab— 
wärts nach Biebrich. Auf ſeinem 
Dampfer befand fich, ofne daß Dffen- 
bad darum mußte, der Herzog von 
Naffau. Der Dampfer hatte das Ziel 
feiner Fahrt.erreiht; an den Ujern 
drängte fi) eine dichte Menfchenmenge, 
welche das nahende Schiif mit Vivat- 
rufen und Hütejchwenten begrüßte, die 
Mufit intonirte einen Mari) aus eis 
ner Offenbadh’jchen Dperette. Das 
Schiff landet. Zugleich tritt Offenbach 
an den Rand des Deds, fehivenft fei= 
nen Yut zum Gruß und jagt zu feinen 
Begleitern: „Das ift doch Ihön, mie ich 
hier empfangen werde!” in der feiten 
Meberzeugung, all die Ovationen gel- 
ten ihm. Uber im jelben Momente 
trat der Udjutant des Herzogs hinzu 
und rief Offenbach zu: „Machen Sie 
Plab, damit Seine Hoheit aussteigen 
kann!“ 
Eines Tages hatte Offenbach ſeinen 
Freunden einen Beſuch in Etretat ver— 
ſprochen. Man erwartete ihn im Ho⸗ 
tel. „Bereiten wir,“ ſchlug einer ſeiner 
Ssntimen bor, „dem Maeftro einen 
glänzenden Empfang!“ Sopjort wurde 
die Idee auch ausgeführt. Man plün⸗ 
derte in Eile die Waffenfammlung eis 
nes Freundes, und etiva zwei Dubend 
Leute fonnten ala Hellebardenträger 
ausjtaffirt werden. Ein junger Of: 
fizier bejtieg einen Efel und jchwang 
die Fahne des Kafinog. Ein dilettirens 
der Porotechnifer wurde auf den Bal- 
fon des Hotels plazirt ‚um dort — um 
drei Uhr Nachmittage!! — ein Feuer: 
mwerf abzubrennnen. Im Augenblide, 
als fih nun Offenbachs Wagen zeiate, 
[hlug ein Tambour denGeneralmarjch, 
die Hellebardenträger präjentirten ihre 
Waffen, und ein alter Herr übergab 
bem Maeftro auf einer filbernen Platte 
die Schlüffel des Hotels, Offenbach) 
aber, ‚gewohnt an alle Erzentrizitäten 
bes Erfolges, beariff den Spaß nicht, 
und mit Ihränen der Rübrung in den 
Augen rief er tief bewegt aus: „Das 
ift zu viel, zu viel!“ 
—++ — 


— Erfannt. — Tante (auf Befuch, 
zu ihrem Neffen): Du, dein fortwäh- 
rendes mir Zutrinfen fieht jehr ver- 
dächtig aus. Du haft wohl mieber 
Schulden gemadt? — Rüde mal ’raus 
mit der Spradhe, was du wieder für 
| Dummteiten — daft! 


Das ſchwediſche Staatsgeheimniß. 
(Eine abenteuerliche Geſchichte.) 


Die öffentliche Meinung in Schwe— 
den und Norwegen iſt gegenwärtig 
durch eine Hof- und Staatsangelegen— 
heit hoch erregt, die man im offenen 
Parlament zur Sprache bringen will. 
Bisher haben Regierung und zweite 
Kammer die Diskuſſion abgelehnt; 
aber es ſteht zu erwarten, daß die in— 
tereſſante Angelegenheit noch viel 
Staub aufwirbeln wird. Es handelt 
ſich um ein Kapitel aus der Geheim— 
geſchichte Schwedens, welches einen 
geradezu verhängnißvollen Einfluß 
auf die äußere Politik und die Landes— 
vertheidigung des Königreiches aus— 
üben und die eigentliche Urſache des 
zwiſchen Schweden und Norwegen 
noch immer beſtehenden Verfaſſungs— 
konfliktes ſein ſoll. Erſt kürzlich hatte 
wiederum eine in Upſala erſcheinende 
Wochenſchrift, „Ranſakaren“, dieſe ge— 
heimnißvolle Geſchichte erörtert, ohne 
daß von amtlicher Seite irgend ein 
Dementi oder ſonſt eine Maßregel ver— 
fügt worden wäre. 

Die Sache iſt, wenn ſie wahr iſt, 
ernſthaft genug, um auch das öffent— 
liche Intereſſe außerhalb Schweden— 
Norwegens in Anſpruch zu nehmen, 
und wir halten uns geradezu für ver— 
pflichtet, die Darſtellung des „Ranſa— 
karen“ dem großen, deutſchen Publi— 
kum mitzutheilen, indem wir aller— 
dings die Verantwortung für die 
Thatſachen unſerem Kollegen von 
Upſala überlaſſen. 

Hören wir, was „Ranſakaren“ er— 
zählt: 

Guſtav IV. Adolf, der letzte König 
von Schweden aus dem Hauſe Waſa, 
der am 10. Mai 1809 entthront wurde, 
hatte ſich am 31. Oktober 1797 mit 
der Prinzeſſin Friederike von Baden 
vermählt. Dieſer Ehe entſprangen 
drei Kinder: Der als öſterreichiſcher 
Feldmarſchallleutnant verſtorbene 
Prinz Guſtav, Sophie Wilhelmine, 
Großherzogin von Baden, j 7. Juli 
1865 und Cäcilie, Großhergogin von 
Dldenburg, F 27. Januar 1844. Im 
Sahre 1812 ließ fich der entthronte 
Guftano IV. Xdolf von feiner Ge: 
mahlin Friederike fcheiden und — hier 
beginnt der Roman oder da3 gefähr- 
lihe Staatsgeheimnip. 

Sm Sahre 1818 verföhnte fich der 
Erlönig Ouftan IV. Udolf mit feiner 
gefehiedenen Gattin, ließ fih heimlich 
neuerlich mit ihr trauen, und diefer 
erneuten Ehe entjprang eine Tochter 
Anna Helga, die pafjide Heldin der 
fpäteren Creigniffe. Ein Familien- 
rath hatte diefer zweiten Ehe die An- 
erfennung bermeigert. Indeſſen mengte 
fih der Zar Wlerander I., der aus der 
Erbichaft feiner Mutter Zegate an die 
Kinder Guftane IV. auszuzahlen 
hatte, in Diefen yamilienfonflift. 
Während die Kinder Guftans IV. bei 
NReihsaht und Todesftrafe aus 
Schweden verbannt maren, ermwirfte 
Alerander I. bei König Karl XIV. 
(Bernadotte) von Schweden einen Ver= 
trag allermerfwürdigiten nhaltes. 
Anna Helga wurde für illegitim er= 
Härt und erhielt den Familiennamen 
de la Brace, fie jollte in Schweden 
heimlich erzogen werden, in Ehren ge— 
halten fein, aber unverehelicht und in 
Unfenntniß ihrer Herkunft bleiben. 
Für die Koften ihres Unterhaltes de= 
ponirte Zar Alerander den Betrag von 
drei Millionen Kronen, au deren Zin- 
fen die Benfion für Anna Helga de la 
Brache bejtritten werden follte, wäh— 
rend das Kapital im Yalle der Einhal- 
tung des Vertrages dem König Karl 
XIV. und feinen Nachfolgern verblieb. 
Falls der Vertrag nicht erfüllt würde, 
follten die Infel Gothland, der nörd- 
liche Theil von Norbotten und ganz 
Norwegen an Rußland fallen. Als 
nun die Prinzeffin Sophia Albertina 
aus dem Haufe » Holitein-Gottorp 
ftarb, glaubte man aus ihrem Tefta- 
mente zu entnehmen, daß fie gegen das 
Haus VBernadotte fonjpirirt und Die 
jugendliche Anna Helga in Kenntniß 
ihrer Abftammung gefett habe. Anna 
Helga wurde infolge deifen für mahn- 
finnig erflärt und in das \rrenhaus 
bon Badatena gebracht. — Im Jahre 
1838 erjchien ein ruſſiſches Geſchwader 
„zu Beſuch“ im Hafen von Stockholm, 
und auf demſelben befand ſich inkog— 
nito Zar Nikolaus J. Dieſer deponirte 
neuerlich drei Millionen Kronen für 
Anna Helga, und der Kronprinz, ſpä— 
ter König Oskar J., beauftragte den 
Profeſſor Tornos, Anna Helga zu bes 
freien, melche feither bi3 zu dem am 
8. Juli 1859 erfolgtem Tode ihres Be= 
Thüterd ruhige Tage in Stodholm 
und zeitweilig auch in Finland zus 
bradte. Auch Dsfars I. Nachfolger, 
Karl XV., zahlte ihr bie Penfion weis 
ter, bi3 diefe im Sabre 1870 nach der 
Erkrankung des Königs eingeſtellt 
wurde. Seither begann, von ſchwe— 
diſchen Publiziſten und Politikern ge— 
führt, ein Kampf gegen Anna Helga, 
welche als ‚Betrügerin“ erklärt, aber, 
wie es ſcheint, unter der Hand von 
Rußland unterſtützt wurde. Der 
ruſſiſche Miniſter Daſchkow forderte 
vom ſchwediſchen Hofe die Rückerſtat— 
tung der Donationen, Schadenerſatz 
für die Anna Helga zugefügten Unbil- 
den und unterhielt drei Spione zur 
Bewachung Anna Helgas. In dieſer 
Zeit und ſchon früher hatte die Erörte— 
rung des Anna Helga-Vertrages mit 
Rußland durch ſchwediſche Politiker 
begonnen. Zwei noch lebende Parla— 


mentarier Schwedens, Mankalt und 


Vehr, arbeiteten über die Sache ein 
Promemoria aus, das ſie im Jahre 


1866 dem damaligen Miniſter des 


Auswärtigen, Grafen Wachtmeiſter, 
übergaben. Dieſer beſtätigte den In— 
halt des Promemorias als richtig. 
Aus all dem folgern die Politiker in 
Schweden, daß die Politik des Reiches 
in ein Abhängigkeitsverhältniß zu 
Rußland gebracht fei, welche der Neu= 
tralität und den Intereffen Schwe⸗ 
dena ficher jhädlich, I gerabezu ges 
fährlich fei. Aber die Sade ging noch 
BR Am 2. Februar 1884 * 


Feine ſchwarze 

gerippte Cordu⸗ 

roy gerippteKin⸗ 

der = Strümpfe, 

Größen 6 bis 83, 

iwth. 18c p. Paar ii TE —K 2 IN —F — u. 10c:I8th., jede 
\ 


10€ 1c 
(Fin krälliger Iug an einem heihen Enge: 


IN für den Vierten die Herabfegung unferer Herren: und 
Jinaben- Kleidung um ein Drittel (3) des bisherigen Preifes. 
125 Männer: Anzüge, gemacht aus ganz fhlwarzem Wafhingtom: 
Clay Worſted, gefüttert mit wollenem italieniſchem Zud), Satin 


Piped, mit einfacher und nr ai 85 
5.48 


werth 88, zu 
500 blaue Serge Anzüge für Männer, — von 16⸗Unzen 
Doppel Warp ital. Cloth gefüttert, 


Waſhington Serge, mit 
. ‘ . ‘ . 56.48 


einfach und doppelbrüftig, 

werth $10, zu 

475 Anzüge für junge Männer, gemaht von veinivoll. ſchwarzem 
Wajbington Clay und fancn PlaidCajfimeres, gute 54 58 
Arbeit, Größen 13 bis 20 Jahre, wth. $7, zu . .ed) » 

450 dDoppelbrüftige 2: Stüde Knaben-Anzüge, gemaht von rein: 
woll. blauen Serge und fancy Plaid Gajiimeres, 82. 8 
unvollſtändige Partieen, wth. bis zu 54, ju 


800 Paare Kniehoſen für Knaben, gemacht von reinwoll. Hair— 


Radeln für De: 
men =» Gürtek— 
emalirt — mit 
Cg, der und Aier 
nen und Leber: 
CH Yeserzun, die 5e 


line Kajlimere, Größen 3 bis 15 Jahre, 

werth T5c— per Paar . —— 

Knaben-Waiſts 

beſten Percales, eine große 
Auswahl, werth 39, zu . 


100 utz. 
von Garner's 


Hüte. 


Dpd. feine Etrob: und Crafh:Hüte für 
Männer, alle unjere 50° Sorten, ’ 
29e 


tut 
‚10e 


100 


20 
für 


Dep. gemischte Stroh⸗Hüte 
Knaben, werth 20c Stüd u. 


Hemden. 


Männer-Hemden, 
einschli w ih gefreuz: 
Streifen und einfahe vo 


10 
alle 
ten 
frronts, alle unjere $1.50 — 


Dyid. „Seiden Front“ 


neueſten Muſtern, 


Stück .. 

100 Dep. weiße gebüge 
(teiht beihmust), Gröf 
14, iwerth 506, Eure Aus 


Bl, 
Strumpfwaaren. 


Amportirte fancy Maid und geftreifte Da- 
men-Strümpfe, Werth 50c, 


elte Knaben-Hemden, 
12 bis 


230 


der Vaarr .» «» 


XE 


Seiden-Hüte für Damen, alle Farben, aſ— 
fortirte Moden, wath von $1.50 «€ 

bis $2.50 ‚Auswabl . ‚Y98c 
Garnirte Hüte für Hinder, in Leghorns und 
fancyg Stroh, mwertb $1.50 bis 

$2.50, Eure Auswahl, au. s1.25 
Sarnirte Sailor3 für Damen, in einfachen, 
Milan und Jap Stroh, weiß, jichwary und 
farbig, werth von 50c bi3 $1.50, Auswahl 
98, 68Sc, 486c, 33 m 
und. » 15c 


Lawn und ſeidene Ro fa Bo BR für Da: 
men, hübſch garnirt, werth bi m 
‚zu $1.75, Ausn 81.75, Auswahl . . . . Ic 


RKRleider Küche. 


Kleider:Röfe itr Damen, aus groß-geblüm: 


ter fchiverer Eeide gemaät, c 
Rercaline gefüttert, wib. $, 82.98 


Bergekt nicht unferen Extra-Spezial- 
Berkauf von Damen-Gapes, Iatets 
nnd Snits diefe Wode, 


Waifls und AUnterröcke. 


Gebügelte weiße Lawn Waiſts für ——2 
mit rundem Poke ger * mi Stichkd 

erei garnirt, werth *1. 50. 98e 
Unterröcke für Damen, aus 
Seide gemacht, in Plaids 
mit corded — volle 86 
werth, zu .. 


Stück 
Te iner Taffeta 
und Streifen, 


82. 98 
Domellics. 


85 Stüde von fancy geftreiften Gardinen: 
Ecrim, die Vard:breite ScQualis 1 
lität, die Yard 

Speziell von 9 bis 10 Vorm.—? Caſes * 
Vard-breitem gebleichtem Muslin, dc u E64 


Sorte, in Reitern, die Yard. 


Möbel. 


48 Fancy Velour Couches, gut 

gemacht, werth 8.00, zu. 83. 68 
Andere von 82 95 bis zu 418. 50. 

180 beſte Cotton Top Matraken, — 

gemacht von guter O Senn Ti Wr 

in allen Größen, das Stüd ‚Ye 


— 


100 hochfeine Männer- und Damen ⸗-Bicye— 
und AMA-zöll. Geſtelle, 143⸗zöll. Tub⸗ 


gute Tires 


8 1 0.95 
| Blinde — für den Aten 


Nr. 
Nr. 32 Rim Fire, d. Schachtel von 50. 
Nr. 32 Central Fire, die Kiſte von 50. 
die Schachtel 


leg, 2 
ing, fluſh Joints, 
werth 817.50, 
jedes. 


2 Nim Fire, die Shadtel von 50. „Sc 
‚15 
30c 


Be 


‚sSe 


Nr. 38 Central Fire, 
von ‘50, 


BeRaliber SSR Revolvers et. 


‚Due 


und Fauntieroy Bluſen, gemacht 


J a ” . . 


Blankets und Comforters. 
5 Kiften mit fd weren baumwoll. Blamkas, 


mit fancy Vordern, der ui 38, 19e 7 


der einfache 

10 Kiſten mit ge a Eilfoline Cogfor: 
ters, mit weißer Watte gefült und fanch 
Ruffl e, wertb $1.08 und ‘ 


81.05, das Stud. on ” 


“ag 
— 

Paar lohfarbige Schnürſchuhe für Annas 
ben „und Sünglinge ‚ale aus folidem Leder, 
a er ne Facons and Farben, Größen 

Dis +, State Str. Preis 
$1.50, dus Paar . Yöc 


0 Paar befte Cualität Satin Calf Schnür—⸗ 
und Congreß:Schube für Männer, mit u. 
foliden Yeder:Erteniton Soblen, angebro 
Nummern, die 22.50 5 « 
Suelität, das Pour „ . . 1 5 = x 
60 Baar feinite Bici Kid Schrürfduhe für 
Tamen, neuchte Facon Zeben, bandgemwendete 
oblen, alle Größen und Weis 
ten, bilfig zu $2.50, Paar... 1.75 


144 Paar lohfarbige feinfte Biet Ar Knoͤpf⸗ 
Schuhe für Mädchen, handgewendete Sohlen, 
Coin Zehe, Größen 12 bi3 2, 

$1.50 Qualität, das Paar . . 98e 


500 Paar lohfarbige Knöpfſchuhe für Kin— 
der, alle mit ſoliden Lederſohlen und Coun⸗ 
ter, Größen 5 bi 8, © 

Preis 68c, das Paar 

Speziellum S Borm.— Eine Partie 
Tennis Slippers für Knaden, mit ertra qus 
ten Soblen, Größen 11 bis 2, ‘ 

die de Qualität, das Paar. . . 21e 
2 Nachm. —Eine Partie feinſte ſeidene ge— 
ſtickte Sammet Slippers für Damen, mit 
Natentleder: Beſatz mit Tuch gefüttert, u 
Größen, die T5c Dualität, 

das Paar 


die 


Waaren für das Haus. 3 


Sahnftocher, per Edhachtel mit ‚x 


1000 Stüd 
‚Je 


2:Quart Granite Eimer, mit —* 
tem Deckel, werth he, das Stück. 
Beſte überzogene Gas Tubing, mit fe 2e 
liden Gummi-Enden, per Fuß. 

Große Sranite Trint — 

mwertb Te, das Stüd. . VT ‚se 
Hennis Frucht-Preſſe, — 

Be, zu 15e 
Große Paragonförmige Fliegen— 
Traps,, werthb lic, zZu...4 „10c 


Groceries. 


SFeinfte Elgin Ereamery Butter, 
per Pfund 
Choice Wisconfin Creamery Butter, 
per Pfund 16€ 
Praun & Fitts’ 
per Pfund ' 14c 
Hetel'3 feine Frankfurter Wurft, „sc 
per Pfund 
Choice runde NRadiescher 
Bündchen ic 
Grtra feiner Maracaibo Kae, 
per Pfund Dr 
Unfer renul. 100 Beaberry Kaffee, 131 
per Pfund 
Lion Brand yamilienjeife, Die 
beitgemadte, 6 Stüde . 
Polt's beſte Solid Meat Semi. 
per Büchſe 
€ rtra fancy Columbia River 
Lachs, per Büchſe 
Lea & Terrin‘ =. Worcefteribire 
Sauce, per WYlajche 


Mount Hamilton feiner Glaret Wein, ein 
abfolut reiner und gejunder — de 


per Flaſche e Ue⸗Gall. Krug ... 
‚39e 


Climar pearhead, Star und 
Ho yrjeibor —— per Pfund 


TER ————— 
ä — r — — — — 


das ſchwediſche Blatt „Föderuns— 
landet“ die ſenſationelle Mittheilung, 
die ſchwediſche Regierung habe wich— 
tige Poſitionskarten an Rußland aus— 
geliefert, und ein Eiſenbahnprojekt der | 
Regierung für die Traverfirung des | 
Nordens von Schweden wurde offen 
al3 Etappenftraße für Ruflands Vor: 
marſch nach Norwegen bezeichnet. Die 
Debatten gingen ſo weit, daß man 
vorſchlug, die Intervention freimber | 
Mächte anzurufen, und daß um jene | 
Zeit eine europätfche Großmadht ihren 
alten Gefandten abberief und durch | 
eine jüngere Kraft erfehte, die „beiler | 
im Stande fei, die Einwirkungen auf | 
die fchmedifche VPolitit zu beobachten“. | 

Sind diefe Thatfachen begründet, | 
dann erfcheint das Berlangen der in 
ihrer Yreiheit bedrohten Noriveger 
a Selbitverwaltung ihrer ausmär= 
tigen Politit und abgejonderter Ber: 
tretung in Gefandtfchaften und Kon- 
fulaten auf da3 Ernithaftefte bes | 
gründet, dann ift in den Vorgängen | 
in Norwegen Vieles begreiflic, mas 
bis jet als unbegreiflich dem Fern— 
ftehenden erfchien. Auch die Refolus 
tion, melche feit 1895 für die zweite 
Ichmwedifche Kammer vorbereitet mwird, 
erjcheint, wenn die „Bemweife” zutref- 
fen, melde das Blatt „Ranfataren“ 
feiner Darftellung beifügt, von ern= 
ftem und allgemeinem Sntereffe. 

Anna Helga de la Brache ift am 11. 
Sanuar 1885 im Alter von 66 Jahren | 
in Stodholm geftorben, ohne perfün= 
lich fich je vor der Deffentlichkeit bes | 
merfbar gemacht zu Haben. Ueber 
ihrem Grabe aber merden jebt in 
Schmweden und Norwegen bie Fragen 
erörtert: „Hat jener gefährliche Anna | 
Helga-Bertrag mit Rußland jemals | 
beitanden?” Und menn er beitand, 
„st jener DVertrag noch immer in | 
Wirkfamteit?" — Wir follten meinen, 
daß auch) das deutfche Reich an der Be- 
antwortung diefer Fragen intereffirt 
fei, die gegenwärtig die Völker ber ver» 
einigten flandinapifhen Königreiche 
in hohem Grade erregen. 


Lefet Die „onntagpoft“ 


| {el abgetrennt war. 
| fernung davon fand berfgührer ein ber= 


Nat) 32 Jahren. 


Vor einem Jahre, fo berichtet die in 
| Genf erjcheinende „Suiffe“, murbe am 
Fuße des Montblanc die Leiche des 


ı englifchen Kapitäns Arkwright, welcher 


bor 32 Jahren verjchimunden wat, ent= 
dedt. Am Leichnam fehlte ein Fuß 
und ein Theil des Schädel. EinTheil 
der Kleider befand fich in quiem Zus 
ftand, und der Körper war fozufagen 
unverjehrt. Kapitän Arkwright war 
feiner Zeit in einem Schrund mit drei 
Führern verfchwunden. Die Leichen 
der Führer wurden jchon zwei Tage 


| nad) dem Unglüd gefunden, aber troß 


aller Nachforfchungen war e& unmög=» 
lich, den Sein desftapitäns zu ber= 
gen. Am 25. Mai diefes Jahres unter- 
nahm nun der Führer Desailloud mit 
drei Touriften eine Befteigung deöBo]> 
fousgletfchers. Ungefähr 30 Meter 
oberhalb der Boffonshütte entdedte er 
in einer Gletfcherfpalte einen beſchuh⸗ 
ten menſchlichen Fuß, welcher genau in 
der Höhe des Schuhwerks vom Schen— 
In einiger Ent⸗ 


roſtetes Gletſcherbeil mit zerbrochenem 
Stiel und ein großes Meſſer mit meh⸗ 
reren Klingen, ferner einen großen 


Schädelknochen und eine nicht ſehr be— 
| fchädigte goldene Uhr. 


Die Räder was 
ten berroitet, die Schale aber war jehr 
gut erhalten. Desailloud brachte den 
Fund nad Chamounir, mo diefe Ge- 
aenftände al3 dem vor 32 Jahren am 
Montblanc verfhwundenen englifchen 
Kapitän Arkioright angebörend er» 
fannt wurden. Man hat berechnet, daß 


| die Entfernung, welche dieſe Fundſtücke 


bon dem Unglüdsorte aus zurüdgelegt 
haben, zwölf Kilometer beträgt. Zwölf 
Kilometer in 32 Yahren, danad) läßt 
fich die Bewegung der Gleticher bemeſ⸗ 
ſen. Die gefundenen Leichentheile 
wurden im Friedhofe von Chamounig 
an ber gleichenStelle, mo ber vor einem 
ahre gefundene Körper Arlwrights 
liegt, beigejegt. 


— —ñ— — — 
— Ems. — A.: „So, Ihre Frau 
will darchaus ins Bad?“ — Mann: 


Jer die iſt jet * kant" 





| Für die Rüde. 


— Chofolabe-Ei3. Zueiner | 
Safe füher Milch thut man 4 Unzen 


geriebene Chofolade und rührt dies 
dann zu einem Quart fühen biden 
Rahm; kein Ertraft, außer Vanilla, 
mwird hierzu gebraudt. Man verfüht 
mit einer Zafle Zuder, rührt nod) ein= 
mal und läßt e8 gefrieren. 


— Johannisbeertorte. Ein 
Sahne- oder Mürbeteig, 14 Pfund 
Sobannisbeeren, 1 Pfund geriebener 
Zuder, einige ERlöfjel geriebener Zivies 
bad. Man rolle den Teig aus, ftreue 
reihlich geftoßenen Zmiebad barüber, 
und lege das Objft, mit dem bemerften 
Zuder beftreut, darauf. Mit dem For= 
men des Randes und Baden verfahre 
man mie bei Stachelbeertorte. 


— Bilaf. 13 Pfund Rindfleifch 
(Steat) wird roh verhadt, dann auf 
bem Dfen in einer Pfanne mit Butter 
gebraten und babei Durchgerührt, fo 
daß es wie Hash ausfieht. Dazu gibt 
man, nachdem 8 gut dDurchgebraten ift, 
eine halbe Kanne TIomatoes, die vorher 
gefoht und Durch einen Durchſchlag ge— 
trieben wurde, ebenfalls etwas Salz 
und Pfeffer, nebft 1 Tafle gefochten 
Reid. Dies wird auf dem Feuer gut 
gemifcht, dann gibt man es in eine 
Badpfanne und läßt e3 2 Stunden 
baden. &3 follte jehr heiß gegeſſen 
werden, oder man fann es au falt 
werben lafjen und in Scheiben auf- 
jhneiden. Statt Reis fann man au 
Maccaroni nehmen. 


— Süddeutſche Leber— 
klöße. Ein Pfund Kalbsleber, drei 
Wecken, eine Handvoll feines Mehl, 6 
Eier, in Butter gedämpfte Zwiebeln 
und Peterſilie, Majoran, Muskatnuß, 
Pfeffer und Salz. Die in feine Schei— 
ben geſchnittenenWecken werden mit ei— 
‚nem Schoppen (3 Quart) fochender 
Mil aufgequelt. Nachdem diefelben 
bie Milch aufgenommen, merben bie 
zerflopften Gier nebit den Gewürzen 
Darchgemengt, dann wird bie geflopfte 
Leber und darauf das Mehl gehörig 
durchgearbeitet 
Klöße gekocht. 


Ananas-Getränk. — Ganz 
reife Früchte werden in ſehr kleine 
Stücke geſchnitten, mit all' dem Saft 
in einen großen Krug gegeben und ſehr 
viel weißer Zucker darüber geſtreut. 


und wie gewöhnliche 


Nachdem noch kochendesWaſſer, 1 Pint 


auf jede Frucht, dazu gegeben, verdeckt 
man den Krug, läßt den Saft lang— 
ſam erkalten, und drückt von Zeit zu 
Zeit die Ananas mit einem Löffel hin— 
unter. Dann ſtellt man den Krug in 
Eis und treibt zuletzt den Saft durch 
ein Tuch in ein anderes Gefäß, füllt 
ihn dann in Becher oder Gläſer und 

ibt in jedes derſelben noch etwas 
Suder und Ei3. Man wird diefes Ge- 
tränk ganz ausgezeichnet finden. 


— Gejalzene Häringe zu 
mariniren. Die Häringe werden 
eeihuppt, nach dem Heraußziehen ber 
Milch, ohne aber den Leib aufzufchnei- 
den, qut abgemafchen und zwei Tage 
am beiten in Milbd, andernfall3 in 
faltes Wafler gelegt, damit das Salz 
gänzlich herausziehe. Darnad) nimmt 
man auf 12 Häringe 1 Muskatnuß, 1 
Unze weiße Senfförner, 8 Stüd Scha= 
Iotten, 12 weiße Ptefferförner, ftößt 
dies alles klein und jchiebe in jeden Hä- 
ring einen Theil diefer Mifchung. 
Dann legt man die Häringe jchicht- 
meife mit fleinen Zwiebeln, Pfeffer- 
traut, Dragon, Thymian und Lorbeer 
blättern in einen Topf, zerrührt bie 
Härinadmilh mit gutem Effig und 
gießt olches darüber. 


— Johannisbeereneinzu— 
machen. 1 Pfund Johannisbeeren, 
1 Pfund Zuder. Die Beeren werden ge= 
mafchen, auf ein Sieb gelegt und da= 
rauf mit einer Gabel von den Stielen 
geitreift. Dann läutere man den Zuder 
nach Nr. 2, lege die Beeren hinein, Lafle 
fie auf Schwachen Feuer bei vorjichti- 


gem Umrühren durchweichen, doch nicht | 


im Geringjten zerfochen, lege fie mit ei= 
nem Schaumlöffel auf einen porzella= 
nenen Einleger oder eine flache Schüf- 
fel- füge den abgelaufenen Sajt zum 
tochenden und lafje diefen didlich ein= 
tocdhen; erfaltet rühre man die Beeren 
durch, fülle fie in Gläfer und richte fih 
meiter nad Nr. 1. Die vielen Kerne 
machen dies Eingemadhte unangenehm; 
ed jei daher auf Dreifruht-Marmelade 
aufmertjam gemacht. 


— Gedämpfter Hammel 
Thlegel(Keule)mit®urten. 
Ein nicht zu frifcher Schlegel wird recht 
mürbe getlopft, mit Pfeffer und Salz 
eingerieben, in einen Bratentopf gelegt 
und mit einem Quart Waffer fo lange 
aelocht, bis das Maffer eingelocht und 
das leifch auf beiden Seiten gelb ge- 


braten ift. Inzmwifchen jehält man 3— | 


4 Burfen, nimmt die Kerne heraus und 
ſchneidet das Uebrige in Kleine Würfel. 
Sollte das Fleifch zu viel Fett haben, 
fo wird bapon abgegoffen; nun wird 
über das Fleiſch 1 Eßlöffel Mehl ge— 
ſtreut, die geſchnittenenGurken und eine 
gefchnittene Zmwieben! werden dazu ge= 
than, nebjt einem Schöpflöffel Fleifch- 
brühe und 3 Eplöffel Eifig. Dann wird 
Alles, feit zugededt, noch) 1 Stunde ge- 
focht. Beim Anrichten der Sauce wird 
das Fett abgeſchöpft. 

— Graham-Suppe. Die 
Beſtandtheile dieſer Suppe ſind: Zwie— 
beln, Karotten, Rüben, Weißkohl, ein 
Bund Sellerie und 6 Tomatoes. Alle 
Gemüſe, mit Ausnahme der Tomatoes 
und des Krautes, werden fein ghackt 
und mit etwas mehr als 3 Quart Waſ⸗ 
fer zugefeßt. Sie folen Iangfam 
Stunde fochen, dann wird das Kraut 
bazu gegeben, melches vorher gekocht 
und gehadt wurde, Nach 15 Minuten 
gibt man die TZomatoes und 1 Strauß 
Kräuter bei und läßt dies nun 20 Mi: 
nuten gut kochen. Dann drüdt man das 
Ganze dur) das Durchſchlagſieb „etzt 
ed mieber auf bas Feuer, rührt 1 Eß— 
Iöffel Butter dazu, Pfeffer, Salz und 
3 Iaffe füßen Rahm (wenn man hat), 
perbidt mit Stärfemehl, und e& ift ſer⸗ 
tig fürden Til,  — — \- 


N 


liebe Braut einige 


Aus Dem Leben eines Wander: 
mufifanten. 


Bon Franz Fridberg. 


„Hränlein — Fräulein— Fräulein-. 
den — einen Augenblid — eine ©e- 
tunde — ich will Sie nur maß fragen!” 
Ich war’3, der nom Perron einer Hei= 
nen Eifenbaknitation Böhmens aus el- 
vorübereilenden bilohübfchen 
Mädchen fo zurief. Sie blieb fiehen 
und blidte neugierig zu mir herauf. 
„Sräulein, bitte, mann geht denn ber 
nächte Zug nach Tetſchen?“ 

„Um 10 Uhr.“ 

„D weh — da werde ich aljo nod) 
acht Stunden in dem dben Neft zubrin- 
gen müffen!“ 
„Bitte, mein Herr, unfere Gegend ift 
kein ödes Neſt!“ 

„Ein Paradies iſt's, der ſchönſte 
Punkt der Erde, ſeit ich Sie, mein 
Fräulein, geſehen habe — ſo rennen 
Sie doch nicht ſo!“ 

Sie lächelte vergnügt. „Ich habe 
Eile, ich habe furchtbare Eile! Ja, 
was machen's denn um die Zeit da 
droben, der Zug iſt ja längſt weg!“ 
„Das iſt's ja eben! Kommen Sie 
herauf, Fräulein, ich will Ihnen die 
G'ſchicht erzählen!“ 

„ch hab’ gar Feine Zeit." 
„Herrgott, auf ein paar Minuten 
tirb’& doch nicht anfommen — ich bin 
ja bier fo allein!” 

„Gehen's ſpazieren, ſchauen's Ihnen 
unſer „ödes Neſt“ an!“ 
„Allein? Ja, wenn Sie mitkom— 
men wollten!“ 
„Mit Vergnügen, aber ich kann lei— 
der nicht. Wir haben heute Abend 
hier ein Familienfeſt, und ich muß bei 
den Vorbereitungen mithelfen.“ 

„Das Feſt kann ein bischen warten.“ 
„Das Feſt kann nicht warten — 
Adieu!“ 

„Was — Sie können ſo herzlos ſein, 
von 


nem 


einen armen, mübden Wanderer 
Khrer Thür zu meifen?“ 
„Mir fteh’n ja gar net bor meiner 
Thür!” F 
„Ich meine die Thür zu Ihrer Her— 
zenskammer.“ 

„Ujeg'rl — da iſt's noch weit hin!“ 
„Und wär's am Ende der Welt — 
ich eile, ich fliege, um Sie zu erreichen, 
— warten's Fräulein, ich komm' ſchon 
hinunter“! 

Was, Kerl, Du biſt's“, höre ich eine 
Stimme hinter mir, „und in eifrigem 
Geſpräch mit meiner Braut?“ 

Ich kehre mich um und erkenne einen 
ehemaligen Konſervatoriumskollegen 
aus Wien. Er hatte ſeinerzeit die Gei— 
ge aufgegeben, um bei ſeinem Vater, 
einem Forſtmeiſter, als Adjunkt einzu— 
treten. 

„sa, wie kommſt denn Du daher?“ 

„Eine verdammte Geſchichte! Drei 
Stunden lang gab es keinen Aufent— 
halt, wo man etwas Rechtes zu eſſen 
oder zu trinlen bekam, dieſe Station 
hier iſt die erſte. Wie ich aber ſchon 
im Leben immerPech gehabt habe, muß 
es mir gerade paſſiren, daß ich in dem 
Augenblick, wo wir hier einfahren, ein— 
ſchlafe. Glücklicherweiſe wache ich aber 
doch noch zur rechten Zeit auf, ſpringe 
aus dem Coupé und in die Reſtaura— 
tion. Wie ich da eintrete, ſchreit mir 

er Wirth entgegen: „Hinaus, hinaus, 

wenn Sie nicht den Zug verſäumen 
wollen!“ Ich ſtürze wieder hinaus, und 
da — der gemeine Kerl von Zug geht 
mir richtig vor der Naſe ab. Und nun 
ſtehe ich da und weiß nicht, was ich 
thun ſoll. Ich muß jetzt nur raſch hin— 
| 


| 
| 


laufen und telegraphiren, daß mein 
Konzert auf morgen verichoben mird, 
menn’s überhaupt möglich it. Und 
das hier“, die junge Dame war inztwi= 
Ichen zu uns berangelommen, „ift Dei: 
ne Braut? Sapperlot, Junge, was 
baft Du für einen Gefhmad entiwidelt 
— phramidal! Na, ja, mein Beh — 
märe ih nur 14 Tage früher gelom- 
men, Du hättet fie nicht aetriegt. Sch 
| hätt’ fie Dir megaefapert, fo wahr ich 
ı hier ftebe, ich hätt’ fie Dir vor der Nafe 
meggeichnappt. Was, Fräulein, wenn 
ih jo 14 Tage früher gelommen 
| wäre?” 
| „Wenn's 14 Tage früher aefommen 
| mären“, fie Jah mich mit einem fchelmi= 
| Ihen Bid an, „dann —.dann wüßt 
| ih, mas ich gethan hätt“, und fie 
| brüdte ihrem Bräutigem einen herz= 
| Baften Kuß auf. Ih muß ein fürd- 
| terlich dummes Geficht gemacht haben, 
benn fie wollten jich Beide todtlachen. 
„Das ift allerdings fatal“, meinte 
meinzreund, wieder etwas erniter wer: 
bend, „aber freuen ihue ich mich Doch, 
Dich wieder einmal zu fehen. a, ja, 
| unfere Wege find auseinander gegan- 
| gen. Du bift auf der beien Bahn de3 
| Künftlerigums weiter geichritten, ich 
berlor mich in den dunklen Wäldern. 
ı Mber ich babe Doch wohl daran aethan. 
| ich verfichere Dir, ich areife die Wild: 
biebe biel ficherer als die Terzen und 
Dftaven auf der Geige. Na, ein Zu: 
fall hat Dich uns aebraht, mir find 
ibm jedenfalls dafür dankbar. Und 
nicht wahr, Du jchenfft uns auch für 
einige Stunden Deine Gefellfchaft? 
Wir feiern heute nämlich unfere offi- 
zielle Verlobung. Halt, ich habe eine 
| feine dee! Wie wär’s, Dein Konzert 
ift Beute im’s Wafler gefallen —, 
menn Du uns dafür hier ein Hleines 
Konzert zum Beiten geben mürbeft? 
Wir haben an pierzig Gäfte, jeder zahlt 
zwei Gulden, und ich garantire Dir 
eine Mindefteinnahme von SO Gulben. 
Wenig, aber von Herzen. Deine Geige 
baft Du bei Dir, Noten habe ich im 
Veberiluß, ich bin überzeugt, e8 mer- 
ben fid) darunter welche finden, die Du 
auf Deiner Walze haft. Das Altom: 
pagnemert übernimmt meine Braut, 
fie begleitet fehr Hübjch, und wenn Du 
wünjcheit, jingt fie fogar etwas. Was 
meinft Du?“ 

IH befann mi einen Augenblid. 
„Meine Geige habe ich allerdings bei 
Mir, ich laffe fie im Lande der Mufi- 
fonten nicht eine Minute allein. Gut, 
lieber freund, ich will Euch gern eimas 
borfpielen, aber nicht für Geld. Wenn 
ih das Vergnügen haben Tann, Deine 








Stunden im Staat 


bemunbern zu dürfen, jo ift mir das 
Entf&ädigung genug.“ 

Bor Allem ging ich bin, abtelegra= 
pbiren. 3mei Stunden fpäter erhielt 
ih die Antwort: „Trifft ſich gut, Kon⸗ 
zert ohnedies guf morgen verſchoben.“ 

Der Vater der Braut war der Sta— 
tionsvorſteher des Ortes. Außer ihm 
befand ſich noch da ſeine Frau und ſei— 
ne um einige Jahre ältere, unverheira— 
thete Schweſter, die allgemein „Tante 
Jetie“ genannt wurde. 

Wir amüſirten uns köſtlich. Ich 
fühlte mich unter den Leuten ſo wohl, 
daß ich mich überreden ließ, die Nacht 
da zu bleiben und erſt am nächſten Tag 
mit dem Mittagszuge weiter zu fahren. 
Auch der Bräutigam blieb mir zu Lie— 
be. Nun zeigte ſich aber eine kleine 
Schwierigkeit. Da auch noch verſchie— 
bene Verwandte der Braut auf der 
Station übernachteten, war fein genü- 
genber Raum mehr vorhanden, außer 
einem ganz Heinen Kämmerchen neben 
der Schlafftube der Braut, das man 
mir unmöglich zum Aufenthalt anmeis 
jen konnte. Nach längerer Berathung 
wurde folgendes Arrangement getrof- 
fen: Zante Jette fchläft in der Kam: 
mer, ich in Tante Jettes Stube und 
der Bräutigam auf dem Heuboden. 

Bis 2 Uhr wurde getanzt, dann gin= 
gen die Anderen fchlafen, und nur ber 
Bater, der Bräutigam und ich blieben 
noch bei einemläschen Wein auf. Nach 
ungefähr einer Stunde gingen au) 
wir. ch trete mit dem Lichte in ber 
Hand, leife, um meine Nachbarn nicht 
zu ftören, in meine Stube und bleibe 
fonjternirt jtehen, denn ich höre vom 
Bett ber ein intenfives Schnarden. 
Schon wollte ich wieder umfehren in 
der Annahme, daß Tanteette vielleicht 
unfere Yömachung vergefien und fi 
bier fchlafen gelegt hat, aber ein Blid 
überzeugte mich, daß das Bett Teer 
ftand. Ich fuchte unter dem Bett, un 
ter den anderen Möpelftüden, fand 
aber nit2. Alfo kam dad Schnarchen 
offenbar aus der Nebenftube. Ich zog 
mich aus und fchlage die Bettdede zu- 
rüd, erfenne aber auh Schon Tante 
Settes Hund. Wahrfcheinlich war das 
Ihier gewöhnt, feiner Herrin allnädht- 
ih das Bett außzumärmen, und jo 
martete e3 auch heute auf fie. Das war 
mir eine recht unangenehme lieberra- 
Ihung; ich fchlafe nicht gern in von 
Hunden gemärmten Betten. Das 
Schlimmfte aber war, daß ih den 
Hund nicht aus dem Bette friegen 
lonnte. ch mochte loden und ihm qui 
zureden, fo viel ich molite, ſowie ich 
mich ihm näherte, fletfchte er Die Züh- 
ne und machte Miene, fi) auf mich zu 
ftürzen. Ich Stand rathlos da. 
mand zu Hilfe rufen — men? Hoch 
ftens den Bräutigam, und mo beifen 
Heuboden fich befand, 
Usnuna. Plöplich fiel mir ein, ich ha= 
be doch im Laufe des Abends den Hund 
allerlei Runftftüdte machen jehen, viel- 
leicht ift er auch auf’3 Wpportiren ab= 


gerichtet — laß ſehen! Ich ſchlich mich 


zur Thür, öffnete ſie weit, nahm den 


erſtbeſten Gegenſtand, der mir in die 


Hände fiel — es war einer meinerStie— 
fel — ſchrie „Apportl, apportl!“ und 
warf ihn in den Korridor hninaus. Ich 
hatte richtig gerathen. Mein Hund mit 
einem Satz aus dem Bett und auf den 
Stiefel los! 
wiederzubrigen, lief er weg. „Halloh, 
Freundchen, ſo haben wir nicht gewet— 
tet!“ Ich ſchrie, fluchte hinterher, aber 
je mehr ich dies that, deſto ſchneller 
ranntie er. In meiner Wuth nahm ich 
den zweiten Stiefel und warf ihn ihm 
nach. „Du Kanaille, haſt Du auch den 
anderen!“ Damit ging ich hinein und 
degte mich zu Bett. Meine Stiefel war 
ich los. Wer ſie mir wiederbringt — 
weiß ich's? Vorläufig ſchlafen wir, und 
das Uebrige wird ſich ſchon finden. Ich 
beſchloß, jedenfalls morgen ſo lange im 
Bett zu bleiben, bis mich Jemand auf— 
ſuchte. 

Richlig, um 8 Uhr erſchien der Bräu— 
tigam: „Halloh, Faulpelz, willſt Du 
nicht aufſtehen? Herrliches Wetter, wir 
wollen in den Wald!“ 

„Wie gern, lieber Freund, aber ich 
habe keine Stiefeln.“ 

noch nicht ge— 


„Hat man fie Dir 
bracht?“ 

„Das nicht — fie find mir abhanden 
gefommen.“ 

„Was, hat man fie Dir geitohlen?“ 

„Das nicht — Ste find mir abhanden 
gelommen.“ 

„Du kannft fie doch nicht 
haben!“ 

„Das nicht — fie find mir abhanden 
gekommen.“ 

„Hol Dich der Teufel mit Deinem 
„abhanden gekommen“! Was meinſt 
Du denn damit?“ 

Ich erzählte ihm von meinem nächt— 
lichen Abenteuer. 

„Ja“, meinte er lachend, „Deine 
Stiefeln hat der Hund längſt zerfetzt, 
ich lenne ihn von dieſer Seite; er hat 
mir ſchon oft genug ſolche Streiche ge— 
ſpielt. Jetzt handelt es ſich nur da— 
rum, Dir ein Paar Stiefeln zu beſor— 
gen. Aber wie? Der nächſte vernünf— 
tige Schuſter iſt eine Stunde mit der 
Bahn von hier entfernt, und wenn ich 
Dir auch ein Paar von mir bringen 
wollte, die würden Dir viel zu groß 
ſein. Aber wart' mal — mein Schwie— 
gervater — der hat Deine Statur. Du 
lannſt ſie ihm ja von Tetſchen aus zu— 
rückſchicken.“ Er eilte hinaus und kam 
bald darauf lachend mit meinen Stie— 
feln zurück. 

Draußen hatte ſich Folgendes zuge— 
tragen: Der Hund war mit dem Stie— 
fel direft bis vor die Thür feiner Her- 
rin gelaufen, hatte ihn da abgeladen, 
fi) den zweiten geholt und zu dem er— 
ften geitelt. Darauf fragte er jo lange 
an der Thür, bis ihn Tante Sette ein- 
ließ. Des Morgens war die Braut die 
Erfte, die aufftand und binüberging, 
um Qante Nette zu weden. Wer be- 
fchreibt ihren Schred, als fie vor deren 
Shür ein Baar Herrenftiefeln jteken 
fieht! In ihrer Berivirrung mußte fie 
nicht8 Beflenes, als ihre Muter zu bo- 
len, biefe wieber Fief zurüd und wedte 
ihren Mann, und nun ftanden bie Drei 
da und zerbachen jid) den Kopf über 


berloren 


Sonntagpon, 


Je⸗ | 


hatte ich feine | 


Uber anftatt mir ihn | 


den unerbörten Fall. Gleich darauf 
trot Tante Jette ahnungslos und ver⸗ 


anügt heraus und fiel beinahe in Ohn⸗ 


macht, als ſie die Stiefeln ſah. In die⸗ 
ſem Moment kam der Bräutigam hin— 
zu. Ohne ein Wort zu ſprechen nahm 
er die Stiefeln und brachte ſie mir, 
dann ging er wieder hinüber, um ſeine 
Verwandten aufzuklären. Das heißt, 
bis auf Tante Jette, die wurde im 
Dunkeln gelaſſen. Beim Frühſtück, 
als wir Alle beiſammen ſaßen, ging die 
Neckerei gegen ſie los. Jeder ſprach ei— 
nen anderen Verbadt aus, und ich 
Güllte mid in ein geheimnißpolles 
Schweigen. 

Wie ich fpäter erfuhr, wurde Tante 
Sette noch lange Jahre mit den Stie- 
fein genedt, worüber fie fich jedesmal 
ſchmählich ärgerte, bi3 ie endlich Die 
Braut oder vielmehr junge Frau eines 
Tages ihrer erbarmte und ihr den mah- 
ten Sachverhalt mittheilte, 


Widerftanudsfähig. 


Dreimal der Schädel aufgemeißelt 
wurde bei einem jungen Manne, deffen 
eigenartige Kranfengefhichte Prof. v. 
Bergmann unlängit in einer Situng 
der Berliner medizinifhen Gejelichaft 

| mittheilte Bor 415 Yahren 
| der Patient eine Schußverlegung zu; 
zwei WRevolverfugeln drangen 


ihn fofort in ein Krantenhaus, wo er 


| längere Zeit an einer bösartigen Ent= | ' il 
| legte er die Platten nieder und flarrte 


| zündung in der rechten Schläfengegend 
ı behandelt wurde. Cima drei Wochen 
ſpäter ſtellten ſich plötzlich epileptifche 
Krämpfe und Lähmungserſcheinungen 
ein, heftige Kopfſchmerzen geſellten ſich 
dazu, und da ſich der Zuſtand nicht 
beſſern wollte, ſo meißelte man An— 
fangs April, als im Verlaufe eines 
Tages nicht weniger als zwölfKrampf— 
anfälle aufgetreten waren, den Schädel 
auf und fand eine Hirneiterung als 
Urſache der Zuckungen. Nach einer mo— 
natelang fortgeſetzten Behandlung 
| fonnte der Patient als geheilt entlaf- 
| fen werben. Zmei Sahre jpäter zivan- 
| gen ihn die alten Bejchwerden, aber- 
ı mals ärztliche Hilfe in Anfpruch zu 
| nehmen; tieder wmeißelte man den 
| Schädel auf und traf auf eine ziveite 
ı Hirneiterung. Diesmal heilte bie 
ı Wunde weniger aut; es blieben zwei 
| Filteln zurüd, und die Krämpfe dauer- 
den an. Ende des Jahres 1898 fam 
| der Kranke fchließlich nach Berlin, und 
| im %anuar diefes Jahres ging man 
| zum dritten Male in die Schädelhöhle 
‚ein und entfernte einen arößeren Ano= 
&enjplitter. Ceit dem Februar find 
ſämmtliche Beſchwerden verſchwunden. 
| Man jieht dem 2ljährigen Manne ge- 
ı genmwärtiq nicht an, welche einareifende 
Operation er dreimal überjtanden hat. 
ı Das rechte Auge allerdings ift, mahr- 
ı Tcheinlich infolge einer Quetfchung des 
| Sehnerven, faft völlig erblindet. Wie 
‚eine Unterfuhung mittels Röntgen- 
Strahlen ergeben hat, befinden fich die 
ı beiden Revolverfugeln no im Kopfe, 
die eine in der Kieferhöhle, die andere 
am Örunde der Schäbelfapfel, beide 
ı ohne die geringften Erjcheinungen her- 
ı borzurufen, Todaß ihre Entfernung 
ganz überflüffig erfcheint. 
— — — —ñ 

Napoleon in der Schule. 


In einem umfangreichen Buche, das 
vor Kurzem in Ajaccio erſchienen iſt, 
| bat ein Korfifaner %. B. Maroaggi 
| eine Fülle intereffanter Details über 
| Napoleon’3 Sugendzeit gejammelt. E38 
iſt dem fünftigen Kaifer in der Schule 
| jehr jchlecht gegangen; von allen Sei- 
| ten wurde er genedt, und fein fchon 
ı früh entmwidelter Stolz konnte fich nicht 
ı barein finden. In Ajaccio fagt man 
| noch) heute „Naboulione“. So nannte er 
| fi auch jelbit, als er und jein Bruder 
ı Sojeph in die Schule gingen. „Nabou-= 
| lione de Buonaparte“, war feine Ant- 
| wort, wenn er nad) feinem Namen ge= 

fragt wurde. „Boulione“ wurde bon 
jeinen Mitfgülern in „Paille-au-nez“ 
(Strohnafe) umgeändert, ein Beiname, 
der dann Hunderte von Malen ge: 
braucht wurde, um den Nungen in 
Wuth zu bringen. Der kleine Napoleon 
ſprach ein ſchlechtes Franzöſiſch und 
ſchriebHieroglyphen; dieſe beidenFehler 
riefen den Spott der anderen Knaben 
hervor. Sie beleidigten Korſika und die 
| Korfifaner, um ihn wüthend zu mas 
| chen. Das gelang ihnen auch bortreff- 
ic); denn jchon bei dem geringften 
| Worte gegen jeine njel wurde ber 
| junge Napoleon wie rafend. Aber auch) 
die gewöhnlichen Nedereien konnte er 
nicht vertragen. Als er einmal eine 
Seite Ihried, um feine fonderbare 
Schrift zu verbeflern, zupfte ihn fein 
Nachbar an der Jade. Ohne einen Mo- 
ment zu zögern, fchlug die fleine 
„Strohnafe“ den Knaben zweimal mit 
| dem Lineal ins Gefiht. „Dafür jolft 
Du Arreſt befommen,“ erklärte ber 
ı Xehrer. „Sie fünnen mich einfperren, 


| 
| 


| gemiß, aber ich werde niemals erlau= | 


ben, daß man Dummheiten mit mir 


treibt,“ antwortete der Junge mürrifc. | 
| „Rünftiq wird Niemand mehr Dumme | 
| heiten mit Die machen,“ fagte der Zeh: | 


ı rer. \n der Regel ging er allein ums 
her, finjter und in Gedanten vertieft. 
Er arbeitete äußerft fleikig. „Woher 
mwiffen Sie fo viel?“ fraate einmal zu 
Haufe ein Xelterer den künftigen Kai— 
fer, alö er nod) ein fehmächtiger, unbe- 
bolfener unge war. „Weil ich die 
ganze Zeit über denke,“ antwortete er 
ernit. 

—+- —— 

— n der Bildergalerie. — Ich 
bitte, fönnen Sie mir nicht fagen, mas 
das Bild eiaentlich vorftellt? — Das 
ift ja die Königin Kleopatra; haben 
Sie von der nichts gehört? — Mein, 
Herr, ich Iefe nur unfer Tageblatt und 
das gibt fich arundfäklich mit allen 
fremden Aönigen und Königinnen 
nicht ab. 


Verblüffende 


Antwort. 


Schneidermeifter (mahnend): „Nun, | 


Herr Doktor, haben Sie mich denn 
gan I —— „Im 

gentbeil, ich ha ar nit an 
| ie ga Bar nd 


RN Re 


ı brummte er ganz enttäufcht, 
| Kegative 
zog ſich 
— op | 
| rechts in den Schädel ein. Man jchaffte 


Chicago, Sanntag, den 2. Fuli 1899. = 


Zwei rähen. 
(Don Marguerite Tracy.) 


Sede junge Dame in der Sommer: 
folonie war [on von Dabnen photo- 
graphirt worden; jede, ausgenommen 
Mabel Sinclair, die felbjt immer unter 
dem jchmwarzen Tuche ihres Apparats 
ſteckte. 

„Geben Sie mir doch Ihre Bilder“, 
ſagte Dabney eines Tages zu ihr, „es 
ſoll mir ein Vergnügen ſein, ſie Ihnen 
zu entwickeln.“ 

„J bewahre, ich danke Ihnen. Ich 
will Sie damit nicht beläſtigen.“ Miß 
Sinclair war eine ſehr entſchiedene 
junge Dame. 

„Aber das iſt mir durchaus keine Be— 
läſtigung,“ beharrte Dabney und nahm 
ihr die Platten aus der Hand. „Wird 
ja doch nichts Rechtes ſein,“ fügte er 
für ſich hinzu, als er davonging., „dieſe 
Weiberaufnahmen ſind ja immer ver— 
wiſcht oder zu lange exponirt, oder es 
fehlt ſonſt was daran. Sonderbar, 
daß ſie nie jemand ihre Bilder zeigt.“ 

In der Dunkelkammer, die er augen— 
blicklich für ſich allein hatte, ging er an 
die Prüfung. 

„Das iſt nicht verwiſcht,“ 
als die 
ſchön klar hervortraten, 
„nichts dabei verſehen. Warum ſie das 
| alles nur ſo für ſich behalten hat,“ 
wiederholte er ſinnend, „hab' mir doch 
immer eingebildet, die Bilder wären 
nichts werth, und dabei ſcheint ſie ſich 
ſehr gut drauf zu verſtehen.“ Vorſichtig 


ja gar 


nachdenklich in die rothe Dämmerung, 
die den Dunkelraum einhüllte. 

„Wir werden ſie wohl in unſeren 
photographiſchen Klub aufnehmen müſ— 
ſen,“ ſprach er vor ſich hin und hob da— 
bei eine Platte aus dem Waſſerbehäl— 
ter. Erſt ließ er das Waſſer ablaufen, 
dann hielt er das Bild aufmerkſam ge— 
gen das Licht. „Wirklich unglaublich 
gut“, murmelte er, legte es beiſeite und 
nahm ein anderes auf. 

„Das übertrifft ja alles an Schärfe 
und Aehnlichkeit“, ſtaunte Dabney. Nach 
der Reihe nahm er die vier übrigen 
Aufnahmen vor und betrachtete ſie; da— 
bei ſtieß er ganz leiſe Verwünſchungen 
aus. Schließlich legte er die ſechs Bil— 
der in den Kaſten und ließ Waſſer da— 
rüber laufen. 

Als er aus dem Dunkelraum her— 
auskam, hätte er Miß Mabel beinahe 
umgerannt. „Wie finden Sie die Bil— 
der?“ fragte ſie ein wenig zaghaft. 

Dabney reckte ſich und ſtellte ſich ge— 
bieteriſch vor die Thür. „Famos ſind 
ſie einfach“, entgegnete er grimmig. 

„Das hab' ich mir gedacht“, ſagte ſie 
und lächelte voll Künſtlerſtolz. „Ich 
habe eigentlich immer Glüd darin... 
Sit das Bild auch) qui, auf dem Sie 
gerade MiE Welterfield umarımen? An 
dem liegt mir befonders viel, meil bie 
junge Dame eine befannte Schönheit 
ijt.“ 

| Dabney wurde dunfelroth, Di ſich 
die Lippen, mußte aber doc) zuftimend 
niden. 

„Und dann das andere, auf dem Sie 
fo zärtlih Mi Bancroft3 Hand feit- 
halten; das ift mir jehr wichtig; denn 
fie ift Lord Stoddens Koufine. ch 
glaubte fchon, ich hätte da die Platte zu 
lange exponirt.“ 


„sh will Ihnen mal 
| 
| 
| 
| 
| 





x was jagen, 
MiR Sinclair”, entgegnete Dabney 
arimmig und blidte fie zornfunfelnd 
an, „Sie haben da2 ja jehr Schlau anae- 
fangen, aber hübich tit’3 nicht von h- 
nen. Nun weiß ich doch endlich, mes= 
halb Sie |hre Bilder immer jo forg= 
fam verftedt hielten. Sie haben fich da 
eine — eine Spotigallerie angelegt, 
und die Bhotographieen gaben Sie mir 
bloß, um mich zu verhöhnen. In Ih— 
ren Augen bin ich gewiß ein Don Juan 
und ein gemeiner Kerl.“ 

Miß Sinclair hatte ſich halb abge— 
wandt und ſchüttelte jetzt heftig den 
Kopf. 

„Nicht?“ fragte Dabney. „Na, wol— 
len Sie mir dann gefälligſt ſagen, wo— 
zu Sie mir die Bilder überhaupt ge— 
geben haben? Ich hatte mich früher ja 
ſchon oft genug erboten gehabt, Ihnen 
die Platten zu entwickeln, und immer 
haben Sie es mir abgeſchlagen.“ 

„Ich — ich dachte, dieſe hier ſollten 
Sie für ſich behalten.“ 

„Na, ob ich das werde!“ 

Einen Augenblick noch ſtanden die 
Beiden ſchweigend einander gegenüber 
vor der Thür der Dunkelkammer; 
dann kam jemand mit einem Arm voll 
Platten, und ſie mußten den Platz frei— 
geben. 

„Adieu, Mr. Dabney“, ſagte die 
junge Dame, haſtig aufblickend und 
ihre Stimme klang ein ganz klein we— 
nig unſicher, was Dabney aber erſt 

viel ſpäter einfiel. 

„Adieu, Miß Sinclair“, antwortete 
er kurz; er konnte ja nicht wiſſen, daß 
ſie im Begriffe war, abzureiſen. 

*mmer wieder betrachtete er voller 
| Wuth die Platten, die fie ihm gegeben 
ı und machte die Bilder fertige. Schon 
| feit zwei Taaen hatte er Mi Sinclair 
nicht mehr den Dunfelraum betreien 
jeben. An driten brachte ihm die Poft 
ein Kleines Koupert, das eine Bifiten- 
farte enthielt mit der Auffchriit: 


MiE Mabel Sinclair. 
„Ihe Worid.“ 


Und auf der Rücdfeite las er die 
Worte: „Jeht werben Sie mohl begrei= 
fen, wozu ich meine jogenannte „Spott= 
galerie“ gebrauchen wollte. E3 märe 
fiherlich ein amufanier Artikel gewor= 
den — mein befter, vielleicht — aber, 
ich habe Sie Doch zu gern gemocht, wenn 
ih auch nur Berichteritatterin für die 
„Borld“ bin.“ 

Dabney las ruhig zu®@nde, pfiff Ieife 
por fi) hin und trat feinen gewohnten 
tägliben Spaziergang an. Beim Te- 
legraphenamt machte er Halt und gab 
folgende Depeche auf: 

„Mit Mabel Sinclair. Ihe World, 
New Dorl. Wollen Sie meine Frau 
werben?“ Einen Augenblid hieli er 
inne, dan fchrieb er lächelnd meiter: 


(Bitte menden.) 


Ich bin nu x Reporter am „Jouenal,“ 


SCHROEDER'S 


465-467 MILWAUHEE AVE. 


COR CHICAGO AVE 


Thurmuhr-Apotheke. 


mn 


Günstige Gelegenheit, 


Patent-Medizi 


Freſes echter importirter Hamburger 

De — 
Freſes echtes importirtes Hamburger 

2 
St. Bernards Kräuter Pillen .. 170 
Caſtoria re —— 
St. Jacobs Oel... —— 
Hamburger Tropfen . 2... . 35c 


nen zu Taufen. 


Malted Milk, die 50c-Gröke . . 
Malted Milk, die 1.00:-Größe . 
Malted Mitt, die 3.75-Gröfe . 
Neftles Kindermefl . . 2... 
Raines Celery Compound . „ 
| Honds Sarjaparilla 


. 38e 
. 76e 

3.00 
. 38c 
. 750 
. 75e 


...» 


u... ER 


Brieflihe Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Ber: 
langen Sie unjere Preije für irgendwelche in unier Jach einjhlagende Artikel. 





täglich? 

Ueber dieſen Vorgang hatte man 
bisher nur ungenaue Vorſtellungen. 
Vor Jahrzehnten hatte ein Beobachter 
die täglich abraſirten Bartſtoppeln ge— 
meſſen und hiernach das tägliche 
Wachsthum auf eine halbe Linie be— 
rechnet. Dieſe in Johannes Müller's 
„Archiv“ veröffentlichte Mittheilung 
hatte man dann als allgemein giltig 
für das menſchliche Haar angenommen 
und das Wachsthum des Kopfhaares 
ſonach auf mehr als 30 Millimeter den 
Monat taxirt. Dieſes Längenmaß 
übertrifft das wirkliche Wachſsthum um 
mehr als das Doppelte. Nach genauen 
Unterſuchungen, die Pohl. (Pincus) 
jüngſt über dieſen Gegenſtand ver— 
öffentlicht hat (in den Akten ven 
Leopoldiniſch-Karoliniſchen Akademie 
und in der Berliner Anthropologiſchen 
Geſellſchaft), läßt ſich ein ſo allgemein 
giltiges Maß überhaupt nicht angeben. 
Die Wachsthumsgeſchwindigkeit der 
Haare geſunder Menſchen iſt in ver— 


ſchiedenen Lebensaltern verſchieden und, 


ſteht auch bis zu einem gewiſſen Grade 
unter 
Jahreszeit, ein Einfluß, der ja das ge— 
ſammte Haarwachsſthum und 
Haarwechſel der Thiere regelt. Ferner 
haben die Randſtreifen des 
haares, Schläfen und Nacken eine ge— 
ringere Wachsthumsgeſchwindigkeit als 
die übrigen Partien. An dieſen Stel— 
len iſt auch die typiſche Länge — das 
iſt diejenige Länge, welche das Haar er— 


de 


| 
| 
Sie erijparen Geld. 
Um wieviel wachſen unſere Haare 


| reicht, wenn es nicht vor Vollendung | 
feines Lebenslaufs abgejpnitten wird | 
Schließlich 


— erheblich geringer. 
zeigte die genaue Beobachtung, 
ſelbſt Haare, 
ander ſtehen, verſchieden ſchnell wach— 
ſen. Die Erklärung dieſer Erſchei— 
nung gab intereſſante Aufſchlüſſe: je 
224 benachbarte Haare ſtehen in enge— 
rem anatomiſchen Zuſammenhang und 
in einer derartigen Abhängigkeit von 
einander, daß immer ein Haar der 
Gruppe ſchneller wächſt als die übrigen, 
doch nur eine Zeit lang, daß dann auf 
ein anderes Haar die größte Wachs— 
thumsgeſchwindigkeit übergeht und ſo 


daß 


fort, bis das erſte wieder an die Reihe 


kommt. 
das Ausfallen der Haare und der 
Erſatz der Haare alternirend angelegt, 
ſodaß niemals ſichtbare kahle Fleckchen 
im Haarkleid entſtehen können. Nach 
Berückſichtigung aller dieſer Verhält— 
niſſe ergaben nun die Meſſungen ein 
Mittelmaß, welches für das 11. bis 
17. Lebensjahr durchſchnittlich 12,5 
Millimeter pro Monat, für das 20. big 
24. Lebensjahr 15 Mm., für das 60. 
Rebensiahr 11 Mm. beträgt. Die ges 
naue Prüfung ergab ferner, daß, ent» 
gegen der allgemeinen Annahme, daß 


"Rurzjchneiden die Geichwindiafeit feis | 
neswegs vermehre, daß Kahlichneiden | 
oder Rafiren fie vielmehr für etwa vier | 
Mocen vermindert. Ermähnt fei no), | 
dak vom Barthaar auf das Haupthaag | 


überhaupt feinerlet Analogie zuläflig 
ift: Bau und Diee beider Haararten 
find mefentlich verichteven. Nach die= 
fen Mittbeilunaen braudt faum aefaat 


au werden, dak auch Aranfheit, örtliche | 


mie allgemeine, die Schnelliafeit des 
Haarwachsthums beeinfluſſen wird. 
Das Haar iſt eben mit den individuel— 
len phyſiologiſchen Bedingungen des 
Organismus, auf dem es wächſt, vieb 
zu eng verbunden, als daß es angängig 
wäre, ſeine Lebenserſcheinungen los— 
gelöſt von den letzteren zu betrachten. 
—— 


Etwas vom Radieschen. 
Die Jahreszeit für dieſes ſchmack— 
hafte Gemüſe iſt wieder gelommen, es 
prangt auf der reich und koſtbar be— 


ſtellten Tafel ebenſo wie auf dem Tiſche | 
Woher ftammt | 
Die Gelehrten find | 
Die ! 
— 


Anſicht der Meiſten geht dahin, daß 


des einfachen Mannes. 
das Radieschen? 
über ſein Vaterland nicht einig. 
Heimath iſt. 


Griechenland feine 


Warum ſoll auch nicht die mit allen 
Reizen holder Weiblichkeit geſchmückte 
Aſpaſia die erſten Radieschen geſät 


haben, welche ſich ihr großer und be— 
rühmter Freund Perikles zuſammen 
mit Sokrates und Alkibiades gut 
ſchmecken ließen? Hat ſich doch das 
Radieschen auch viele, viele Jahrhun— 
derte ſpäter die Gunſt und das Wohl— 
wollen berühmter Männer erworben. 


Alexander Dumas. Stets mußten auf 
ſeiner Tafel Radieschen vorhanden 
ſein. Auch der unlängſt verſtorbene 
Senior der franzöſiſchen Journaliſten, 
Sarceh, war ein großer Liebhaber der 
Radieschen. Er zog ſelbſt in ſeinem 
Garten zu Nautene die liebliche Früh— 
lingsfrucht. Der franzöſiſche Roman— 
cier Mouſelet pflegte niemals an der 
Marlthalle vorüber zu gehen, ohne ſich 
drei oder vier Bund Radieschen zu Fäu- 
fen, welche er meiſtens ſchon auf dem 
Nachhauſewege zu verzehren pflegte. 
Die Radieschen ſind das Gemüſe bon 
tlürzeſter Dauer. Es wird geſät, 
wächſt, wird reif und iſt geweſen. 


ET er 
* 


na 


dem periodifchen Einfluß der | 


Kopf: | 


meiche bicht neben eins | 


Nah diefem Plan tft aud | 


Aıngeszogen nad) 262 State Itr., 


2 Thüren jüdlid von alter Adreffe. 


Kene Lungen 


Bafien fih nicht befhaffen mittel® 


J 
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GEE WO CHAN’S 
berühmte bincfiihe Medizinen, aber Lungen, Die nes 
Ber jhredlihen Krankheit, Shwindfucht, angegriffen, 
aber noch nicht fo weit zeritört find, dab bie be 
ſchwinden, können wieder bergeftellt und gefund ges 
miacht werden. Die merfiwürdigen negetabilifähen Is 
! zıittel der Chinefen wirfen jowehl al® Rahrung wis 
als Arzneien, erneuern und ftärfen das Eyflem 
dak ce& im Stande tft, die Angriffe der Krankheit zu 
überwinden, Gee Mo Chan bat viele der bem ‘ 
wertbeiten Seilungen diefer Krankheit zu Stande ge: 
bracht, die fiberbaupt in der Geihichte bekannt find, 
und in feinem Falle von beginnender ut 
it ein freblichlag der Heilung unter gemöhnlichen 
Umftänden möglich. Hunderte wurden foger furirt, 
denen er auch nicht die geringite Hoffnung maden 
konnte, nicht einmal auf geitweilige Qinderung, aber 
sum Gritaunen Aller waren ihre Seilungen fhnelf 
| und dauernd. Nachftebenves Beuanik if eineß nam 
Qunderten, wie fie in unferer Office aufliegen: 
Ebicago, 10. Febr. 1899.—Bor ſieben Jahren y08 
ih mir eine Grfältung zu, die auf meine ungen 
ihlug und troß aller Behandlung immer er 
wurde. Ich huſtete immer fortwöhrend, magerte ab, 
batte faltes Fieber, Nahtihweik, und alle Uerzte er⸗ 
Härten meinen Fall für Schwindfucht und unbeilber. 
Ah verfuchte e5 mit mebreren der beiten Doltoren 
der Etadt, wurde aber immer fhlimmer. Da mie 
beriönlich einige der wunderbaren KSeilungen des dis 
neſiſchen Doktors, Gee Wo Chan, befannt waren, bes 
Schloß ich, trok dei Uhredens meiner Familie und 
Freunde, mit ihm einen VBerfuh zu mahhen. Bu 
meiner Weberraihung empfand ich die mohlthätigften 
Folagen gleih den Anfang an. In kurzer Seit war 
mein Suften vollitändig perfchmunden; th begann an 
Gewicht zuszunebmen, und ale UAnzeichen meiner 
Krankheit waren mie wengeweht. Heute bin ich gefund 
und munter in jeder Hinficht. Ah farın nit genu 
des Lobes jagen über dieies wunderbare Seilmitte 
oder die Geichidlichkeit des Mannes, dem ih mein 
Leben verdanfe. Ach möchte Allen, die leidend find, 
gatben, ohne Zögern bei ihm vorzuſprechen. 
Bernard. Martin 47. 4. Gier. 


J 4 mirb 
Beſondere Auſmerkſamleit 3z443 
aefäbrliher Art gewidmet, wie Katarrh, 
Altbnıa und allen Kehl: und Qungen » Reis 
den, Alle Krankheiten des Magens, dee Jeber 
und der Nieren, ffraucnfrankbeiten, die er time 
mer obne gefährliche Operationen furirt. Ges 
Ihwollene Drüfen und alle — 
die die vitalen Organe berühren, wie Herzkrankhe 
u. sd. mw, Rhbeumatismuß, Malarie, 
Gpilepfie und alle Störungen be Nervene 
| foftems fchtwinden wie durch Zauber dor der wunder⸗ 
baren Wirkung diefer gebeimnikvollen Urzneien. 

Ronfultetion it immer frei und vertramfld. 
Ecdiebt e8 nicht auf, bis e3 zu fpät ift, fondern Ton» 
fultirt Diefen wunderbaren Mann fofort und Iaht 
Euch dauernd heilen. 

Eprechftunden 10 Uhr Yorm. bis 8 Uhr Abends; 
Eonntags 10-4 Uhr Nachmittags. 

Seute, die nicht fommen fönnen, follten ih Frag 
bogen aufchiten Iaffen — Heilung per Boft Enter 

Natienten in allen Theilen der Stadt beiudgk, 

Ale Epraden geiproden. 


85 ver Monat 


einſchließlich Medizinen 
bezahlt für alle medizi— 
niſche Behandlung in 
dem berühmten 


Kirk Medical 
Dispensary, 


Zimmer 211 und 212 
Chicago Dpvera Houie 
Gebäude, Eingang 112 
Clark Etr., Ede Waib: 
ington Etraße. 

Brühe bei — p 
nern, Frauen und in: 
dern li und dauernd geheilt in 3 bis 60 Zagen, 
und das Pruchband für immer unnd F ne 
Schmerzen, Gefahr, Operation oder Abhaltung vom 
Gefbätt. Cine geihriebene Garantie einer lebens» 
länglihen Kur in jedem falle gegeben. Brudhbänder 
fabınänniich angepakt nd garantirt, dab fie jeden 
Bruch halten für Leute, die feine Yehandlung wollen, 

Sämorrhoiden, Titten, Fiſures, Seſchwüre 
und alle Krankheiten des Afters fhrtell und bauernd 
gebeift dur neue und jchmerzlofe Methoden, »ie, 
wie befannt, niemals fehlichlagen. Hunderte von 
Zeugniſſen. 

Krantheiten des Kopfes, Kehle und Lungen, 
Rbeumatismus, Haut:, Ylut: und Nerpen-Kranfheis 
ten, Krankheiten des Magens, Leber, Nieren umd 
Alafe, Krankheiten der rauen und Rinder umb alle 
&broniihen oder Privat:Kranfbeiten im irgend einem 
Stadium, die von Anderen alß hofinungsiss aufges 
geben worden waren, werden fhnell und für immer 
geheilt zu dem möglichit niebrigften Breife von Chi⸗ 
cago’s leitenden und erfolgreichſten Sepzialiſten. — 
Konſultation immer frei. 


x 
Eprebitunden von 9 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Mbends, N, 
Sonntags von 9 bis 12. 


Aufere Süd Chicago Office 
ift zur Qequemlifeit für Diejenigen, die in 
Gegend wohnen, Zimmer 6, BedBlcd, Ede 91. Sir 
und Gammercial Üve., gelegen, ino diejelbe Beben 
iung erhältlich ift zu denfelben Preifen. — Eprei 
ftunden 9—12, 1-5 Nahm., 6:30 bi3 8 Uhr Aben⸗ 


m — ———— — —— — 


WORLD’S MEDICAL 


INSTITUTE, 
84 ADAMS STR., Zimmer 67 und 68, 
gegenüber der fyair, Dezter Builbing. 

Die Yerzte diejer Anftalt find erfahrene beutihe Spes 
ialiften und betrachten e8 ald eine &hre, ihre leibenben ' 

ıtmenichen jo fchnell als mise Don ihren @eb; n 
zu beilen. Sie heilen gründlid unter Garantie, 
alle geheimen Krankheiten der Männer, 
leiden und Menftruationsftörungen ohme 
£peration, Sautfrautheiten, Wolgen Don 
Selbjtbeflcdung, verlorene Maunbarkeit 28. 
Operationen von erfter Klafie Operateuren, für radie 
fale Heilung von Brüden, Krebs, Zumoren, cocele 3 
(Hodenfrankfhciten) 2. Konfultirt uns beno@ hr Hein .; 
rathet. Wenn nöthıg, plagiren wir Batie in unier 
Brivatbofpital. frauen werben D 


om 
: ; — Wamey behandelt. Behandlung inkl. Medizinen. 
Einer ſeiner begeiſtertſten Verehrer war 


der bekannte franzöſiſche Schriftſteller 
EX Worgens bi 7 Uhr AbendB: Gon 
x. 


nur Drei Dollars 
den Monat. — Schneidet Died u. 


Wichtig für Männer und rauen ! 
Keine Pezablung, wo wir nicht fur ! @e 
fhlehtstrantheiten irgendiwelder Art, Tripper, 
Eamenfluß, verlorene Mannbarkeit, Monatbs 
ftörung: lUnreinigleit des Blutes, Kautaußs 
fchlan jeder Art, Eppbilis, Rheumatismuk, 
Rotblauf n.j.m.— Baudwurm abgetrieben — 
Mo Undere aufbören zu furiren, garantirem 
E wir zu furiren! Freie Ronjultetion 
oder brieflihd.—Etunden: 9 Uhr Morgens 
Allbr Abends. — Privat-Sprahzimmer. 
ftehen An 
Behlte’d Deu e ; 
441 &. State Str.. Ede Bed Eourt. 


Zeiet die 


SONNTAGPOST.. 





Europüiſche Rundſchau. | 
u | 


Frerirz Brandenburq. 


Berlin. Das Teit der goldenen 
Hochzeit feierten die Schurig’jchen Ehe- 
leute, Oranienftraße 202. — Das 50- 
jährige Meifterjubiläum beging der 
ehemalige Schloflermeijter, jegigeften- 
tier Wilhelm Fritih, Engel-Ufer 2. 
Der Yubilar fteht im 88. Lebensjahre, 
ift gleichwohl aber noch rüftig und ge: 
fund. — Sein 50jähriges Bürger-Ju- 
bilaum beging der Rentier U. Belchel, 


Kanonierftraße 11. — In einem Ans | 


fall von Krrfinn zündete der 24jährige 
Sohn des Rabbiner: Dr. M. Rodhot 
in der Kaftanien =» Allee 24 die elter- 
liche Wohnung an. Glücklichermweile 
richtete das Teuer feinen größeren 
Schaden an und murde durch die 
fchnell Herbeigerufene Feuerwehr recht- 
zeitig gelöfcht. — Beim Abbruch des 
Haufes Wallitrafe 92 — 93 wurde 
ber Kuticher Xeo Schulk, als er den 
abgefperrten Hofraum betrat, durch 
einen herabjtürzenden Balten getroffen 
und jo jchwer am Kopfe verlegt, daf 
er bereit3 auf dem Wege nach der Cha= 
rite berftarb. — Beim Weberjchreiten 
des Fahrdammes por dem Hauje War: 
f&hauerjtraße No. 30 fiel die fünfjäh- 
tige Tochter des Kutfchers Karl Woop 
bin, gerieth unter die Räder eines 
Müllmagens und wurde auf der Stelle 
getöbtet. — Der 10 Xahre alte Sohn 
der Wittme Mathilde Hoffmann in der 
Gräfeftraße ftarb an einer Gehirner- 
fhütterung, die dur einen Schlag 
hervorgerufen war, den der Anabe 
bon einem Freunde mährend eines 
Spieles erhalten hatte. — Wegen Ma- 
jeftätsbeleidigung wurde der Klempner 
Joſeph Kulski zu einer Gefängniß- 
ftrafe von jehs Monaten verurtheilt. 

Bliefendorf. Ein Bligitrahl 
traf das Wohnhaus des Oberföriters 
Meir dahier, ohne jedoch zu zünden, 
während in Glindow in der Thietfe- 
Then Windmühle der Müllergefelle Fi: 
fcher, ein Familienvater mit drei Kin- 
dern, vom Blit erfchlagen wurde. 

Neu-Ruppin. Die ledige Nä— 
berin Liesbeth Wolf, in der Siechen- 
Straße wohnhaft, wurde in ihrem Zim- 
mer mit einem Schnitt durch den Hals 
todt aufgefunden. Als der That drin 
gend verdächtig, ift der Former Wil- 
helm Kühl verhaftet worden. Derfelbe 
bat jet eingejtanden, die Wolff ermor- 
bet zu haben. Kommerzienrat) 
Louis Ebell ift an den Folgen eines 
Kehlkopfleidens verjchieden. 

Potsdam. Nm Ulter von 83 
Sahren ift der Könial. Mufikdirector 
Yerdbinand Wendel gejtorben. 

Frovinz Oſtpreußen. 

Königsberg. Der Student 
Karl Rehbronn iſt bei einer Bootfahrt 
ertrunken. 

Altfelde. Den Tod in den 
Flammen hat die Wittwe Braun in 
Katznaſe bei Altfelde gefunden. In der 
von ihr bewohnten Inſtkate kam Feuer 
aus, welches bei der leichten Bauart 
des Gebäudes ſchnell um ſich griff. Bei 
dem Verſuch, ihre Habe zu retten, wur— 
de die Frau von den Flammen erfaßt. 
Die Bemühungen verfchiedener Men- 
Then, die Unglüdliche zu retten, muß 
ten aufgegeben werden, da auch deren 
Kleider Teuer fingen. 

Das Meyer’sche 


Bartenftein. 
Mühlenetabliſſement wurde durch 
Der Beſitzer Akthun 


Feuer theilweiſe zerſtört. 

Jäglack. 
machte ſeinem Leben dadurch ein Ende, 
daß er ſeinen Kopf in eine Schlinge 
ſteckte und ſich alsdann eine Kugel in 
den Kopf jagte. Tiefſinn und unglück— 
liche Familienverhältniſſe ſollen die 
Urſache des Selbſtmordes ſein. 

Liewenberg. Während eines 
heftigen Gewittters fuhr hiex ein Blit 

in das Wohnhaus des — ——— 
Harwardt. Das Haus brannte voll— 
ſtändig nieder. Ein anderer Strahl 
traf den Thurm der katholiſchen Kirche 
in Heilsberg und zertrümmerte die 
Fahnenſtange. 
Frovinz Reflpreußen. 

Danzig. Der Kafjirer der hie- 
figen SKämmerei - Hauptkaffe, Herr 
Haad, feierte fein 25jähriges Dienft- 
jubiläam. Während feiner Dienjtzeit 
als Kaflenbeamter find über 600 Mil- 
lionen Mark durch feine Hände gegan- 
gen. 

Dirfhau. Todt gequetfcht wurde 
auf dem hiefigen Bahnhof der Arbei- 
ter Auguft Lehr beim Zufammentup- 
peln einer Zocomotive mit einem MWag- 
gon. 

Elbing. Der Ladirermeifter 
Wilhelm Tormer wurde von einem 
Zuge überfahren und getötet. 

Flatow. Ihre goldene Hochzeit 
begingen die Eheleute Beſitzer Gospo— 
da. Eine beſondere Freude wurde dem 
Jubelpaare durch dasErſcheinen zweier 
Söhne zu theil, welche eigens zu dem 
Feſte aus Nord-Amerika gekommen 
varen. 


Vrcvinz Pommern. 


Stettin. Dr. Amelung, der 
Gründer und frühere Direktor der hie— 
ſigen Verſicherungs-Geſellſchaft „Ger— 
mania“, iſt im Alter von faſt 70 Jah— 
ren geſtorben. Vor zwei Jahren be— 
ging er das 40jährige Jubiläum als 
Leiter der „Germania“, bei welcher 
Gelegenheit ihm mannigfache Beweiſe 
der Achtung undVerehrung dargebracht 
ee — Juſtizrath Leiſtikow fei— 
erte jein 5Ojähriges Amtsjubiläum. 

Bütom. Bon feinem älteren Bru- 
ber erfchoffen wurde der junge Müp- 
Ienbefiterfjohn W. Haufchulz zu Klein 
Kakitter - Mühle im hiefigen Kreife 
aus Unvorſichtigkeit. 

Greifamald. Hier murbe ber 
Arbeiter Draegert wegen Mordver— 
ſuchs, Sittlichkeitsverbrechen und Be— 
drohung zu 10 Jahren Zuchthaus ver— 
urtheili. — Die Robert Gramlichſchen 
Eheleute begingen die Feier ihrer gol⸗ 
denen Hochzeit. Der Ehemann jteht 
im 82., die Ehefrau im 75. Leben3- 

jahre. 


 KRödlin. Ueber 44,000 Kreuz: 
oitern find im Laufe des vergangenen 
Sabre im Negierungsbezirt Közlin 


| 


i 
' 


| 
| 


| 
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gefangen worden, wofür an Prämien 
mebr denn 11,000 Mart aus ber 
Staatsfaffe gezahlt worden find. 

MisdroH. Beim Bahınbau wur- 
de der 16 Kahre alte Arbeiter Nietich 
Den und lebensgefährlich ver= 
ebt. 

Vrovinz Schleswig⸗Holſtein. 

Schleswig. Der Kaſſirer der 
hieſigen königlichen Regierungshaupt— 
kaſſe, Rechnungsrath von Berg, iſt in 
den Ruheſtand getreten. Derſelbe be— 
ging im vorigen Jahre die Feier ſeines 
50jährigen Dienſtjubiläums. 
Altona. Beim Baden iſt der 
Malergehilfe Karl Oſterbrock ertrun— 
ken. 

Flensburg. Der Arbeiter Ha— 
rald Moeller machte einen Mordver— 
ſuch auf ſeine Geliebte, indem er der— 
ſelben auf offener Straße mehrere tiefe 
Meſſerſtiche beibrachte. Der Thäter iſt 
verhaftet. Das Motiv der That iſt 
vermuthlich Eiferſucht. 

Hügum. In Abweſenheit der 
Beſitzerin brannte ein in der Haide be— 
legenes Haus nieder. Ein dreijähri— 
ges Mädchen, das Kind der Wittwe 
Larſen, kam in Abweſenheit der Mut— 
ter in den Flammen um. 

Kiel. Der Kirchenräuber Boebel 
aus Leobſchütz, welcher in der hieſigen 
Heiligengeiſtkirche einen Einbruch ver— 
übte, wurde zu vier Jahren Zuchthaus 
verurtheilt. — Auf der Kaiſerwerft an 
Bord des Schulſchiffes „Stein“ ver— 
unglückte der Nieter Schultz dadurch, 
daß die Feldſchmiede auf ihn herabfiel 
und ihm den Kopf zerſchmetterte. Er 
hinterläßt eine zahlreiche Familie. 

Vrcvinz Schleſien. 


Breslau. Beim Verkaufsjagd— 
rennen ſtürzte Freiherr v. Hodenberg 
ſo unglücklich, daß ein Bruch der Wir— 
belſäule und des Schädels erfolgte. 
Der Tod trat auf der Stelle ein. 

Beuthen. Das hiefige Schwur- 
gericht verurtheilte den Schmied Ran— 
doll, welcher jeinerzeit bei feiner Ver— 
baftung den Amtsdiener Kandzia nie- 
derfhoß, zu fünf Nahren Zuchthaus 
und zehn Jahren Ehrverfuft. 

Edersdorf. Der Zahlmeiiter- 
afpirant Töpfer in der Schubtruppe 
bon Deutich = Dftafrita ift in Kilima— 
tinde am Sumpffieber geftorben. Er 
ftammt aus hiefigem Orte, 

Hochkirch. Der hier verftorbene 
frühere Gentrum3abgeordnete Pfarrer 
Dr. Paul Majunfe feßte jäammtliche 
Armen der Barochie Hochfirch als Uni- 
berjalerben ein. 

Tırvinz Pofen. 

Poſen. Die Strafkammer ver— 
urtheilte den hieſigen Schuhmacher 
Michael Danielczak wegen Majeſtäts— 
beleidigung zu einem Jahr Gefängniß. 
— Im Alter von 81 Jahren iſt der 
frühere Landwirth und ſpätereMarkt— 
reporter der „Poſ. Ztg.“ Carl Auguſt 
Seliger, geſtorben. 

Exin. Der Bürgermeiſter Knap— 
kiewicz feierte mit ſeiner Gattin die ſil— 
berne Hochzeit. 

Meſeritz. Das Dorf Jazynici 
iſt faſt vollſtändig niedergebrannt. 

Pudewitz. Die Wirthſchaft des 
Beſitzers Hedt in Bociniec wurde ein 
Raub der Flammen. Faſt ſämmtliche 
Gebäude, wie Wohnhaus, Ställe und 
Scheune brannten total nieder. 

Schildberg. Das Anweſen des 
Deſtillateurs J. Feibelſohn iſt nieder— 
gebrannt. 

Prcvinz Sachſen. 

Magdeburg. Der freireli- 
gidfe Prediger MWolpborf von hier 
wurde von derStraffammer in Naum- 
burg wegen Öottesläfterung zu 6 Mo- 
naten Gefängniß verurtheilt. 

Barby. AUmitsrath Adolf von 
Diebe feierte mit feiner Gemahlin, 
Iherefe, geb. Reisner, das eit der 
goldenen Hochzeit. 

Erfurt. Bon einem jühen Tode 
ereilt wurde die 23jährige unverehe- 
lichte Gebhardt. Das junge, lebens- 
Iuftige Mädchen brach plötzlich am 
Mittagstiſch, vomHerzſchlag getroffen, 
zuſammen und war ſofort eine Leiche. 

Halle a. S. Der frühere zweite 
Bürgermeiſter von Delitzſch, Aſſeſſor a. 
D. Simon, wurde wegen von ihm be— 
gangener Unterſchleife zu fünf Jahren 
Gefängniß und fünf Jahren Ehrver— 
luſt verurtheilt. 

Köſen. Der Arbeiter Karl 
Lendrich aus Lengefeld, der vor Kur— 
zem eine kleine Erbſchaft gemacht und 
daher die Arbeit eingeſtellt hatte, legte 
ſich Nachts in betrunkenem Zuſtande 
auf den Bahnkörper zwiſchen die Ge— 
leiſe. Lendrich wurde von einem Zuge 
zur Seite gefchleudert, wobei er fhivere 
Verlegungen erlitt. Diefer Tage 
murde der Schafmeijter Chriftian 
Örunert beerdigt. Der Ulte hat un: 
unterbrochen 75 Jahre auf dem Ritter- 
gute Burghäfeler (im Belite der Fami- 
lie v. Burfersroda) im Dienfte geftan- 
den. 

Frovinz Hannover. 

Hannopder. Der Königl. Ober: 
arzt Dr. Reufing vom Militär - Reit- 
injtitut verunglüdte durch Sturz mit 
dem Pferde bei Engelboftel und ftarb 
gleich darauf infolge Bruches der Wir— 
belfäule. — Dit vier Töchter Lina, 
Ella, Warp und Henny, die leßgenann= 
ten find Zmillinge, des hiefigen Kunſt— 
und Handelsgärtners Fr. Pojer feier: 
ten gleichzeitig das Treft ihrer Wermäh- 
lung; ihre Ausermwählten find ein Apo- 
thefer, ein Schiffsofficier und zwei 
Kaufleute. 

Blender. Auf der Hofſtelle der 
Hofbeſitzerin Wwe. Bormann brach 
Feuer aus, das in kurzer Zeit Scheune, 
Wohnhaus und Stallungen einäſcherte. 

Empelde. Der Maurer Smo— 
lawa von hier wurde bei Abbruchsar— 
beiten von einer ſtürzenden Mauer ge— 
troffen und ſo ſchwer verletzt, daß er 
bald darauf ſtarb. 

Freiburg (Elbe). Der Wege— 
meiſter Hillermann feierte ſein 50jäh— 
riges Dienſtjubiläum. 

Göttingen. Die goldene Hoch— 
zeit feierte das Ehepaar Kaufmann S. 
Fiſcher in geiſtiger und koörperlicher 
Friſche. 
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Trovnz Weltfalen. 

Münfter. Der Ankauf von 750 
Hektar der Gelmerheide zur Anlage 
bon NRiefelfeldern murbe bon den 
Stabtverordneten genehmigt. Die 
Kojten des Projefts3 belaufen fich auf 
700,000 Marf. 

Boholt. m Streit erftach ber 
Schuhmacher Pak den Arbeiter Roh: 
ring. 

Borgaholzhaufen. Zmifchen 
biefiger Station und Halle i. W. fand 
ein Eifenbahnunfall ftatt, bei welchem 
der Lofomotivführer Zehrenberg bon 
hier jchwer verlegt wurde. 

Dortmund. Der Betriebs- 
jefretär Walms, der auf der Straße 
einem Hochzeitszuge zufchaute, wurde 
pon einem Straßenbahnmwagen erfaßt 
und zermalmt. — Der Zandrath des 
biefigen Landfreifes Freiherr vn. d. 
Henden = Aynfch feierte fein 50jähriges 
Jubiläum als Staatöbeamter. 

Eversmwinfel, Der 21jäh- 
tige Zandiwirth Lörmann, der unter 
einem hohen Baume während cines G:- 
mitter® Schuß juchte, wurde mit zwei 
Pferden vom Blik getödtet. Ein in 
der Nähe jtehender Knecht wurde nur 
betäubt. 


Rheinprovin. 


Aachen. Geſtorben iſt im Alter 
von 77 Jahren der Architekt Karl 
Rhoen, der ſich auf dem Gebiete der 
Erforſchung der alten Baudenkmäler 
unſerer Stadt und der Umgebung be— 
ſonders hervorgethan und darüber 
zahlreiche Schriften veröffentlicht hat. 

Düſſeldorf. Plötzlich geſtor— 
ben iſt an einem Schlaganfall in 
Braunfels, wo er zur Kur weilte, der 
Stadtbaurath Frings. 

Ettorf. In dem benachbarten 
Orte Alzenbach feierte der Hauptlehrer 
Peter Kofeph Stein fein 5Ojähriges 
Amtsjubiläum. 48 Jahre feiner Thä- 
tigfeit haben allein der Gemeinde Al- 
zenbach gegolien. 

Elberfeld Sn der Schönfär- 
berei von Franz Krause erplodirte ein 
Faß Benzin Durch Feuer. Kraufe 
murde jcehmer, deffen Ehefrau minder 
Ichwer verlegt. — Sn derflattundrude- 
rei Schlieper & Baum zerjlörte Feuer 
die Trodenfammer mit großen often 
Waaren; der Schaden wird auf 100,- 
000 Mark geihäkt; die Entftehungs- 
urſache iſt unbekannt. 

Kreuznach. Mit Vierlingen 
weiblichen Geſchlechtes beſchenkte die 
Frau des Werkführers Eismann ihren 
Gatten. Eines der 4 Kinder kam todt 
zur Welt, während die drei anderen le— 
bensfähig ſind. 

Koblenz. Der Kanonier Han— 
ſen vom hieſigen Feld-Artillerie-Re— 
giment No. 23 fiel beim Fahren von 
dem Protzkaſten. Das Rad der Ka— 
none ging über den Hopf des Mannes; 
der Verunglückte ſtarb im Lazareth. 


Frovinz Heſſen-Naſſau. 


Kaſſel. Kreisphyſikus Dr. Spie— 
gelthal feierte die Wiederkehr des fünf— 
zigſten Jahrestages ſeiner Amtsthä— 
tigkeit als Kreisphyſikus. 

Birkungen. Der Ackermann 
Kullmann wurde infolge Scheuens der 
Pferde aus ſeinem Wagen geſchleudert. 
Das Hemmſchuheiſen drang ihm dabei 
tief in die Schläfe. Ohne das Be— 
wußtſein wiedererlangt zu haben, iſt 
der 40jährige Mann am Tage darauf 
den erlittenen ſchweren Verletzungen 
erlegen. 

Frankfurt. Die Strafkammer 
verurtheilte den Zimmermann Georg 
Schmidt, der während des Braueraus— 
ſtandes einen arbeitswilligen Fahrbur— 
ſchen beſchimpft und mit Schlägen be— 
droht hatte, zu vier Monaten Gefäng- 
niß. — Sn einem Anfall von Geiftes- 
geitörtheit fprang die im Haufe Alte 
Mainzergaffe 10 mohnende, fünfzig- 
jährige Wittwe Nehdans von der Wil- 
helmsbrüde in den Main. Der Arbei- 
ter Dietrich jprang der Lebensmüden 
nah und rettete te. 


Miitieldeutibe Stanten. 


Altenbura. Bei einem in Ges 
jenfchaft eines anderen Herrn unter- 
nommenen Gpagierritt jtürzte am 
Münfaer Berge Rechtsanwalt Dr. 
Brehme, ein Wann von 41 Jahren, als 
die Pferde plöklic) Galopp anfpran- 
gen, fo unglüdlih vom Pferde, daß er 
das Genid brach und alsbald verftarb. 

YUrnftadt. Der Scaufpieler 
TKWode = Veuermann überfiel in einem 
Hotel den Nedatteur Rehvein vom 
„Arnſt. Tagebl.“ und brachte ihm mit 
einem Inſtrument mehrere Wunden 
am Kopfe bei. Urſache war eine ab— 
fällige Kritik. 

Braunſchweig. Im 73. Le— 
bensjahre iſt der Commerzienrath R. 
Rittmeyer, Chef der Wein-Großhand— 
lung R. Rittmeyer & Eo., gejtorben. — 
Von der Straflammer wurde der penf. 
Forftauffeher Karl Lüders von hier 
und der Tagelöhner Friedrich Boll: 
mann aus NReppner wegen Gittlich- 
feitöverbrechens zu je 13 Jahren Zudt- 
haus bezw. Gefängniß verurtbeilt. 

Detmold. Nedtsanwalt fe: 
mifjen, der Führer der lippefchen Frei— 
finnigen, wurde wegen Beamtenbelei: 
digung bon der hiejigen Straftammer 
zu vier Monaten Gefüngniß verur- 
theilt. 

Kl. WVahlberg. Durh ein: 
ftürzendes Erdreich wurden die in der 
Sandgrube des Landiwirth3 Lange: 
lüddede befchäftigten Arbeiter U. Me- 
gener und Herm. Ehlers verjchüttet. 
Der Adermann Frib Nalop, welcher 
zufällig mit Gefpann in der Nähe war, 
fonnte Ehlers noch lebend, wenn aud 
fchwer verlegt, hervorgraben; während 
Nalop dann mit jeinem Gejfpann dem 
Dorfe zueilte, um Hilfe zu holen, gin- 
gen die Pferde durch und überfuhren 
drei Kinder, welche jedoch, glücdlicher 
Meife nicht fchwer verlegt murden. 
Wegener konnte leider nur als Leiche 
geborgen werden. 

Wolfenbüttel. Negiftrator 
Wilhelm Brecht vom Amtsgericht ift an 
Blutvergiftung gefiorben. Vor eini- 
gen Tagen, alö er vom Kegeln fam, 
bellte ihn ein Hund an. Er jchlug mit 
dem Schirm nad) ihm, rutjchte aus, 


fpaltete und brach) den Daumen ber 


teten Hand. Er renfte biefen Telbft | 


ein, boch ift er hierbei nicht mit ber nö= 
thigen Vorficht verfahren; e3 fam ein 
Erdtheildhen in die Wunde, moburd 
Blutvergiftung entjtand. E3 trat 
Wundftarte und bald darauf der Tod 
ein. 


Sachſen. 

Dresden. Sein 50jähriges Bür— 
ger-Jubiläum konnte der Privatmann 
Engel begehen. — Im Alter von 84 
Jahren ſtarb der Geh. Rath Heinrich 
Hermann Klemm. — Das Schwurge— 
richt verurtheilte wegen Kindestödtung 
die 22 Jahre alte Marie Wolf aus Bad 
Landeck zu 4 Jahren und die 22jährige 
Klara Bertha Emma Gerlach aus Ko— 
tzenau zu 34 Jahren Gefängniß. — 
Wegen Unterſchlagung im Amte ver— 
wirkte der frühere Stadtſteuer -Ein— 
nehmer Ferdinand Moritz Lohr aus 
ee 1 Jahr 3 Dionate Gefäng- 
niß. 


Annaberg. Der Beutlermeiſter 
Carl Auguſt Haugk feierte ſein 50jäh— 
riges Bürgerjubiläum. Er wurde von 
dem Rathe der Stadt bkeglückwünſcht 
und durch ein Diplom ausgezeichnet. 

Bautzen. Die Hausbeſitzerin Ma— 
rie verw. Schier geb. Schulze wurde 
aus Anlaß ihres 50jährigen Bürger— 
jubiläums durch Stadtrat Heerklotz 
und Stadtverordnetenvorſteher Schul— 
rath Dr. Müller Namens der ſtädti— 
ſchen Collegien in ihrer Wohnung un— 
ter Aushändigung eines Ehrengeſchen— 
kes beglückwünſcht. — Goldene Hoch— 
zeit feierte der Steuerheber a. D. C. 
Kunack mit ſeiner Gattin. 

Chemnitz. Das hieſige Landge— 
richt verurtheilte den ehemaligen Di— 
rektor der Eppendorfer Induſtrie -Ge— 
ſellſchaft, König, wegen Betrugs und 
Urkundenfälſchung zu 4 Jahren 3 Mo— 
naten Gefängniß und 1000 Mk. Geld— 
jtrafe event. noch 3 Monate Gefängniß. 

Crimmitſchau. Jüngſt ver— 
unglückte in einem Steinbruche der 
Handarbeiter Franz Louis Klopfer 
durch Herabſtürzen von einer Abraum— 
ſtelle. Die Verletzungen haben nun— 
mehr den Tod des bedauernswerthen 
Mannes herbeigeführt. 

Leipzig. Der 17jährige Modell— 
tiſchlerlehrling Felir Reinhold Lind— 
ner aus L. Lindenau wurde beim Ba— 
den in der Nähe des Sportplatzes von 
der Strömung fortgeriſſen und er— 
trank. — Die goldene Hochzeit feierte 
der Schriftgießer-JInvalid Johann 
Carl Lippold mit ſeiner Ehefrau Ro— 
ſine Chriſtiane in L.Entritzſch. 

Mittweida. Bürgermeifter 
Apelt hat jein Amt niedergelegt. — Die 
goldene Hochzeit feierte der Webermei- 
iter Karl Auguft Seidel mit feiner 
Gattin. — Wegen eines an einem 
Dienftmädchen verübten Sittlichkeits- 
verbrechens und Mordverſuchs wurde 
der Drahtzieher Ulbricht verhaftet. 

Mühlberg a. d. Elbe. Der 57 
Jahre alte Lehrer Dietrich wurde auf 
dem Nachhauſewege von der Schule auf 
der Straße plötzlich von einem heftigen 
Unwohlſein befallen; er verſchied kurz 
darauf am Herzſchlag. 

Noſſen. Ein Unglücksfall, bei 
dem gegen 15 Perſonen mehr oder we— 
niger ſchwere Verletzungen erlitten, er— 
eignete ſich unweit des Waldreſtau— 
rants „Romanus“. Daſelbſt wird 
eine tiefe Kluft durch einen Steg über— 
brückt, der in dem Augenblicke zuſam— 
menbrach, als eine Schaar Damen und 
Herren (Mitglieder eines Geſangver— 
eins in Plauen) über ihn hinwegſchritt. 
Die Perſonen ſtürzten in die Tiefe. 
Mehrere der Verunglückten fanden im 
hieſigen Krankenhauſe Aufnahme. 

Oppelsdorf. In einem Waſ— 
ſertümpel wurde der 49 Jahre alte 
Hausbeſitzer Ernſt Kruſche aus dem 
benachbarten Wald todt aufgefunden. 
Kruſche hat ſich aus dem Gaſthof in 
Wald entfernt, iſt jedenfalls in der 
Dunkelheit vomWege abgekommen und 
in den Waſſertümpel geſtürzt 


Eeſſen-Darm tadt. 


Darmſtadt. Der Provinzial— 
direftor von Starfenbu”g und Kreis— 
rat) von Darmftadt Geheimrath von 
Marquardt beging fein 5Ojähriges 
Dienjtjubiläum. — Geftorben iit hier 
der Lehrer Carl Schaffnet, der fich ala 
Darmftadter Dialeftdichter einen ge= 
achteten Namen erworben hat. 

Bürgel. Vom Schwurgericht der 
Provinz Starfenburg wurde der 26- 
jährige Bädergefelle Bühler aus Lan 
genhard, der den Gemeindewald von 
Bürgel fahrläfltg in Brand gefegt und 
einen Schaden von ca. 10,000 art 
angerichtet hatte, zu einer Gefängnif- 
jtrafe von zehn Monaten verurtheilt. 

Lauterbad. Aus dem Leben 
Ichied in Darmitadt der 85 Jahre alte 
Geheime Regierungsrath von Kopp. 
Der Berftorbene war von 1858 bis 
1883 Kreisrath des Kreifes Lauter- 
bad. Bei feiner im Jahre 1883 er- 
folgten Benftonirung und feinemXeg- 
zug bon bier ernannte die Kreisftadt 
Lauterbad) v. Kopp zu ihrem Ehren- 
bürger. 

Mainz. Einer der älteften Leb- 
terveteranen Deutfchlands ift der hie- 
fige Oberlehrer Kübel, der fhon 62 
Sabre im Amte ift. Der immer nod 
NRüftige hat feine Verfegung in den 
Ruheſtand nachgeſucht. 

Bayeru. 

München. Der Wurſtfabrikant 
Winter nahm in einer hieſigen Bade— 
anſtalt ein Kaſtendampfbad, wobei der 
Vadediener den Dampfhahn nicht recht— 
zeitig ſchloß und dann den Badegaſt 
vergaß. Winter wurde lebendig ge— 
kocht und ſtarb unter qualvollen Lei— 
den. — Bei dem Umbau des Gaſthau— 
ſes „Zum Lachenden“ ſtürzte der Mau— 
rer Lorenz Bichl vom 4. Stock in den 
Keller und erlitt einen Schenkel- und 
Armbruch, ſowie eine ſchwere Gehirn— 
verlegung. — Das 16jährige Dienft- 
mädchen Marie Bierlmeier von bier, 
die bei dem Färber Yerd. Helbig, Rei- 
henbaditraße 14, bebdienftet mar, 
ftürzte in den Hinter dem Haufe vor: 
beifließenden Peſenbach und ertrant. 

Altheim Der  verheitathete 
Häusler Menzauer verlegte feine Frau 


bei einem Streite dur) einen Schuß 
— darauf erſchoß er ſich 
elbſt. 

Faulenbach. Nach kurzer 
Krankheit ift der Major a. D. F. ©. 
Niedermapyer im 61. Lebenzjahre ge- 


jtorben. 

Freyung. Dem Buchbdruderei- 
befiger, Diftriktsfaffier Andreas 
Schauberger pla&te beim Bejteigen eı- 
ned Fuhrmerfes am linten Fuße eine 
Ader, infolge dejjen er an Verblutung 
ftarb. Schauberger war der Verleger 
der „Freyunger Waldpoft“ und 53 
Sahre alt. 

Gronsdorf. Zu heftigen Aus- 
einanderfegungen fam e3 hier zmifchen 
dem Bauern Mathias Gruber und 
deflen Sohn Yofef Gruber, der Brau- 
burfge in München ift. Gruber fen. 
brachte Tchließlich feinem Sohne eine 
fchwere Stichmunde unter der [infen 
Achielhöhle bei. 

Kempten Der verheirathete 
Iaglöhner Magnus Lieb, Vater von 
drei Kindern, wurde von dem 20jähri- 
gen Wagnergejellen Otto Kellerberger 
bon Rohrdorf, mit dem er in einer 
Mirthichaft einen MWortmechjel gehabt 
hatte, in die Bruft geftochen, mobet die 
Zunge verlegt wurde. Lieb dürfte faum 
mit dem Leben davon fommen. 

Tittmoning. Ein beim Bau: 
ern zum Ponauer der Gemeinde Kirch- 
weidach bedienfteter Knecht hat aus 
Eiferfucht die 28jährige Dienftmagd 
Maria Schnitinger in Iyrladhing er- 
morbdet, indem er ihr den Hals durch— 
Ichnitt und das Geftcht aräflich ver- 
ftiimmelte. Der Mörder wurde in die 
hiefige Frohnvelte eingeliefert. 

Würzburg. Der Defonom Lint 
bon Nordheim (Rhön), gegen den vor 
dem Schiwurgericht wegen Raubverfuch 
verhandelt wurde, hat fich während der 
Mittagspaufe in feiner Zelle erhängt. 
— Um Bau der Wdalbertfirche in der 
Canderau ftürzte der 22jährige Tag: 
löhner Böhnlein aus Hof vom Ihurm- 
gerüft ab und war fofort tobt. 

Württemberg. 

Stuttgart. Durdh Erhängen 
hat der Uhrmachergehilfe Chr. Zährin- 
ger jeinem Leben ein Ende gemacht. — 
Der frühere langjährige Verwalter des 
Katharina Hoſpitals Aug. Filchötter 
ift nach längerem Leiden im Alter von 
65 Kahren verjchieden. 

Bonlanden. Bei Streithän- 
deln ziwijchen Arbeitern wurde Der 
ledige Adolf Haug von dem 6Ojährigen 
Leonhard Weber aus Holzheim jo un: 
glüdlich in den Unterleib geitochen, daß 
er anderen Tages jtarb. Der Ihäter 
ftellte fich felbjt dem Gericht. 

Eßlingen. Der 
Schreiner Scholb begab ſich Abends 
von Wangen aus der Wirthſchaft zur 
Friedrichsau in den gegenüberliegenden 
Dick'ſchen Fabrikneubau. Dort fiel er 
in den ca. 5 Meter tiefen Keller und 
war ſofort todt. 

Kalw. In dem benachbarten Orte 
Althengſtett iſt der Typhus auf's Neue 
ausgebrochen, er hat in den letzten Ta— 
gen mehrere Opfer gefordert. Es hat 
ſich zum zweiten Male eine Commiſ— 
ſion, beſtehend aus Aerzten und Beam— 
ten, in den Ort begeben, um die Urſache 
der Krankheit zu erforſchen und Vor— 
beugungsmaßregeln zu treffen. Die 
Gemeinde wird nun eine große Ent— 
wäſſerung des Orts vornehmen, wo— 
durch man dem Uebel abzuhelſen hofft. 

Kannſtatt. Vom Dache eines 
Neubaues abgeſtürzt iſt der Flaſchner 
Konrad Schmautz; derſelbe wurde 
ſchwer verletzt in's Krankenhaus ge— 
bracht. 

Künzelsau. Die katholiſche 
Kirchengemeinde erwarb am Abhang 
des Galgenbergs an der Staatsſtraße 
nach Waldenburg einen Bauplatz, au 
dem in nächſter Zeit die katholiſche 
Kirche und der Gottesacker errichtet 
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werden ſoll. Der zuerſt in Ausſicht ge— 
nommene Bauplatz wurde aufgegeben, 
weil in ſeine Nähe das Krankenhaus 
kommen ſoll. — In der Prozeßſache 
des PrivatſparvereinsKünzelsau gegen 
die Mitglieder der Unterpfandsbehörde 
Ohmenheim, OA. Neresheim, hat das 
Oberlandesgericht in Stuttgart in der 
Berufungsinſtanz die betheiligten Ge— 
meinderäthe zur Zahlung des Betrages 
von 35,000 M., ſowie zur Tragung 
ſämmtlicher Koſten verurtheilt. 

Münſingen. Dieſer Tage zog 
ein heftiger Wirbelſturm über unſere 
Gegend. Im Gelände des Truppen— 
übungsplatzes wurden ſtreckenweiſe 
Bäume abgeknickt und entwurzelt; die 
in unmittelbarer Nähe des Baracken— 
lagers liegende neuerbaute Wirthſchaft 
„zum Lichtenſtein“ wurde vom Unwet— 
ter hälftig abgedeckt und das Kamin 
eingeriſſen. Auch in der Mehrſtetter 
Gegend und auf der Zwiefalter Alb 
wüthete der Sturm und richtete an 
Bäumen großen Schaden an. 

Tuttlingen. Nach kurzer 
Krankheit ſtarb im Alter von 53 Jah— 
ren der Zeichenlehrer Profeſſor Cornel. 
Ende des vergangenen Jahres feierte 
der Verblichene ſein 25jähriges Dienſt— 
Jubiläum. 

Ulm. In der Schleiferei zur 
Schweſtermühle zerſprang ein großer 
Schleifſtein und zerſchmetterte dem 
Lehrling Joh. Berger vollſtändig den 
Kopf. — Nach einem Exerzieren des 
Feldartillerie-Regiments No. 13 in 
der Friedrichsau wurde das Pferd des 
Lieutenants Ludwig ſcheu und raſte 
mit dem Reiter die ganze Olgaſtraße 
bis zum Bahnhof hinab. Dort ſtieß 
es mit einem Karren zuſammen und 
kam zu Fall. Der Reiter wurde ab— 
geſchleudert und erlitt innere Verle— 
tzungen. 

Baden. 

Karlärube Nah 5Ojähriger 
Dienftzeit ift der Vorftand des hiefigen 
Domänenamted, Domänenrath Nofef 
Rreuß, in den Ruheftand getreten. 

Emmendingen. ei derahrt 
zur Xagd entlud fi) das Gewehr des 
Hauptmanns Giefe. Die Schrotla- 
dung ging in’ Knie, das volljtändig 
zerfehmettert murbe. — 

Freiburg. In der Nähe des 
Schlachthauſes ſprang das 2Ijährige 
Dienſtmädchen Barbara Breithaupt 
von Oberrieflingen unter einen daher⸗ 
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braufenden Bahnzug und murde auf 
der Stelle getöbtet. 

Grünmettersbad. Nicht un- 
erheblicher Schaden wurde durch Teuer 
in der biefigen Cigarrenfabrif von 
Rieger & Co. in Karlöruhe angerichtet. 

Heidelberg. Der 24jährige 
Kaufmann Siegfried Zarkomsti, der 
das hier kürzlich eröffnete Kaufhaus 
Gebrüder Zarfomsft vertritt, ift me= 
gen Freilhaltens von Poftfarten mit ob- 
fcönenBildern und Verjen zu 30 Mart 
Strafe verurtheilt worden. 

Konjtanz. Ber Eritellung von 
Telegraphenitangen an der Bahn bei 
Füßen ftürzte diefer Tage eine neue 
Telegraphenjtange mit dem Bahnar- 
beiter ©. Fsilher aus Ihiengen um. 
ilcher erlitt einen Armbrud und Io 
fchwere innere Berlebungen, dab er 
ftarb. Der Verunglüdte war die ein- 
zige Stübe jeiner Mutter. 

Mannheim Cine Gefängnif- 
ftrafe von fünf Tagen diftirte Die 
Straftammer dem YFormerlehrling W. 
8. MWiefeneder aus Heidelberg zu. 
Derfelbe kaufte fi von dem Gelbe, 
da3 er feinen Eltern veruntreut hatte, 
ein Kleines Flobertgemehr und machte 
damit in der Friedrich Karl Straße 
Schiefübungen und Ihoh dabei dem 
Voltsfhüler J. Müller eine Kugel 
durch die linfe Obrmufcel. 

Nedargemünd. Die 31 Nahre 
alte Frau des Gaftwirths und Bäder: 
meiſters Imhof von Heiligkreuzſteinach 
ließ ſich in einem Anfall von Irrſinn 
vom Zuge überfahren. Ihr Körper 
wurde in zwei Theile geſchnitten. 

Pforzheim. Einer der angeſe— 
henſten und verdienſtvollſten hieſigen 
Bürger, der ehemalige nationalliberale 
Landtagsabgeordnete Bijouterie-Fa— 
brikant E. Bichler, feierte in voller 
geiſtiger Friſche ſeinen 80. Geburtstag, 
aus welchem Anlaß dem Jubilar zahl— 
reiche und herzliche Ovationen zuTheil 
wurden. 

Renchen. Auf dem hieſigen Bahn— 
hofe wurde der Bahnbeamte Wilhelm 
Göppert aus Hofweier von einem 
Schnellzuge überfahren und ſchwer 
verletzt. 

Schönau. Im Oekonomie-Ge— 
bäude des Fabrikarbeiters L. Baumei— 
ſter kam Feuer zum Ausbruch, das 
von der Feuerwehr bald gedämpft wer— 
den konnte. Der Schaden iſt unbedeu— 
tend. 

Rheinpfalz. 


Neuftadta. 9 Aufſehen erregt 
das ſtille Verſchwinden des Realleh— 
rer Marr von der hiefigen Realjchule. 
Gegen ihn ift Unterfuchung eingeleitet, 
weil er fich eines ſchweren Sittlichkeits— 
berbrechens an verjchiedenen Zöglingen 
Ihuldig gemacht haben fol. 

MWeißenhbeima. B. Uderer Ja: 
fob Scherr wurde von feinem Pferde, 
das er in den Stall jtellen wollte, der- 
art auf Mund und Stirn gejchlagen, 
daß er bewußtlos vom Plabe getragen 
werden mußte. 

3mweibrüden Im Kalkwerke 
Lautzkirchen ſtürzte der Arbeiter Kon— 
rad 17 Meter tief ab. Er erlitt dabei 
einen tödtlichen Schädelbruch. Seine 
Mutter, eine Wittwe, verlor ſchon zwei 
andere Söhne durch Unglücksfälle. 

Ludwigshafen. Selbſtmord 
perübte der SYährige Tagner Michael 
Ridert, indem er fih auf dem Speicher 
der elterlichen Wohnung im Stadttheil 
Triefenheim erhängte. — Dem bei der 
Firma Wolf Netter beichäftigten Ar- 
beiter Koh. Nies fiel beim Ausladen 
bon eifernen Trägern ein folcher auf 
das Bein, fo daß dasfelbe unterhalb 
dem Knie brad. Ries wurde in das 
ftadtifche Krankenhaus verbradt. — 
Wegen Sittlichfeitsvergehend erfolate 
die Verhaftung de Zimmermannz 
Schardt. 

Elſaß⸗Lothringen. 

Straßburg. Der hier verſtor— 
bene Rentier Hatt vermachte verſchie— 
denen Wohlthätigkeitsanſtalten der 
Stadt Stiftungen in derGeſammthöhe 
von 115,000 Mark. 

Mooſch. In der in Abbau ge— 
nommenen Silbergrube „Aurora“ iſt 
man auf eine ſehr mächtige Silberader 
geſtoßen. 

Peltre. Zwei Brüder, Söhne 
der Wirthin Poir, geriethen in Streit, 
in deilen Verlauf der ältere einen Re- 
polver 309 und feinen Bruder nieder= 
Ihoß. Diefer ift fehmer verwundet. 
Die Brüder waren feit langen verfein= 
det. Der Thäter ift entflohen. 

Diedlenburg. 


Grabom. Bor dem Nehberger 
Ihore vergnügte fich in einem Garten 
der 1Ojährige Sinabe Müller damit, 
daß er mit einem Tejching nach Vögeln 
Io. En Schuß ging jedoch fehl und 
traf die in einem Nachbargarten be— 
Ihäftigte Frau des Wlaurergejellen 
Scharnberg in den Kopf. Die Ber: 
wundung ift nicht ledenzgefährlidh. 

Gülzom. Nachdem erjt por we— 
nigen Tagen das Wohnhaus des Zim- 
mergefelen Schuhmacher nieder— 
brannte, iſt jetzt unſer Ort wiederum 
durch Feuer heimgeſucht worden. Das— 
ſelbe nahm diesmal eine größere Aus— 
dehnung an. Eingeäſchert wurden die 
Wohnhäuſer und theilweiſe auch die 
Stallungen der Büdner Sudrow, Zan— 
der, Grotkopf und Harloff. Die Ent— 
ſtehungsurſache des Brandes iſt unbe— 
kannt. 

Ludwigsluſt. Als der Ar— 
beitsmann Danitz für den Spediteur 
Engel Rollgut vom Bahnhof abfuhr, 
fiel er vom Rollwagen in dem Augen— 
blick, als ein ſchwerer Milchwagen 
vorüberfuhr. Danitz wurde von die— 
ſem überfahren und trug lebensgefähr— 
liche Verletzungen davon. 


Oldenburg. 


Oldenburg. Bei einem Offi— 
ciersrennen ſtürzte das Pferd des 
Lieutenants v. Kramska; es war ſo— 
fort todt. Der Reiter blieb ohne be— 
deutende Verletzungen. — Hofrendant 
Beyersdorff feierte ſein 50jähriges 
Dienſtjubiläum. 

Beone. Als die beiden Brüder 
Wenke auf dem Felde arbeiteten, wurde 
der eine vom Blitz getroffen und ſofort 
getödtet; der andere wurde nur ſchwer 
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betäubt und wird wahrſcheinlich keinen 
weiteren Schaden davon haben. 
Freie Stãdte. 

Ha mburg. Herr Robert S. 
Carr, Seniorchef der gleichlautenden 
weltbefannten Firma, iſt geſtorben. — 
Der Director der Hamburger Volks— 
bank, Woernle, iſt nach längerem Lei- 
den verſtorben. — Ueber Bord ſeines 
Kahnes fiel der 18jährige Sohn des 
Schiffseigners Schade aus Lauenburg 
in der Nähe der Veddel und ertrank, 
ehe ihm Hülfe gebracht werden konnte. 
— Flüchtig geworden iſt der Kanzler 
des hiefigen peruanifchen Conjulats, 
Julio Enrique Moevius y Chocano, 
nach Unterfchlagung von etwa 30,000 
Mark Kaffengeldern. Gegen den 
Hlüctigen ift von der Staatsanwalt: 
Ihaft ein Steckbrief erlaffen worden. 

Auffehen erregt die Verhaftung des 
Kaufmanns €. Kiderlen, Oberlieute- 
nant der Yandiwehr, der große Betrü- 
gereien verübt hat. 

Bremen Die Bürgerfchaft be- 
hwilligte 14 Millionen Mark zur Ver: 
größerung desFreibezirks. — Bei einer 
Bootsfahrt in der Bürener Weſer er— 
tranken infolge Kenterns ihres Bootes 
zwei junge Schweizer, Emil Schubiger 
und Hans Sieber aus Solothurn, die 
in einer Fabrik in Bremen als Tech— 
niker angeſtellt waren. Der Beſitzer 
des Bootes, ein Sohn des hieſigen 
Großkaufmanns Tidemann, wurde ge— 
rettet. 

Schwenz. 

Baden. In der Limmat ertrank 
der ehem. Badanſtalt Geſchirrhändler 
Erismann. 

Hägendorf. Der 46 Jahre alte 
Joſef Vögeli, Urſen ſel., hat ſich ver— 
mittelſt eines Schuſſes ſeines Vetterli— 
Ordonnanzgewehres durch Mund und 
Kopf getödtet. 

Hergiswyl. Verunglückt iſt der 
164 Jahre alte Franz Joſef Hug, 
Sohn, im Schwarzehrli. Mit Arbeit 
bei der Scheune beſchäftigt, ging er in 
dieſelbe hinein und auf die Heubühne, 
glitt aus und fiel auf einen Klotz, der 
in der Tenne ſich befand, hinunter. Der 
Tod trat ſofort ein. 

Keſtenholz. Letzter Tage ent— 
lud ſich über Keſtenholz ein fürchterli— 
ches Gewitter. Ein Blitzſchlag ent— 
zündete den Gaſthof zum Kaſtanien— 
baum. Das Feuer verbreitete ſich raſch 
bon der Dachfirft aus. Dank der frü- 
hen Abendftunde, da die meiften Nad}- 
barn noch wach waren, war das euer 
bald gelöſcht. 

Reiſiswyl. Hier ſtarb, als er 
eben, anſcheinend völlig geſund und 
munter ſcherzend beim Einſpannen 
eines Pferdes behilflich war, an einem 
Schlaganfall Commandant Samuel 
Leibundgut im Alter von 68 Jahren. 

Rorſchach. Im Bodenſee iſt ein 
Arbeiter Namens Spirri ertrunken. 

Rüderswyl. Im Schnetzen— 
ſchachen in der Emme ertrank der in 
der Vennersmühle wohnhafte, ledige 
Schwellenarbeiter Joh. Leuenberger, 
Ulrichs, von Trachſelwald. 

Schil dwald. Im Strohhauſe 
des S. Burkhardt brach Feuer aus und 
äſcherte dasſelbe bis auf den Grund 
ein. Der einzige Bewohner, R. We— 
ber, konnte kaum das Leben retten. 
Ein zehnjähriger Knabe hat eingeſtan— 
den, das Haus in Brand geſteckt zu ha— 
ben. 

Oeſterreich⸗ Ungaru. 


Wien. Der bekannte Finanzier 
Ignaz Richter v. Ephruſſi iſt, 65 
Jahre alt, geſtorben. — Der ſeit 53 
Jahren in der Leopoldſtadt anſäſſige 
Kaufmann Jacob Steger, Bürger von 
Wien, feierte mit feiner Gattin Anna 
das Felt der goldenen Hochzeit. — Ein 
befannter Wiener Geichäftsmann, der 
Kaufmann Mar Kohn von der Firma 
Mar Kohn & Comp., hat fich in einer 
Badeanstalt erdroffelt; ein Nerpenlei- 
den hat den reihen Mann in den Tod 
getrieben. — Die Handarbeiterin Ka= 
tharina Benda hat fich in ihrer Woh- 
nung, X., Reifingergalfe No. 18, aus 
Noth erhängt. — Der Rauchfangfehrer 
Sofeph Rom und der Möbelpader \$o= 
hann Biller famen durch einen Sturz 
in eine Eisgrube um’3 Leben. — Bei 
einer Fechtübung in einer bieligen 
Fechtfehule wurde der Schaufpieler Jo= 
fef Klein vom Schriftiteller Hermann 
Bahr durch einen NRapierftich empfind- 
[ich verwundet. — In einem Hotel im 
dritten Bezirk hat fich der Kammerbdie- 
ner Franz Adamcic erfchoffen, nachden: 
er vorher feine Geliebte, die Kellnerin 
Luife Terfchnit, tödtlich verlegt hatte. 

Bozen. Der Heferendar am 
Kriminalgericht und preußifcher Se- 
condelieutenant in Rejerve Bogislav 
v. Obheimb aus Berlin wurde megen 
Hochitapeleien in Südtiroler Kurorten 
und Betrügereien dem hiejigen Kreis- 


gericht eingeliefert. 

Budapeft. Agent Edmund 
Weiß hat fih dur einen Repolver= 
Thuß getödtet. Weiß hatte bei ber 
Papierfabrit Riedler 7000 fl. defrau- 
dirt. — In größter Armuth ift bier 
der befannte Bublizift Graf Nikolaus 
Bethlen geitorben. — General Moricz 
Perczel, der Onfel des Ubgeorbneten- 
hauspräfidenten Deſider Perczel, iſt 
verſchieden. 

Budweis. Lehrer Mirwald 
aus Kſchanda wurde, weil er bei den 
Waffenübungen beim Namensaufruf 
anſtatt mit Hier! mit Zde fich meldete, 
vom Militärgericht zu drei Monaten 
Kerfer verurtheilt. 

Yuremburg- 


Ettelbrüd. Unmeit von hier 
wurde in der Sauer die Leiche des 52 
Sabre alten Fubhrmanns Peter Mergen 
ertrunfen gefunden; der Mann hat 
mwabhrjcheinlich in Folge eines Unfalles 
fein Leben verloren. 

Bofferdingen. Das Haus 
de3 Bierführers Bernhard Roden, ſo— 
wie die anlioßende Stallung und 
Scheune de3 Aderers os. Wolmering 
wurden durch Feuer zeritört. Der 
Schaden bed Wolmering beläuft fich 
auf ca. 7000 Fr. Derjelbe mar vers 
fihert. WRoden erleidet einen Berluft 
bon ca. 2000 Fpr., der nicht durch Vers 


| fiherung gebedt ift. 





Die Bode. 
Unter den für bie heiße Sommerzeit 
befonders bevorzugten Geibenftoffen 
find e8 zunädjft die Foulards und Sa= 
tin = Libertys, die in neuen Grundbfar- 
ben und Drudmuftern die reichjte Ab- 
mwechslung zeigen. Für ältere Damen 
und einfachere Toiletten paffen am be= 
ften Schwarz, Marineblau, Violett, ; 
Grau, Braun und Grün in den ber- 
fchiebenften Farbentönen mit ziemlich 
Heiner, meijt weißer Mujfterung. 
Jůngere Damen, die felbjtverftänd- 
lich alle diefe Farben ebenfall3 tragen 
fönnen, finden no Türkisblau, Roth, 
Hellblau, Lichtgrün, Roſa oder Gelb 
und dazu eine Fülle reizpoller, bunt= 
farbiger Mufter auf meißem und 
er&mefarbenem Grund im Bompadouf- 
jtil mit eingeftreuten Blumen, Ranten, 
Sıleifen, Streifen und anderen Phan- 
taſiemuſtern, durchſchnittlich jedoch 
zierliche Motive. Bedruckte Surahs 
eignen ſich ihrer ruhigeren Farbenver— 
bindung und ihrer einfachen Vornehm—⸗ 
heit wegen wieder mehr für etwas 
ältere Damen. 


Dasſelbe gilt von dem ſtets elegant 
wirkenden Taffet in den verſchiedenen 
Muſterungen und Farben. Wunder— 
hübſch ſind z. B. Taffete mit ſtroh— 
halmbreiten Streifen in Kupfer, Tür⸗ 
tisblau, Hellgrün oder Lila mit ſchat⸗ 
tirten oder weißen Streifen auf glat— 
tem oder gemuſtertem Grund und ſolche 
mit Streifen derſchiedener Breite und 
Farbe auf dunkelfarbigem Grund. 

Außer den Streifen, die in dem mo— 
dernen Beſtreben, die Figur ſchlanker 
erſcheinen zu laſſen faſt immer längs 
laufen, ſind es kleine Block- und Phan— 
taſiecarreaux, die den Grund beleben. 
Auch hier begegnen wir einer endloſen 
Skala von Farbenverbindungen, ſo 
daß jede Dame, von der Matrone bis 
zum ſiebzehnjährigen Mädchen, das 
ihrer Eigenart Entſprechende findet. 

Für die Jugend eignet ſich am beſten 
Taffet in Roſa, Blau, Roth u. ſ. w. 
mit verſchwimmenden Carreaux, für | 
ältere und alte Damen Malve, Lila, 
Grün, Schwarz = Weih, Braun u. a. 
m. Zaffet ine erjcheint für ältere 
Damen bejonders hübf) in metallifch 
Thimmerndem Braun, Violett, Grün 
und Kupfer. Weißer und hellgrundi- 
ger Taffet ijt oft mit einer matten Mu- 
fterung in zwei und mehr Yarben ber- 
fehen, die von lebhaft und fräftig wir— 
tenden Streifen und Carreaur durd)> 
zogen wird. 


Daß auch ſchwarzer Taffet mit bro— 
ſchirtem Grund und kleinen, aufleuch— 
tenden Farbeneffecten vertreten iſt, er— 
ſcheint bei der Begünſtigung von 
Schwarz ſelbſtverſtändlich. Wunder— 
hübſch iſt z. B. ein ſolcher Taffet mit 
gemuſtertem Grund und ganz kleinen 
Brochés in Rubinroth, Türkisblau, 
Smaragdgrün u. dergl. Dieſe Brochés 
ſind ſehr klein und bilden zierliche 
en Blüthen, Steinchen, Buntte 
u 

Punktmuſterungen ſind überhaupt 
ſehr beliebt, und wenn junge Damen 
weißen ober hellfarbigen Iaffet mit 
bunten oder weißen Punkten tragen, fo 


tönnen ältere Damen fcehwarzgrundis | 


gen Taffet mit violetten, altblauen mit 
meißen Buntten u. |. m. mählen. 

Die erfte Abbildung veranfchauliht 
eine Toilette aus Foulard. Aeußerſt 
geſchmackvoll ift diefe mit A jour ein 
gefügten Spitzeneinſätzen 
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berzierte | 


Ioilette aus weißem, mit blaßblauem | 
und aelbem Blumenmufter durdjitreu- | 
tem Foulard, deren Rod von drei | 


Thmalen, mit Spite befegten Frifu- 
ren bearenzt ill. Der Gerpentinevo- 
Iant des oben faltenlofen NRodes ift mit 
diefem im Zufammenhang mit Eins 
fäen garnirt, die araziofe Rokoko— 
{chleifen bilden. Unter die Einſätze iſt 
blaßblaue Seidengaze geheftet. Die in 
gleicher MWeife verzierte Taille mird 
durch einen türfisblauen, mit Straß— 
ſchnalle geſchloſſenen Gürtel begrenzt. 
Der paffenartige Einfat, ſowie die ſich 
diefem anfchließende Aermelgarnitur 
ift auß gezogener, weißer Seidengaze 
gearbeitet, ebenfo der Stehtragen, dei: 
fen Kräuschen dreimal durch Jchmales, 
flieverfarbene® GSammetband unter: 
broden werben. Jedes Bändchen hat 
born eine kleine, edige Straßjchnalle. 
Die Spigenfchleifen befinden fih auf 
an ben Uermeln, die am Hanbgelent 
bon fleinen, türfisblau abgefütterten 
und mit Gazefräuschen bejegten Man- 
ee ei find, 

Un der loje auf gelblicher wein ges 
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arbeiteten, ſehr wirkungsvollen Toi⸗ 
lette aus rothet Etamine, Figur 2, ift 
der Rod aus einem oben faltenlofen, 
furzen Rodtheil und einem hohen Ser- 


pentinevolant zufammengefeßt. Der 
obere Iheil ift dreimal mit Guipüre- 
einfaß geziert, unter dem der Stoff 
fortgefchnitten ift, jo daß das Unter- 
fleid hindurcdhleuggtet. Die vorn und 
Hinten rund ausgefchnittene Taille hat 
; eine Bafje nebft hohem Stehfragen aus 
gelbliher Seide und Öuipüre und ijt 
am Unfat der PBajle ringsum mehr: 
mals über Schnur eingefräuft. Den 
unteren Abfchluß bildet ein faltiger, 
rother Geidengürtel, der feitlih zur 
flotten Schleife gebunden ift. Die lan= 
gen, quer gefalteten Uermel haben an 
den Schultern über Schnur einge- 
träufte, angefegte Theile. Auf den 
Schultern ruhen pattenartige Garni— 
turtheile au Seide mit Bifenumran- 
bung und Zierfnöpfen. Sehr hübſch 
ift auch der Hut aus Phantaſiegeflecht, 
über deſſen Kopf ſich eine Gazedraperie 
legt, die hinten mit faltigen Enden her— 
abhängt. Seitwärts an der aufgeſchla⸗ 
genen Krempe befindet ſich ein voller 
Tuff ſchöner Roſen mit grünem Laub. 

Außerordentlich anmuthig iſt die loſe 
auf einem Unterkleid von mattgrünem 
Taffet gearbeitete Toilette aus gelbli— 
chem, gemuſtertem Seidentüll, Figur 
3. Die reiche, aus ſchmalen, gelblichen 


Spitzenbändchen beſtehende Rokoko— 
ſtickerei umrandet in leichten Bogen den 
aunteren Rand des Rockes und bildet 
auf dieſem außerdem verſchieden große 
Figuren. Die nur unten leicht gefal— 
tete, einfache Bluſentaille iſt hinten, 
ſowie auf dem ſeitlich überzuhakenden 
Vordertheil und auf den Aermeln eben— 
falls in reizvoller Weiſe mit Bändchen— 
ſtickerei verziert. Der mit leicht umge— 
bogenen Spitzen geſchnittene Stehkra— 
gen, ſowie die ge beit eben aus 
grünem TIaffet. Die Sticerei ift in der 
leicht ausführbaren Arbeit von aufge= 
nähten Spitenbänddhen jehr wirfungs- 
voll und wird Durch die verichiedenar= 
tigen Füllitiche noch befonders belebt. 
Eine aparte Neuheit, die Vermwen- 
dung Durchjteppter Iuchjtreifen als 
Garnitur, bringt die Toilette aus blau 
und weiß carrirtem Taffet, Fiqur 4, 
zur Anjchauung. Der hinten unfichts 
bar durch eine Reihe pneumatifcher 
Knöpfe geichloffene, obere, etwas für: 
zere Rod ift oben volltomnten anlie- 


| gend, ohne jede Yalte gearbeitet und 


unten nur 3 Yards weit. Er fällt Iofe 
über einen weißen, unten mit carrirter 
Geide befetten ITaffetrod, der ebenfo 
tie der obere Rod mit durchflochtenen, 
blauen Tuchjtreifen befet ift. Diefe 
find etwa 13 Zoll breit zu fchneiden, 
zufammenzulegen und mehrmals zu 
durchfteppen. Statt diefer zwar fehr 
neuen, jedoch ziemlich mühevoll herzu— 
ftellenden Garnitur fann auch um die 
Hälfte fchmalere Lie verwendet mer: 
den, die jehr ähnlich wirft. Auch die 
SJadentheile ift auf weißem Taffet hin- 
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ten anfchließend, vorn Yofe gearbeitet 
und auf den Rüdentheilen, fomie über 
die Schultern fortlaufend auch vorn 
mit durhflochtenen Tuchitreifen befeßt. 
Unter den Armen ziehen fich die Strei- 


fen Iofe nach vorn und enden hier unter | 


großen, fladden, aus QTuchftreifen ge— 
bildeten Schleifenornamenten. Revers 
und Umlegetragen aus blauem QTud 
haben dichte Stepperei. Den unteren 
Rand des Yüäcdkhens, das in der ber- 
fhiedenften Art offen, fowie halb und ' 
nz gejehlofjen getragen werben kann, 
begrng ein durchſteppter Zuchftrefen. 
Die nad — Art unten ſpit 


Schleifenornament aus Streifen be— 
ſetzt. Unter dem Jädchen wird beliebig 
eine Bluſe oder ein Bluſenhemd getra⸗ 
gen; an unſerem Original wird die 
Toilette durch einen Spitzenſhawl ver⸗ 
vollſtändigt. Der Hut aus weißem 
Phantaſiegeflecht iſt mit blauen Federn 
und einer Straßagraffe geſchmückt. 
Engliſcher, großcarrirter Wollenſtoff 
in grünem Farbenton iſt für die ge— 
ſchmackvolle Toilette verwendet, deren 
Garnitur in weißem Tuch und Strei— 
fen aus grünem Atlas beſteht (Figur 
5). Die etwa einen Zoll breiten Atlas— 
ſtreifen ſchmücken den Rock vorn längs 
der beiden Nähte, bilden unten eine tiefe 
Zacke und ſetzen ſich am unteren Rande 
fort. An der hinten mit kleinem Frack— 
ſchooß gearbeiteten Taille bilden die 
Streifen auf den Verbindungsnähten 
der getheilten Vordertheile ſcheinbar 
die Fortſetzung der Rockgarnitur und 
begrenzen den unteren Rand. Die 
übereinander tretenden Vordertheile 
ſind linksſeitig mit Cryſtallknöpfen und 
Schnurſchlingen geſchloſſen. Atlas— 
ſtreifen zieren auch oben und unten die 
engen Aermel und den geſchweiften 
Reverskragen aus weißem Tuch. Den 
kleinen Ausſchnitt der Taille füllt ein 
Chemiſett nebſt Stehkragen aus wei— 
Ber Geidengaze, 
Schmudnadel. 


mit einer zierlichen 


Hortenfienfnospen mit Laub, 
born eine volle, grüne, 
Straßfhnalle gehaltene, 
metrojette fchmücden. 


ſowie 
von einer 
flache Sam— 


R. P. Bland. 


Im Alter von beinahe 64 Jahren iſt 
auf ſeiner Farm bei Lebanon, Mo. der 
Congreßmann Richard Parks Biand 
aus dem Leben geſchieden. Der Ver— 
ſtorbene, welcher am 19. Auguſt 1835 
in Hartford, Ky., geboren war, ließ 
ſich im Jahre 1869 in Lebanon als 
Advocat nieder, nachdem er abwech— 
ſelnd in Miſſouri, California, Utah 
und Nevada gelebt hatte. An den 
Congreß wurde er elfmal gewählt und 
in demſelben hat er als Führer der 
Silberpartei eine Rolle geſpielt. Es 
gelang ihm, verſchiedene reiprägungs- 


auslaufenden Aermel find bier er: 
fall3 mit Tuchitreifen, oben mit einem 


Billa im Repräfentantenhaufe zur An= 
nahme zu bringen, die aber dann aller- 
dings im Senat auf dem Wege des 
GCompromifjfes bedeutend modificirt 
wurden. Auf ihn in leßter Linie find 
die verfchiedenen Silberanfaufs-Bills, 
wie die Bland - Allifon = Ucte und die 
Sherman = Ucte, zurüdzuführen. Im 
demofratifhen Nationalconvent von 
Chicago im Nahre 1896 ftand er eine 
Zeit lang als mwahrfcheinlicher Präft- 
dentichaftscandidat- im - Bordergrunde 
des Sintereffes, bis. ihm. Bryan den 
Borrang ablief. 


——— oo — 


Zu vielpverlangt. 


Der Steffelbauer Tommt zum No- 
tar, der ihm ein Schrififtüd zum Un- 
terzeichnen borleat. Als derSteffelbauer 
bemerkt, daß er nicht Jchreiben könne, 
fordert ihn der Notar auf, das übliche 
+ zu machen, wa$ er willig thut!. 
„Sept machen Sie nod) ein r!“ bemertt 
der Notar. .. „So!.... Und jebt nod) 

ein's!“ 

Steffelbauer: „Ja monat's Ees 
denn, i' mal' Ent an' ganz'n Gottes— 


acka hin?!“ 


Egoiſtiſcher Wunſch. 


Großtante (ſammernd): „... 
thu' ich noch auf dieſer Welt; keinem 
Menſchen kann man mehr 'was nützen, 
wenn man ſo alt iſt!“ 

Neffe (Antiquitätenhändler): „Al: 
lerdings!.. Schade, das Du nicht €’ 
Schrant bit!“ 


Der PBantoffelbeld. 
| Frau Reiferl: Sind Sie denn aud 
glüdlih mit Nhrem Mann? Frau 
Kneiferl: Selbfiveritändlid. Der 
| fol’3 ’mal probiren, daß er nicht glüd- 
ı lich mit mir ift! 


Höhft Hic und apart 
ift auch der zur Toilette gewählte Hut, 
aus Ecrusfarbenem GStrohgefledht, den , 


|; 
| 


Die Die Affäre — 


Ein Senſationsdrama aus dem Le— 


‚ben, wie es die Welt wohl noch nie zu— 


vor erlebt hat, die Affäre Dreyfus, 
welche die franzöſiſche Republik wieder— 
holt in ſchwere Kriſen zu verwickeln 
drohte und die in der ganzen civiliſir— 
ten Welt ungeheures Aufſehen erregte, 
naht ſich dem Ende. Vor dem Kriegs— 
gericht in Rennes wird ſich der Schluß: 
act abfpielen und diefer wird voraus— 
fihtlich mit der Freifprehung des als 
Verräther zu lebenslänglicher-Depor= 
tation verurtheilten und infam caffir= 
ten Capt. Dreyfus enden. Im Hinblid 
auf das arofentereife, welches überall 
ber Affäre Dreyfus entgegen gebracht 
wird, ericheint e3 nr am Plage, in 
großen Zügen ein Bild der Entivide- 
lung von ihren Anfängen bis zum heu= 
tigen Tage zu bringen. 

m Sahre 1893 war bemertt wor— 
den, daß aus den Archiven des Gene: 
ralftabes mehr oder minder michtige 
Actenſtücke verſchwanden, ohne daß zu— 
nächſt irgend eine Spur auf den U che: 
ber der Verrätbereien führte. Erft im 
September 1894 wurde dem Oberft- 
lieutenant Henry von einem Uaenten 
das feitbem bielgenannte Borderrau 
eingeliefert, Zn eine Aufitelung 


Capt. Dreyfus. 
(Bor der Degradation.) 


bon berfchiedenen Mittheilungen ent— 
hielt, u. X. Angaben über eine hydraus 
liſche Geſchützbremſe, Bedeckungstrup— 
pen, Abänderung der Artillerie -For— 
mation, Handbuch der Schießtheorie 
für die Teldartillerie a. dal.m. Am 
Scluffe jehrieb der Verfaffer, daß er 
zu den Mandvern abgehe. Das Bor- 
dereau, melches in einem Papierkorb 
der deutjchen Botichaft aufgelefen fein 
jollte, war nach Form und Inhalt das 
DBegleitfchreiben einer Sendung Der 
aufgeführten militärifchen „Geheim= 
nifje“ an einen ausländifchen Agenten, 
der, nad Behauptung der Tpateren An 
Häger des Gapt. Dreyfus, nur der 
deutiche Militärattache fein fonnte. 
Gapt. Dreyfus war im ‘ahre 1894 
zum Oeneraljtab commandirt worden. 
Bis zu diefer Commandirung mit den 
borzüglichiten Zeuaniflen ausgeftattet, 
hatte Dreyfus unter feinen Kameraden 
und Vorgefegten vomG®eneralftabe von 
Beginn an mit einem fajt unverhohle- 
nen Uebelmollen zu fämpfen, melches 
anfänglich vermuthlich Tediglich auf die 
antifemitifche Stimmung des fran- 
zöfifchen Dffictercorps feiner meit 
überwiegenden Mehrheit nach zurüd- 
zuführen war. Auf ihn lertte fich der 
Verdacht der Ihäterfchaft mit Bezug 
auf das „Bordereau“ und die Entwen- 
dung der Urctenftüde, deren Verfchtoin- 
den benbachtet worden war. Am 15. 
Dctober 1894 wurde Dreyfus verhaf- 
tet. AUS Unterfuchunasrichter wurde 
ber inzwifchen aus der Armee geftoßene 
du PBatn de Clam beftelt. Diefer 
Tuchte durch brutale Behandlung Drey- 


Major Graf Malfin- Eſterhazy. 


fus unſicher zu machen und ihm ein 
Geſtändniß abzupreſſen. Dreyfus blieb 
bei ſeiner Betheuerung, daß er un— 
ſchuldig ſei. Am 19. December 1894 
trat das ——— von ſieben Offi— 
cieren zuſammen. Die Anklageſchrift, 
deren Verfaſſer Graf d'Orme scheville 
war, ſtützte die Anſchaldigung auf ein 
angeblich loderes Leben des Angetlag> 
ten, häufige Reifen nah dem Eljaß 
jowie auf den IImjtand, daß Dreyfus 
der deutichen und italienifchen Sprace 
mächtig fei._ Die Behauptung einer 
loderen Lebensführung it dur das 


Zeumundäzeugniß des Polizeipräfec- 
ebenfo 


ten 2epine widerlegt worden, 
ift eriiefen worden, daß Drenfus nü 
einmal im Elfaß gewejen ift und zmaı 
nad) dem Tode feines Vaters. Geld 
bebürftigteit mar bei ihm ebenfalls 
ausgefchloffen, weil er von Haufe aus 
reich tjt. Das einzige thatfächliche De- 
laftungsmaterial bejtand in dem oben 
erwähnten „Bordereau“. Auf die 
Frage, ob das Schriftjtüd von Drey- 
fus herrühre, äußerten ſich zwei 
Schriftfachverſtändige bejahend, zmer 
berneinend, mührend der fünfte über» 
haupt feine bejtimmte Yeeinung aus» 
zufprechen vermochte. Heute iſt es feſt— 
ſtehend, daß die Richter zu einem frei— 
ſprechenden Erkenntniß entſchloſſen 
waren. Da ließ der damalige Kriegs— 
miniſter Mercier in offenem Wider— 
ſpruch zum Geſetze den Richtern die 
jetzt bekannten geheimen Actenſtücke 
vorlegen, von denen weder der Ange— 
klagte noch deſſen Vertheidiger * 
niß erhielt. Unter dem Eindrucke 

fer Schriftſtücke erkannten die Richter 


Tauf „Schulbig”. Dreyfus wurde zur 
Degradation und Iebenslänglichen Des 
portation verurtheilt, die von ihm ein- 
gelegte Rebifion wurde verworfen. Am 


— “ 


4. Januar 1895 wurde er degradirt. 
Wahrend er fortgeſetzt ſchrie: „Ich bin 
unſchuldig! Es lebe Frankreich!“ 
wurde ihm die Uniform vom Leibe ge— 
riſſen. Kurze Zeit darauf wurde er 
nach der Teufelsinſel befördert. 

Etwas über ein Jahr hatte der Ver— 
urtheilte in der — gelebt, 
ohne daß viel über ihn bekannt wurde. 
Inzwiſchen war Oberſtlieutenant Pic— 
quart zum Leiter des Nachrichten— 
bureaus ernannt worden. Dieſem fiel 
es auf, daß nach wie vor Actenſtücke 
aus dem Generalſtabe verſchwanden. 
Sein Verdacht lenkte ſich auf Eſter— 
hazy, der ein ausſchweifendes Leben 
führte und ſich ſtets in Geldverlegen— 
heit befand. Durchſchlagend war für 
Picquart der Eingang des „Petit 
bleu”, eines Rohrpoftbriefes, der vom 
Dberften vd. Schwarbfoppen herrühren 
folte und an Efterhazn adrefjirt war. 
Picquart benachrichtige feine Vorge- 
feßten Gonfe und VBoisdeffre und 
wurde bon diefen zunächft ermuntert, 
feine Nahforfchungen fortzufegen. Zu 
bemerfen ift, daß Picquart in jenem 
Stadium der Angelegenheit noch nicht 
an die Unfchuld des Dreyfus dachte, 
bielmehr diefen und Efterhagy für Ver: 
räther hielt. Zu der Weberzeugung 
bon der Unjchuld Dreyfus’ gelangte er 
erit, al3 eine Veraleihurg der Schrift 
Giterhazy’3 mit dem Bordereau ihr 
durh die Wehnlichkeit beider über- 
raſchte. WUIS er auch hiervon feinen 
Vorgejegten Mittheilung machte, wurde 
er bon ihnen vor der weiteren Verfol: 
gung der Angelegenheit gewarnt und, 
da er jich nicht beruhigen wollte, aus 
dem Öeneralitab entfernt, nad ben 
Alpen und jpäter nach Tunis verjeßt. 
Gleichzeitig erging an den dortigen 
commandirenden General der Befehl, 
Picquart mit Schwacher Mannichaft 
gegen die Tuaref zu jenden, in deren 
Gebiet por einigen Jahren die Expe— 
dition Morés niedergemetzelt worden 
war. Die Abſicht dieſes Befehls iſt 
klar genug. 

Mit Picquart war ein unbequemer 
Zeuge aus dem Wege geräumt. All— 
mälig aber ſickerte doch Manches über 
die Vorgänge, die zu ſeiner Entfer— 
nung aus dem Generalſtabe geführt 
hatten, durch und es begann ſich die 
Anſicht zu verbreiten, daß Dreyfus un— 
ſchuldig leide. Um dem entgegen zu 
treten, veranlaßten Mitglieder des 
Generalſtabes am 14. September 1896 
im „Eclair“ die Veröffentlichung eines 
der geheimen Actenſtücke, in welchem 
die Wendung „Dieſe Canaille von D.“ 
vorkam, wobei das „D.“ einfach in 
„Drenfus“ a ausgejchrieben wurde. Am 
10. November deijelben Jahres gab der 
„Matin” das Bordereau im Facjimile 
iwieder. Die Wirkung diefer Veröffent- 
lihung mar ber beabfichtigten _gerade 
entgegengejett, da fie nun den Freun= 
den des Dreyfus zum ırjten Mal direc- 
te8 Ungriffämaterial Ddarbot. Der 
Shriftiteler Bernard Lazare fuchte 


nun die Unſchuld Dreyfus' zu bewei— 
ſen, vorläufig jedoch ohne Erfolg. Die 


letzte und wichtigſte Phaſe der Drey— 
fuswirren wurde im Herbſt 1897 ein— 


geleitet, als ſich der Senator Scheurer— 
Keſtner der Sache annahm. Des Ver— 
urtheilten Bruder, 


Mathieu Dreyfus, 
zeigte am 15. November dem Gerichte 
an, daß das Borbereau in Wahrheit 
von Eſterhazy herrühre. Eſterhazy 
wurde vor ein Kriegsgericht geſtellt, 
von dieſem aber am 11. Januar 1898 
freigeſprochen. Nun begann der Feld— 
zug Eſterhazy's und ſeiner Freunde. 
namentlich des Paty de Clam gegen 
Picquart. Wir können im Rahmen 
dieſer Darſtellung auf die Einzelheiten 
dieſer Machenſchaften nicht eingehen. 
Sie müſſen jedoch erwähnt werden, 
weil ſie den unmittelbaren Anlaß bil— 
deten zur Veröffentlichung der An— 
klageſchtift „v'accuse!“ durch Zola, 


Patydu Clam. 


die den Stein in's Rollen brachte. Zola 


wurde zwar zu einem Jahre Gefaͤng— 
niß und 3000 Francs Geldſtrafe ver— 
urtheilt, die erregte Erörterung, die 
aber gerade deswegen fortgeſetzt wurde, 
hatte jedoch zur Folge, daß der im Ca— 
binet Briſſon vom 29. Juni v. Is. zum 
Kriegsminiſter ernannte Deputirte 
Cavaignac ſich berufen fühlte, ala Ret- 
ter des Vaterlandes aufzutreten und 
alle Angriffe wider die Gerechtigkeit 
des Urtheils gegen Dreyfus mit einem 
Schlage niederzuſchmettern. Am 7. 
Juli brachte er die Hauptbeweisſtücke 
für die Schuld Dreyfus' zum öffent— 
lichen Vortrag. Darunter waren die 
Shriftftüde mit der Wendung „Diefe 
Canaille von D.“, fowie ein angebli- 
ches Schreiben eines Militäratiaches, 


welches in unmöglicher franzöfifcher 
Sprade abgefat, den Namen „Drey: 
fus“ volftändig ausgefchrieben - ent- 
bielt. Die Tammer jtand fo fehr un- 
ter dem überzeugenden Eindrud diefer 
Darlegungen, daß fie den öffentlichen 
Anſchlag der Rede Cavaignac's be— 
ſchloß. Die Dreyfusfeinde hatten noch 
einen Sieg erfochten, aber es ſollte ihr 
letzter ſein. Sieben Wochen ſpäter war 
Oberſt Henry als Fälſcher jenes als 
„durchſchlagend“ hingeſtellten Schrift— 
ſtücks (Schreiben eines Militärat— 
tachss) entlarvt, wurde verhaftet und 
entleibte ſich im at Nun 
wurde der Drud der öffentlichen Mtei- 
nung auf die Regierung doch fo ftarf, 
daß fie — das Gabinet Briffon war 
in Folge des Theatercoups des Kriegs 
minifter Chanoine gejtürzt und on 
feine Stelle da3 Cabinet Dupun ge- 
treten — befchloß, die Dreyfus-Anae: 
legenheit dem Caſſationshof zu unter— 
breiten. Sechs Monate etwa hat der 
oberſte Gerichtshof für die Vorunter— 
ſuchung gebraucht, die allerdings, wie 
uns die in den letzten Monaten mitge— 
theilten Veröffentlichungen des „Fi— 
garo“ beweiſen, die überraſchendſten 
Dinge zu Tage gefördert hat. 


Dberft.-Lieut. Picquart. 
- Des Raumes wegen müffen wir una 
darauf befchränfen, nur noch mit went- 
gen Worten auf die Verurtheilung de3 
Hauptmann3 Dreyfus zurüdzutom- 
men. Wie wir gefehen haben, tam als 
officieles Belaftungsmaterial, von den 
moraliihen Momenten über Die Les 
bensführung des Angetlagten ufw. ab> 
gejehen, lediglich das Bordereau in 
Betradht. Nun ift heute fFeititehend, 
daß Dreyfus nicht DBerfaffer Diefes 
Bordereaus fein tann. Der Schluß: 
fat des Bordereaus befagt, dak der 
Derfafler deifelben zu den Manöpern 
abgehe. E53 muß demnach in der a 
bor den Mandvpern ee ein, 
welche im Septemt ftattfinden. 
Dreyfus konnte einen jolchen Sat 
nicht Jchreiben, weil nach einem Erlaß 
des Generalitabschefs Boisdeffre vom 
17. Mat 1894 die zum Oeneraljtabe 
commandirten Officiere an den Wland- 
bern nicht theilzunehmen hatien. Es 
ijt ferner behauptet worden, daß nur 
ein Öeneraljtabgoffticier die Mitthei- 
Iungen hätte machen fönnen, Die im 
Bordereau aufgeführt werden. Bejon- 
deres Gewicht wurde dabet auf die 
hydraulische Geſchützbremſe, ſowie die 
Schießvorſchrift für die Feldartillerie 


— 
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General DeBoisdeffre. 
gelegt. Nun hat ein Artilleriegeneral 
im „Figaro“ nachgewieſen, daß dieſe 
„Geheimniſſe“ im Auguſt 1894 längſt 
Gemeingut aller Artillerieofficiere ge— 
weſen ſind. Was die geheimen Acten— 
ſtücke anlangt, durch die das Kriegs— 
gericht zur Verurtheilung des Dreyfus 
bewogen worden iſt, ſo ſteht ſchon heute 
feſt, daß das Schriftſtück mit den An— 
fangsworten „Dieſe Canaille von D.“ 
ſich nicht auf Dreyfus, ſondern auf 
einen gewiſſen Dubois bezog. Die ge— 
gen Dreyfus ausgeſpielte chiffrirte De— 
peſche des italieniſchen Militärattachés 
Panizzardi iſt zu Ungunſten Dreyfus' 
gefälſcht worden, während ſie in Wahr— 
heit ihn entlaſtete. Die übrigen 
Schriftſtücke, die neben dieſen beiden 
dem Kriegsgericht unterbreitet wurden, 
hatten überhaupt keinerlei Beweiskraft. 

Es iſt bekannt, daß noch nach dem 
Proceß gegen Dreyfus verſchiedene 
„Beweisſtücke“ fabricirt worden ſind. 
Dahin gehört vor Allem die Fälſchung 
Henry s und das angebliche Geftänd- 
niß des Verurtheilten. Die mit allen 
authentifhen Weußerungen Drenfus’ 
in Widerfpruch jtehende Behauptung, 
daß er feine Schuld geitanden habe, tit 
auf einen zwei Xahre nacy der Verur- 
theilung niebergefchriebenen Bericht 
des Hauptmanns Lebrun-Renauld zu= 
rüdzuführen. Mie wenig hierauf zu 
geben ift, geht daraus hervor, daß die— 
fer Dfficier, der die Degradirung 
Drenfus’ leitete, in feinem 'erjten Be- 
richt über diefen Vorgang mit feinem 
Worte eine Geftändbniffes Ermähnung 
thbut. In dem Maße, mie Dreyfus 
durch das in dieDeffentlichleit gedrun= 
gene Material entlaftet worden tft, 
lentte fih der Verdadt der Thäter- 
haft auf Eiterhazn, ber ſich jedoch 
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen ge— 
wußt hat. 

Daß im Hinblick auf die zur Ent— 
laſtung des verurtheilten Dreyfus der 
Caſſationshof eine Wiederaufnahme 
des Verfahrens anordnete, konnte 
wohl nicht überraſchen. Dreyfus ſelbſt 
wurde nach Frankreich zurückgebracht 
und vor dem Kriegsgericht wird ihm 
volle Gelegenheit geboten werden, den 
Nachweis ſeiner Unſchuld zu führen. 


— Herausgeplatzt. „Meine 
Frau iſt im Bade geſtorben.“ Pan— 
toffelheld: Wie heißt der wunderthä- 
tige Kurort?” 


| 
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i gen qrichenit, zum 


Burg Banis, 


AUbfeit3 von der Heeritraße allgemei- 
ner Reifeziele liegt im meftlichen Theile 
bon Thüringen, anderthalb Stunden 
bon der Stadt Pöhned entfernt, Qurg 
Ranig, eine der fchönften Burgen in 
beutfchen Landen und doc) nur wenig 
befannt. Die Bauart des Ganzen ift 
frühgothiſch, doch muthen die verwitter⸗ 
ten und verwachſenen Thorbogen ro⸗ 
maniſch an. Das graufarbige Ge— 
ſtein unterſcheidet ih im ber Farbe 
kaum noch von dem Dolomitfelſen, auf 
dem der Bau ruht. Wie lange die 
alten Mauern ſchon ſtehen, darüber be— 
richten uns die alten Urkunden wenig, 
doch führen ſie die Entſtehung der 
Burg auf das Zeitalter Karl's des 
Großen zurück. Diefe rt gründete einige 
Burgen an der Saale, zum Beiſpie I die 
Sorbenburg in Saalfeld. Gie hatten 
zunächſt den Zweck, gegen das Vordrin⸗ 
gen der Sorbe n eine Yelte zu fein, 
Zur Zeit der Ottonen war Ranis 
mahrjcheinlih eine Pfalz deutfcher 
Kaifer, die eg oftmald von Saalfeld 

aus befuchten, um in den mildreichen 
Gründen der Umgebung der Jaad ob- 
auliegen. 1159 wurde e8 nebft —* 
feld und einem Gebiet im Orlaga 
von Kaiſer Philipp von Schwaben ua 
| Zandarafen Hermann I. von IThürin- 
Dante dafür, daß er 
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zu den Hohenftaufen übfrtrat. Allg ° 
der Yandaraf aber den Hohenftaufen 
die Treue brach, überzoa ihn Philipp 
mit Kriea, und Ranis gelangte wieder 
in feinen Beftt. Beim Tode Philipps 
fiel e8 Kaifer Dtto IV., der 1209 Ra= 
nis mit Saalfeld an die Grafen Gün- 
tber und Heinrih von Schwarzburg 
für 1000 Thaler verpfändete. Kaifer 
Friedrich IT. belehnte fie fpäter mit der 
Burg, die num über zwei Jahrhunderte 
im Bette der Grafen von Schwarz« 
bura blieb. Um 1430 tam NRanig 
durch Kauf an das Haus der MWettiner, 
Sm Jahre 1445, bet der Altenburger 
TIheilung, fiel Ihüringen an Herzog 
Wilhelm, der feinen Si auf Ranis 
nahm. 1446 feierte Wilhelm in Jena 
feine Hochzeit mit Anna, der älteften 
Iohter Kaifer Albrecht IT, Doc 


| murde die Ehe fehr u inglücklich. Dicht 


bei Ranis hatten auf einem hohen Fel— 
ſen die Brandenſteiner ein Schloß ge— 
baut und ihm ihren Namen gegeben. 
Herzog Wilhelm entbrannte in heißer 
Leidenſchaft für die ſchöne Katharina 
von Brandenſtein, verſtieß ſeine Ge— 
mahlin, die Kaiſerstochter, und heira— 
thete nach ihrem Tode die „ſchöne 


Wahrzeichen der Gerichts— 
barfeit. 

Käthe.“ Burg Ranis fchentte er fei- 
nem Schwager Heinrich pon Branden= 
ftein. In Glanz und Fülle lebten nun 
hier die Brandenfteiner, doch ihre Ver— 
ihwendung zwang fie 1571, Ranis 
fammt Brandenftein an den. Ritter 
Melchior von Breitenbauch zu verkau— 
fen. Mit ihm nahın das alte Adelöge- 
Schlecht, bisher in Thüringen, im Vogt -- 
lande und in der Gegend von Meißen : 
ſeßhaft, Beſitz von der Burg, und bis 
auf den heutigen Tag iſt ſie deſſen Ei— 
genthum geblieben. 

Eine unterirdiſche Verbindung mit 
Schloß Brandenſtein ſoll die ſagenum⸗ 
wobene Ilſenhöhle geweſen ſein, und 
wenn auch dieſe Angabe durch kein 
hiſtoriſches Zeugni z bekräftigt iſt, ſo 
iſt es doch Thatſache, daß man in die⸗ 
ſer Höhle ein gutes Stück vordringen 
fann, tief unter den Schloßförper; 
bald verenat, bald erweitert fich ber 
theilweiſe arg verfallene Gang, und 
endlich verſperren zerborſtene Felsſtücke 
den Weg derartig, daß ein weiteres 
Vordringen unmöglich wird. 

Den überſichtlichſten Anblick gewährt 
die Burg von der Weſtſeite, obwohl 
angeklebte Mauerſtücke und einge⸗ 
baute neuere Fenfter die Einheit des 
Stils theilweife zeritört haben. Süd | 
(ich liegt ein alter friebhof vor ben 7 
Augen des Behauers; ftolz ragt bie 
alte Yurg von hier aus in bie Höhe. 
Der große Park mit feinen verfalenen 
Mauern und Ruinen, mit feinen mwil- 
den Buchen und Nadelbäumen, ben . 
alten Zerrafien und Steinfigbänten 
verleiht der Burg den Schimmer poeti= . 
fer Romantif. 


— Folgeridhtig. Studioſus: 
„Halt Du Deinem Alten ordentlich 
eingeheizt?* — Bummel: „Und ob. 
500 Mark hat er gejchiwigt!“ 

— Mertmwürdig. Merlwür⸗ 
dig, daß es den Frauen immer fo 
fchwer fällt, ihre Tafche zu finden.” 
„„$amohl — um jo merfmwürbiger, al 
fie Die ihres Gatten immer fo leicht fin= 
den. un 

— Sänger Häuslihteik 
Der TIenorift: Siehit Du, Shah, 
tern ich unferem Baby etwas borfinge, . 
fchmeigt ed. Die Mutter: Ah ja, 
aus dem Buben wird vielleicht einmal _ 
ein Mufikfritifer werben. 





Maulbeeren. 


Eine Schießplatzgeſchichte. (Von Chriſtian Benkard.) 
Maulbeeren, Schießplatzgeſchichte — 
wer weiß, ob's wahr iſt? Die ſo denken 
— es gibt ſolche mißtrauiſche Leute 
— mögen ſich beruhigen, denn die Ge— 
ſchichte iſt keineswegs erfunden, nur 
ſchon ein Vierteljahrhundert alt. 

Das will nichts heißen? Oho! Bei 
der ‚chriſtlichen Seefahrt“ will das ſehr 
viel heißen, denn vor 25 Jahren gab's 
weder blanke Knöpfe an den Ueber— 
ziehern der deutſchen Marinemann— 
ſchaften, noch Torpedoboote, die mit ei— 
ner Gefhwindigfeit von 30—35 An» 
ten durch) Wafler fliben. Statt mie 
heutzutage mit ihren fteifen Linien und 
dem graugrämlichen Anjtrich den ihnen 
bon Jan Maat beigelegten Spignamen 
„gementfabriten” zu verdienen, trugen 
bie Hochjeeihiffe damals noch faſt aus— 
nahm3lo3 den Schmud ftolzragender 
Mafien, der Menjch an Bord war noch 
mehr Seemann al3 Soldat, und wollte 
am Zande der Barademarjch nicht Llap- 
pen, dann fand es der Admiral aanz 
jelbftverftändlich, daß e3 die Blaujaden 
mit ihren Seebeinen nicht fertig bracdh- 
ien, auf dem Ererzierplag herumzus 
fielzen, wie der Story im Salat. 

Unjere äußerlich noch ſehr ſchmucke 
Holztorvette galt freilich damals jhon 
als veraltet, fie füllte aber ihren Plab 
zwifchen den vor Smyrna liegenden 
Kriegsichiffen aller Nationen ganz gut 
aus, zumal ja au den gelegentlichen 
Gefehtsübungen niemals Ernit wurde. 
Mir hatten fogar por den anderen et- 
mas boraus: einen prächtigen Schieß- 
pla am Lande. Ein in Smyrna ans 
Täffiger deutjcher Kaufmann hatte un= 
jerem Kommando zum Scheibenfchie= 
Ben feine jenjeit3 der Bucht gelegenen 
Meinfelder zur Verfügung geftellt; ift 
ihm dafür jpäter etwas ins Anopjloc 
aeflogen, jo jei’3 ihm vergönnt, denn 
durch reichere Ernten wurde er für fei= 
nen PBatriotigmus ganz gewiß nicht be= 
lohnt. 

Nahte nämlich die NReifezeit der auf 
befagten Feldern aebeihenden Wein: 
trauben, Feigen, Maulbeeren und To 
maten, jo zeigte die Schiffsmannſchaft 
für das Sceibenfchießen ein ganz be= 
ſonderes nterefje; Leute, die fonft das 
Ausmwajchen eines pulverfchleimbefu- 
belten Gemehres durchaus nicht zu den 
Annehmlichkeiten des Lebens zählten, 
brängten fich fürmlich heran zu ben 
Schiegübungen, ja der die betrejfende 
Abtheilung befehligende Offizier mußte 
fich, bevor die Binnaß vom Schiife ab- 
feßte, immer erjt überzeugen, ob er 
feine blinden Baflagıere, feine „Frei- 
willigen“ im Boote hatte. Der Kom: 
mandant mar ordentlich jtol3 auf den 
Dienjteifer feiner Mannjchaft, er be= 
dauerte nur, daß diefem die Scieß- 
zejultate jo wenig entiprachen. Denn 
geihoffen wurde da drüben geradezu 
miferabel; wußte der Kufuf, woran 
das lag! 

Einmal fuhr ic) mit, da hatte, fo 
Ihien e8, vollends der Teufel feine 
Hände im Spiel. linterleutnant zur 
See Bradwaffer befehligte die Erpedi- 
tion. Kommen ihm, der wohl längft 
zum Gtabsoffizier aufgerüdt ift, dieje 
Zeilen zu Geficht, jo freut er fich hof- 
fentlih, damals war's ihm aber weiß 
Gott nicht zum Lachen. 

Alfo mir faßen feldmarfchmäßig 
ausgerüſtet in der Pinnaß, hißten un— 
ſer Segel und fuhren los. Zunächſt 
ſteuerten wir zwiſchen einigen fremden 
Kriegsſchiffen hindurch und freuten 
uns der neidiſchen Blicke, die uns tra— 
ſen. Ja, alle dieſe Nichtdeutſchen 
mußten bei ihren Schießübungen 
ſchwimmende Scheiben ausbringen und 
nach jedem Schuß zum Anzeigen her— 
anrudern, für uns aber bedeutete die 
Schießerei faſt eine Landpartie, wobei 
man ſich nach langer Bootfahrt im 
Grünen ordentlich die Beine vertreten 
konnte, wie der Seemann ſagt, und — 
‚ "Schallermann, Sie jeheinen fchon 
im Voraus in verbotenen Genüffen zu 
Tchmwelgen. ch bitte mir aus, daß bie 
halbreifen Weintrauben auf dem 
Schießplatze Hübfch unberührt bleiben; 
verftanden!“ ruft Leutnant Brad: 
waſſer einem feinen Nachbar etwas laut 
unterhaltenden Matrofen zu. Der 
fnurrt al3 Antwort einige unverjtänd- 
liche Worte und wendet fi) mit dem 
Gelichtsausprud der gefränften Un- 
Ihuld dem nahen Lande zu. Bald da= 
rauf wird das Segel heruntergeholt 
und bie Bootsbefagung frempelt bie 
Bramtuchhofen auf bis über die nie, 
ba ba3 ziemlich tiefgehende Fahrzeug 
immer jhon 10—15 Schritte von dem 
fladden Ufer auf den Sand geräth, 
melde Entjernung durchwatet werden 
muß. 

Da ift’3 ja jchon fo meit, der Bug- 

ann verfuht die Pinnaß mit dem 
Booishafen noch einen Schritt höher 
binauf zu jchieben, dann geht’3, die 

affen zum Schuß vor GSalzwaffer- 

prigern hocherhoben „rin in die Kar: 

:offeln!” Nur Leutnant Bradiwaffer 
und der Schießunteroffizier reiten, d. h. 
fie laffen fi „budeln”. Erfterem ijt 
nicht gang mohl dabei, denn er hängt 
auf dem breiten Rüden Schallermanns, 
ben er vorhin angehaucht hat. Marfirt 
das Seepferd jet einen Wabdenframpf 
und jeßt feinen Reiter zum Vergnügen 
ber Zufchauer in den Uferfehlamm, fo 
fann ihm fein Menſch etwas anhaben. 

Ein jhmaler Sandftreifen mit mei- 
benartigen Dleandergebüfh und da= 
binter ausgebehnte Ländereien, halb 
Garten, halb Feld mit Wein-, Objt- 
und Zomatenpflanzungen; ganz im 
Dintergrunde ein paar ländliche Holz- 
häuſer. Befände ſich ein Wirthshaus 
darunter, dann wäre das Ideal eines 
Schießplatzes fertig, doch der Menſch 
ſoll beſcheiden ſein und nicht gleich ein 
Paradies verlangen. 

undert Meter vom Scheibenſtand 

ent erni wird Halt gemacht und zum 
‚Schube'gegen die Sonnenftrahlen aus 
Bootöriemen und dem Pinnaßfegel ein 
timitined Zelt errichtet. Die Kugeln 

ö ‚ Jofern fie nicht vor der Scheibe 
den Boden gehen, auf das hier wenig 
belebte hinaus oder fie treffen 


m Rugelfang, ein halbzerfallenes Ge— 


mäuer am Strande, vielleicht ein ehe 
malige3 Vorwerk der die Stabt Smyr- 
na überragenden Konftantinzfefte. es 
venfall3 gewährt e& den Zeigern aus— 
reihenden Schuß, furzum eZ ift hier 
eine ganz andere Schießerei ald an den 
fahlen Ufern des fjchlammfchwarzen 
Jahdebuſens. 

Zehn Mann müſſen zum Schießen 
anteien. die übrigen machen ſich da— 
ran, die Umgegend zu „rekognosziren“. 
Was die gute Mutter Natur ihnen dar⸗ 
bietet, wird dankbar angenommen, 
ſeien es Tomaten, Maulbeeren oder 
Schildkröten. Die hier zahlreich vor— 
kommende „ſogenannte Weinbergſchild⸗ 
kröte wird indeſſen nicht gegeſſen, ſon— 
dern mit an Bord genommen und ihr 
Schild in den Freiſtunden mit Firniß 
abgerieben. In der Ziwifchenzeit Fries 
hen die Ihierchen, denen ja ein Fuß- 
tritt nicht fchadet, frei umher; findet 
ein Matroje das jeinige wieder, jo 
fpudt er in die Hand und ftreicht ihm 
den gepanzerten Rüden, bis das auf 
diefe Weife mit Geduld und Spude be= 
handelte Amphibium mit blanfpolir= 
tem Schilde prunft. Zulet wird in bie 
hornartige Maffe noch funftvoll ein 
Sprüchlein eingefchnibt und dag Mit- 
bringfel ift fertig. Sicherlich kann fi) 
feine Braut ein finnigeres Angebinde 
venfen, als eine vefjerttellergroße 
Schildkröte, deren Schildauffchrift Die 
Ireue des Geliebten bezeugt: 

Wenn er den Audel mir gerieben, 

Sang er: „Wär’ ih beim Schas geblieben!” 

Meitere Unziehungspunfte bilden die 
im Gelände vertheilten, bon einem 
feinen Rinnfal gejpeiften Schöpflöcher. 
Nur mer jelbft ITantalusqualen erlitt 
auf dem großen blauen Wailer, das 
man tmeber trinfen noh zum Kochen 
und Wafchen gebrauchen kann, wer in 
triibem fih vom Munde abgefparrten 
Thee oder meudhlings dem Schiffstoch 
entwendeten Kaffeewafler fich das bei= 
zende Geejalz von Körper und Gewand 
gewaschen, und bon brennendem Durft 
getrieben, die erjten Schneefloden mit 
offenem Munde aufgefangen — nur 
der fann dem Seemann ben Hochge= 
nuß nadempfinden, einmal nach Her: 
zenzluft in Frifchwafler („Süßmafler“ 
iagen nur die Zandratten) zu plan— 
fchen. Die Beine ins Wafjer hängen 
und dabei ein im Brodbeutel mitge- 
brachtes Baradehemd waschen, ja fogar 
in Frifchwafler ausfpülen; unerhörte 
Sclemmerei! Wenn's gut geht, wird 
auch noh Stüd für Stüd das Zeug 
bom Leibe gezogen und gewafchen, und 
während es auf den Jasminbüſchen 
trocknet, unterwirft ſich der Eigenthü— 
mer einer Traubenkur. Und da wun— 
dert ſich der Kommandant noch, daß 
ſeine Leute ſich nicht herausſchießen, 
ſondern immer wieder von neuem auf 
den Schießplatz geführt werden müſſen! 

Leutnant Brackwaſſer wundert ſich 
noch viel mehr; die ganze Geſellſchaft 
hat, ſcheint es, den „Tatterich“. „Wer 
die Scheibe nicht trifft, fliegt ins Loch!“ 
droht er furchtbarlich; „bautz!“ geht der 
nächſte Schuß ins Blaue. Und dieſes 
dickſchädelige Walroß von einem Schal— 
lermann! Nicht einmal die vorſchrifts— 
mäßige Meldung kann er machen, ob— 
wohl der Schießunteroffizier ſie ihm 
zehnmal vorbetet: „Matroſe Schaller— 
mann, Gewehrnummer 1143, ſchießt 
auf hundert Meter ſtehend aufgelegt, 
Standviſir geſtrichen Korn, fünf Tref— 
fer, zwei im Strich.“ 

„Ra, können Sie’s jebt?” 

„Jamohl, Herr Leutnant!” 

„Alſo los!“ 

Der Oſtfrieſe nimmt ſein Gewehr 
auf und meldet: „Matroſe — Matroſe 
Scallermann — —“ 

„Weiter, weiter!“ 

„Matroſe Scallermann, Gewehr— 
nummer hundert, ſtand friſirt 1143 
Meter —“ 

„Ich will Sie friſiren!“ ſährt der 
Leutnant auf Schallermann, der ſich 
ehrlich Mühe gegeben, ſtößt im Zurück— 
weichen an einen der als Zeltſtützen ver— 
wendeten Bootsriemen und — kladde— 
radatſch! ſtürzt der ganze Bau zu— 
ſammen, unter ſeinen Trümmern drei 
Menſchen begrabend. Dieſe verſuchen 
zappelnd unter dem Segel herauszu— 
kommen, Schallermann erhält im Ge— 
dränge einen Fußtritt ins Geſicht und 
kneift in feinem Schmerz in den ihm 
nächſten, nicht ihm gehörenden menſch— 
lichen Körpertheil, ſo ſeſt er zu kneifen 
vermag. Dann endlich wird von oben 
das Segel weggeriſſen und der Knäuel 
entwirrt ſich. 

Das Zelt wird wieder auſgebaut und 
die Schießübung nimmt ihren Fort— 
gang, als ſich bald darauf ein zweiter 
Zwiſchenfall ereignet. Die rekognos— 
zirenden Matroſen haben einen Maul— 
beerbaum geentert, der angeblich zu 
einem fremden Grundſtück gehört. Der 
befezte Eigenthümer erſcheint auf dem 
Plane, babyloniſche Sprachenverwir— 
rung, Drohungen hinüber und herüber. 
Schon ſchwingt ein ſoeben mit der 
großen Wäſche fertig gewordener 
Adam, der ſich nicht aus dem Paradieſe 
vertreiben laſſen will, einen ausgerij- 
ſenen Rebenpfahl dräuend über ſeinem 
Haupte, da eilt Leutnant Brackwaſſer 
hinzu, die Streitenden zu trennen und 
den Weg friedlicher Verhandlung zu 
beſchreiten. Dem Türken gegenüber iſt 
dies nicht leicht, verlangt er doch hari— 
nädig eine halbe Gold Lira Schaben- 
erſatz. Am Achtundzwanzigſten zehn 
Francs blechen — Kunſtſtück! Aber auf 
eine Klage will es der Expeditionsfüh— 
rer nicht ankommen laſſen, darum gibt 
er „bis nichts mehr ihm zu geben 
blieb.“ 

Nun bat aber auch die Gemüthlich- 
feit ein Ende, den Matrojen fliegen 
Kofenamen wie „reibeuter!“ und „Bis 
ratenbande!“ nur jo um die Ohren; ein 
pflanzer, der fich noch einftellt, erntet 
Grobheiten ſtatt Geld. Leutnant 
Bradiwafler nennt ihn einen unber- 
Ihämten Patron über den andern und 
verlacht die Drohung des Fremden, 
beim Schiffstommando und nöthigen- 
fal3 beim Gericht Klage führen zu 
wollen. 

Inzwifchen ift die Sonne bed Sii- 
bens immer ‚höher geftiegen und fie 
beizt unerbittlich den böfen Matrojen 
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ein, bie jeßt zur Strafe unter dem Ges 
mehr ftehen müffen, bis ver legte Schuß 
gefallen ift. Aber auch die Rüdfahrt 
erfrijcht fie nicht, denn die Pinnaß ift 
bollgepöfelt wie ein Häringsfaß und 
die ohnehin leichte Brife flaut immer 
mehr ab. Am meiften jedoch leidet Zeut- 
nant Bradmwaffer, der nicht wie feine 
Untergebenen einen breitrandigen 
Strohhut, fondern die Dienjtmüte 
trägt ‚unter der Hide. Wenn nur Die 
Fahrt nicht faft eine Stunde lang oder 
wenigſtens das Trinkwaſſer in den 
Bootsfäſſern genießbarer wäre! 

Um ſeine Qualen zu vergeſſen, wen⸗ 
bet er feine Aufmerffamteit einem Zi— 
bilboote zu, das den gleichen Kurs 
fteuernd, die Pinnaß rafch überholt. 
Da reden die Leute immer bon ben 
Hortihritten der Schiffsbaufunft und 
diefe jeit Homers Zeiten im Bau un 
veränderten hochgejchnäbelten Fahr— 
zeuge laffen mit ihren bdreiedigen La= 
tinerfegeln bei flauer Brife das mo= 
dernite Kriegsfhiffsboot weit Hinter 
ich. 

Da bemerkt Leutnant Bradmwafler, 
daß einer feiner Matrofen auß einer 
meithaljigen Flache Maulbeeren in bie 
Hand feines Nachbarn jehüttet, der die 
faftigen Früchte gierig verzehrt. hm 
läuft beim Anblid des Labjal® das 
Wafler im Munde zufammen, und da 
er mit der Entfhädigung, die er an 
den Oartenbefiter geleijtet, die Maul: 
beeren gemwijjermaßen rechtlich ermor= 
ben hat, läßt er fich ebenfalls einige auf 
die ausgeftredte Hand jhütten. Die 
allerfajtigfte rollt aver glei) mieber 
herunter und auf das Knie des Konfu= 
menten, deſſen ſchneeweißeUnausſprech— 
liche nun roth gefleckt erſcheinen. Aer— 
gerliche Geſchichte! Doch es läßt ſich 
etzt nichts daran ändern, und das 
Waſchmädel wird ſchon Rath wiſſen. 

Er läßt ſich alſo die freilich ſchwer— 
bezahlten Früchte ſchmecken und um— 
ſteuert, um am Fallreep anzulegen, er— 
quickt das Heck ſeines Schiffes, als 
dort gerade jenes Zivilboot abſetzt, das 
ihm vorhin vorbeiſegelte. Was das zu 
bedeuten hat, laſſen ihn die Worte des 
Wachthabenden ahnen, der ihn oben 
empfängt und ihm zuraunt: , Gleich bei 
Papa melden! Muſelgreis an Bord ge— 
weſen; Obſtdiebſtahl; gibt 'ne hölliſche 
Gewitterböe.“ 

Mit väterlichem Wohlwollen wird 
der ſich und ſeine Abtheilung an Bord 
Meldende vom Kommandanten aller— 
dings nicht empfangen. „Papa“ mißt 
die ſchlanke Geſtalt mit einem finſte— 
ren Blick und fragt mit grimmiger 
Ironie: „Hatten wohl ſtrammen Dienſt 
heute?“ 

„Zu Beſehl, Herr Kapitän.“ 

Dem Gefragten war's bei der Ant— 
wort einigermaßen unheimlich zu 
Muthe, daß er aber ſo heftigen „Wind 
von vorn“ bekommen würde, hatte er 
doch nicht erwartet, denn der Kom— 
mandant donnert ihn förmlich an: 

„Wie, Sie bejahen auch noch? — 
Jetzt endlich begreife ich die elenden 
Schießreſultate und die gelockerte Dis— 
ziplin der vom Schießen kommenden 
Mannſchaften! Geſchoſſen wird ja wohl 
überhaupt kaum da drüben, aber um— 
ſomehr geraubt, und der Abtheilungs— 
führer iſt mitten mang. Das iſt ja 
ſchon mehr Plünderung, die in den 
Kriegsartikeln mit den ſtrengſten Eh— 
renſtrafen bedroht wird! Wollen 
Sie etwa leugnen?“ ſchneidet der Er— 
zürnte dem bei der ungeheuerlichen An— 
ſchuldigung zurückfahrenden Leut— 
nant das Wort ab. „Sehen Sie mal 
gefälligſt in einen Spiegel, ob Ihr 
Maul nicht — Pardon! Ihr Mund 
nicht Maulbeerſpuren aufweiſt! Und 
Ihre Beinkleider erſt! Sie haben wohl 
förmlich in der Maulbeerſauce gekniet, 
lieber Herr? Ein vom blutigen Mahle 
kommender Kannibalenhäuptling kann 
ja nicht ärger ausſehen!“ 

„Jetzt iſt's aus!“ ſagt ſich Brackwaſ— 
ſer, indem ſein Blick den blutrothen 
Fleck an ſeinem Knie ſtreift. Welche 
Erklärung kann er vorbringen, die der 
geſtrenge Vorgeſetzte in ſeiner jetzigen 
Erbitterung nicht verlachte? Schweigen 
iſt daher das Klügſte, ſo peinvoll es 
ihm auch iſt, ruhig anzuhören, daß der 
von ihm abgewieſene Kläger hier mit 
geſteigerten Schadenerſatzanfprüchen 
durchdrang. 

„Dem Mann Gerechtigkeit widerfah— 
ren zu laſſen, ſind wir unſerer Flagge 
ſchuldig. Die Lira, mit der ihn der 
Zahlmeiſter abfand, kommt ſelbſtredend 
auf Ihr Konto; im Uebrigen: 14 Tage 
Bordarreſt. Danke!“ 

Brackwaſſer ging in ſeine Kammer, 
um ſich umzukleiden und über den 
Uebereifer des Kommandanten, die 
Flagge vor Schande zu bewahren, 
nachzudenten. Als er fpäter mit tad?l- 
lo weißen „Borzelanhofen“ zu Tifeh 
fam, vief ihm Leutnant Zechmerter, 
ber Mefje-Vorftand, entgegen: „Haben 
ja 'nen ftattlichen Posten Maulbeeren 
erjtanden, mie ich höre.“ Und zu den 
übrigen Kameraden gemendet: „Finde 
es rieſig nett von Brackwaſſer, daß er 
uns zum Nachtiſch mit Obſt verſorgen 
will, denn das iſt doch wohl ſeine Äb— 
ſicht. Schade nur, daß die Dinger ſo 
abfärben — Donnerweiter was?“ 

=—=—12+ 90 —— 
Bon jarter Sand. 


(Berliner Tageblatt.) 


Bon jeher ift ein humoriftifch mwir- 
fendes Baar in den Wißblättern zu 
Haufe: die Köchin, die am Sonntag 
Nachmittag in vollemStaat „ausgeht“, 
und ihr Begleiter, der forfche Soldat, 
deffen Stärfe jedoh am Geldbeutel 
aufhört, und der daher für den „Aus 
gehtag” Koftgänger der Köchin ift. 
Die Umkehrung des Ueblichen mirkte 
ftet3 in diefen Scherzen und Bildern 
humoriftifch, denn das Webliche ift doch, 
oder war es wenigjten3 bisher, daß der 
Mann fi auch darin ald Herr ber 
Schöpfung zeigt, daß er fein Liebchen 
ausführt, daß er für Atung forgt und 
überhaupt die Koften des Verfahrens 
trägt. Aber Diefes bisher Webliche 
fcheint mit der Zeit die Ausnahme zu 
werben, denn die hochgelobte „TFrauen- 
bewegung” erfennt fein WVorrecht bes 
Mannes an, alfo aud) nicht das Recht, 


Fr BEER EN 


Feuerwerk. 


Fire Gradere — 40 Badete 


64 im Padt — WU 
p. —— ie 92 


40 Padete große Graders, 
40 im Packet 
v. Echadtel . ‚ 


6 Zoll lange 6:5hot 
Nidel: 


Große Kanone, 
54. Rohr . 


41.235 Mefling 
Kanone für „a 


Naver Gays — 8 
—* Dizd. Schachteln 


piftole oc 


Eine feine jchwarz email. * 
Kanone — 


nidelte 
Toy Piftole . 


Toy Piltole — 


.uu* 


Gine elegante voll vers 


8 Zoll lang os - « 


hicago, Sonntag, den 2. Iuli 1899. 


* 27 


‚89 
dc 


-. . 


8c 


STATE, 


1x2 — 
per Däd 

6:fuß wollene Bunting 
Flaggen 

8-Fuß wollene 
Bunting⸗ 
Flaggen ... 


Flaggen. 


Muslın:Klaggen—an Stöden—2x3— 
das Dugend 


SE PER == 
&, (O mama; 


24x40 — 


per 3 Te 
31x62 — 81.50 


per Ts. . 


82.39 5.7.8375 


Wichtige Ankündigung für die yahrgäfte fümmtlicher 
Hochbahnen in Chicago. 


Nach monatelangen Arbeiten und ſchweren Unkoſten kündigen wir heute die Eröffnung unſerer Hochbahn Coop⸗Station an, N 
Ede State und Dan Buren, die den Großen Laden mit allen Hochbahn-Hügen in Derbindung bringt und direkten Ein- | 

H gang nach unfern zweiten Stocwerf bietet. Um nım den Werth diejer neuen Einrichtung zu erproben, werden wir jeden Kun- 
H den, der den Großen Laden durch unfern neuen Loop-Eingang betritt, von morgen, (Montag), den 5. Juli an, ein Retour: Ti« ; 


| cket gratis überreichen. 


Unfere Kleider find 


und waren zu den alten Preifen wunde 
FUN fie für morge 
beiprochenften 


von befler Qualität. 


tbare Merthe. Die Urt und Meije, ivie tpir 
n herabgefett haben, macht fie zu den viel 
Kleider-Bargains in Chicago. 


Abielut ganzwollene Männer: Anzüge, gemacht aus reinen ganzwolle 


nen Ghepiots 
füttert mit qu 
Futter, dieſe 
ger als 87.50 


und fancy Caſſimeres, extra gut genäht und ge— 


item italieniſchem Tuch oder Serge 
83.00 


Anzüge wurden nie zuvor für weni— 
verkauft —unſer Spezialpreis morgen 


Blaue Serge-Anzüge für Männer, gemacht aus reinem Worſted, echt— 
blau, nicht einglehende Serge, Schnitt nach der allerneueſten Mode, 


gemacht mit p 


Straps für den Gürtel —Anzüge werden anderswo 
für 810.00 verkauft-ſpeziell morgen 


iped franz. Facings, und Hoſen mit 


56.75 


Feine Männer-Hofen—Rofitiv die größten Werthe, die beiten Styles, 
die beftgemadten und die beft:finijhed Hojen, die je in Chicago zu 


einem fjolh phänomenal niedrigen Preije in Chicago gezeigt wur: 


den. Hübſche Up-to-date Muiter, gemadht in all’ der 


Mode und ya 


werth $4.00 — fpeziel für morgen. . 


con wie Suftom-made Hojen— 


52.00 


Gure Auswabl von irgend welchen furzen Sofen Anzügen für Knaben 


im Hauſe — 


Der großartigſte Verſchleuderungs-Verkauf in feinen 


Knabenkleidern, der je dageweſen iſt. Auzuge werth 86. 00, 87.00 


88.00, 80. 00 u 


nd 810.00, alle die neueſten Styles und Tauſende von 


hübſchen Anzügen zur Auswahl, alle Größen, 3 


bis 16 — Eure Auswahl vom ganzen Lager 
morgen, für nur 


— ⸗ 


Sommer-Handfchuhe 


a Meike SHandichuhe für Damen, mit Clasp Rnö: 
pfen, Glace Kid, Obernabt genäht mit jelf 
oder fhwarzer Etiderei, regulärer w 

..08e 


Preis $1.25 — per Baar. . 

Seidene Taffeta Handjchuhe für Damen, 
Knöpf Wriſts, beſtickte Rückſeite, aroßes Aſſor⸗ 
timent von allen Sommer-Farben, 250 
regulärer Preis 500 — per Paar... oO 


50 Dep, reinfeidene Mitts für Kinder, 
} Größen 1 bis 7, reg. Preis 196 — Paar 


— — — 


Kleider: Sullerflofe. 


A EC chwarzer Claftic Leinen Finifhed Gan- 

u pas, gewöhnl. 12}c, morgen 

Bl Britiid Made Eilefiad, in grau 
x immer zu 124c vertauft, 


5e 


und ſchwarz, 


morden 
Ganzleinener Tailor Canvas, franzöſ. 
Fabrikat, gewöhnl. 15cTmorgen ... 
J Farbige Moire Velours—echtfarbig — 
7 eine 20c Qualität zu .. 
J Echtes franz. Haircloth (garantirt) — Ihr wißt 
den Werth zu ſchähen — nun, 15€ 
morgen zu ie 


— 


4 Herron-Ausflallungsarlißel, 
Die beiten Werthe in modifchen Stoffen, die 
J wir jemals hatten. 


* Balbriggan Unterzeug für Männer — naturfar— 
big, blau, lohfarbig uid roſa Schattirungen, 
alle gemacht mit doppelt genähten Säumen, 
Perlknöpfe, lange Manſchetten und verſtärk— 
ter Sitz —— jedes Stück in dieſer Partie ge— 
maht um für Adc 
verfauft zu Werden ‘ . 290 


echtes geweb⸗ 
tes 
Madras 
Cloth, 
in den 
popu⸗ 
lären 
blauen 
Echatti- 
rungen, 
gemacht 
m. eis 
Ben 
Bän⸗ 
dern u. 
A ſevara 
w ten Link 
wa Man: 
ſchet⸗ 
ten — 
in vol— 
ler 
Länge 
und 
Weite 
Machart, 


Negligee Hemden für Männer — 


4 
gemacht, und gleihwerthig in der 
Paſſen und Facon irgend 
einem 75 


. . .. 
Bargains in Härten. 
Kedermann twünjht Gürtel und mwünjcht fie zu 

billigem Breiie. 

3 Weiße Ledergüetel für Damen, gefüttert und ge— 
ſtebvt, über zogene dazu vaſſende 10e 
Schnallen — für Montag 

Gute Qualität Cowhide 
Gürtel, überzogene 
Ehnallen, in neuen 

populären Farben, 


Echte Seal und Morocco Gürtel, ledergefüttert 
und geſteppt, dazu paſſendeſSchnallen in ſchwarz 
und farbig, gewöhnlich zu Ke 238 
verfauft — für Montag . 25 


die Damen freizuhalten, und e3 mar 
daher ein verbienftliches Werk, Die 
Konfequenzen aus den Theorien der 
Frauenrectlerinnen zu ziehen. 

Unfere Lefer fennen die reizende 
Geſchichte von den Dienftmädchen in 
Bunzlau. Die dortigen Küchenfeen 
gründeten einen Verein und gaben vor 
etwa 14 Tagen einen Ball. Da verfie— 
len ſie aber in eine ataviſtiſche Schwä— 
che, ſie erklärten, ein Ball ohne Herren 
ſei wie ein Bunzlauer Topf ohne 
Deckel. Und man lud Herren ein, man 
lud ſie ein mit dem ganzen Stolz und 
dem ſouveränen Selbſtbewußtſein der 
modernen Frau. Die Herren wurden 
nämlich traktirt. Jeder erhielt zwei 
Glas Bier, Semmel und Würftchen— 
ober „Würfchtel”“, wie man in Bunzlau 
fagt — und dadurd) war die Pofition 
Icharf präzifirt; die Männer ‚auf bie 
man nicht jo ganz verzichten mwollte, 


‚waren die Eingeladenen, die Traktir⸗ 


ten, die von den Frauen Gefütterten, 


Beim Eintritt in den Laden erhält jede Perjon einen Hettel, der bei Dor- 
zeigung des Einfaufs-Cheds gegen ein Hochbahn-Tiet umgetaufcht wird. Hochachtungsvoll, 


— 


Niedrige Schuh - Preife 


die Reine Idee von 
den Werten 


geben, 


Und diejelben find eine Meberrafhung für Leute, die wiflen, was Schuhe werth find— 
alle unfere Sommer-Schuhe wurden herabgejegt, und die folgenden Partien twurden 
herausgejucht und tverden jchnell gehen zu Diefen unerhört niedrigen Preijen: 


Damen-Schube, lobfarbig, Viet Kid, Kid und fancy feidene Belting Top, hübide Coin und Bulldog 
Zehen, bandgetvendete, biegfame Sohlen, zum Knöpfen und zum Schnüren—ein 


Surplus unjerer regulären 22.00 und $4.00 Qualitäten, 


berabgeießt für Montag auf nur „ 
Orfords für Damen — lobfar: 
bige und ſchwarze Vici Kid 
Ehnürfhuhe und Prince Ul: 
berts, handgewendet und 
Welt Sohlen, neue Coin 
Toes — Kid und Gloth 
Tops — Oxrfords in dieſer 
Partie werth bis zu 82.50 — 


zu 81.48 95e 


und 

Lohfarbige und Schwarze Som— 
mer Outing Schube für Kna- I 
ben und Künglinge — aemadt 
von ftartem Vier Pid und 


Casco Cali 81 25 
reg. 2 Wertb PM 4} 


. 0. . . 0 2 02 08 8 8 8 06 


$1.95 


Ricnele:-Schuhe für Männer, lobfarbige und Rufia Calf, Sordyear genäht, mit bieg: 


jamen corrugated Sohlen - 


unfere beiten Cualitäten wurden in dieje Partie 
bineingenommen, nur für Montag—reauläre 8. MWerthe. . 


” . . .x1an0. 0.0. 


Ferien: und Gefellichafts-Schuhe für Männer und Kinder— 


John Mundell's, Philadephia Schuhe— 
werth 82.00 


ö— —— — 
* 


zu niedrigen Preiſen. 


Bichele und Outing Handſchuhe für Damen, Lisle 
Thread Sachue Wriſt, ſehr dauerhaft, gutes Aſ— 
ſortiment von Farben, alle Größen, w 

..15c 


wertb Be — per Paar. . . 

Neinjeidene Mitt für Damen, mittlere und ertra 
Größen, garantirt echt ſchwarz, 
werth ic — per Paar 

Neinjeidene Mitts Für Kinder, Farben: 
Blau, Gardinal, Cream und Meıs, 
iwerthb 19c — per Paar 


UI NDN. 


Pink, 


. er DB 1 La a 9» 


Strumpfwaaren und Unterzeng. 


Spezialitäten für diefe Woche, welche fid) durch ausgezeichnete Cualität und Niedrigleit der Preife felbft 


empfehlen. 


Modiihe aanz nahtloje Strümpfe für Damen, 


zweifädiges Fabrikat, echt ſchwarz 
91 
> 
- 


und die beittragende Cualität, 
ſchwarzer baum— 


Raar. . 
122€ 


—ñ—i — 


Bicyele Strümpfe für Damen, 
wollener ganz nahtloſer Fuß, 
fancy Plaid Tops, 
per Paar. 


— 


Garten-Möbel und Hängematten. 


Hängematten—volle Farbe, enges Gewebe, hat tiefe 
Valance, großes Kiſſen und Spreader — dieſe 
$2.00 Hängematte, n 
das Stüd . 81.15 

Umbrella Zelt — vollftändig mit Stangen, Seilen, 
Pflöcken — diejes 83.50 Zelt, 
das Etüd für . 


Eroquet 8:Ball und Mallet Set — gemacht aus Hartholz — hochfein finiſhed — in ftarfer 


Holztifte — volftändig — dieſes 81.25 Set 


Porch Reclining Stuhl — 
finiſhed in Naturfarbe, 
Rücken und Sitz — 
diejer T5c Chair 


gemacht aus Hartholz — 
hat geſtreiften Canvas 


Lawn Settee, 33 Fuß lang, gemacht aus Hartholz 


roth bemalt und in 22 
Naturfarbe — das Etüd . ve 00. —R 


ra mr 


Bargains in Drugs, Patent-Aedizinen, Loi- 


letten-Artikeln u. ſ. 


Patent-⸗Medizinen. Parfümerien und | 
Toiletten-Artilel. 


Lundborg Parfüms — 


Gelerv 
Compound 
Sarjaparilla 
Kompound 
Gelery und 
Kola 
Kidney und Liver 
Sure 
With Hal — 
per Lintflafhe . . 
Reef, Iron 
an Wine... 
Lithia Tablets — 
3 Gran 
s Plaſters, 
&c, 3 für 
Hunvadi Wafler — 
Pintflaſche ... 
Schwefel — 
Pfd. Packete 
Inſettenpulver — 
Pfd. Pachket 
Vogelſamen — 
VPfd. Vacket 
Epſom Salz — 
Bd. Padet . oo... 
Hunyadi 
Salz 
Seidliß Pulver — 
19 in Shadtel . .» » 
Auftin Glove 
Cleaner 
Suspenſories — 
alle Größen 


54e 


per Unze 


.„s7Te 
‚99e|; 
‚16€ 
‚168 
10e 
20c 


Talcum 


Veichen⸗ 


Waſſer. 
Swans down 


Cho ſe's 


Ccolev's & 
| Meri 


| inte 
| Etar 
6 


amel 


Gefihtspuder . 
Mire. Sargent'3 


Mandel Cream .... 20c 


Aue Yilly Parfüm — 
n 
FacePulver 4 
Dulvr sooo... 


Hair NReftorer „oo. 
| Gete's Tandıuff 
Sure, Wellny. FI. . 


Künſtlerſachen. 


bings Gold .. 3 eg 


| Aflortirte Studien für 
i 


W. 
Bade⸗Artikel. 


Bade-Ring — 
regul. $1.W, für .. 
Parefige — für Bade 
warnen, reg. $1.50, f. 
Badeſchwämme—fein 
für das Bad 


A ee 

29€ deine Dave: 

se 

‚29e | 
6: 


Kämme und Birjten. 
HYe 
‚Ile 
‚2ic 


Barbers Aluminium 
Kömme 


Soorric Kard Rubber 
eine Ramme . 2... 
Slorence Pad 
As fen 


59e 
m | 


4 et . .. «c 

fein parfümirt, 

gr erh, Ge 
5c 


u. Veilchen⸗ 
St. in Schachtel. 


i 
Geltwirere 
jeife, 3 


Spezialitäten in Kinderwagen und G0-Carls. 


Eine große Räumung zu den folgenden 
niedrigen Preiſen: 


Go⸗Carts. 


Mit Reed-filled Bodies, Cane Bottom 
Finiſh, Rubber Tire und Padage 
Arm — reguläre 5.00 Go-Cart — 


Montag — 


Photo⸗Studio — 


Ein lebensgroßes Bild mit einem 62 3 
Dugend Platino-Cabincts % 2.50 


Kinder-Wagen. 


$12.00 
Kinderwagen 2 0 eo » 


$9.25 
— .... S6.40 
ge ‚85,85 


Kinderwagen oo ° 


9— 84.50 


Kinderwagen .. 

Beginnt mit einer Spar⸗Einlage 

in der Bant des Großen Ladens 
—4 Prozent Zinfen gewährt. 


[Er Voae SZ RN! 


s 
furzum die Geduldeten, und das deal | rau habe den Heirathsantrag zu mas 


der modernen Frau mar bon ben | chen, 


Bunzlauer Dienftmädeln in die Jhön- 
fte Wirklichkeit übertragen. 

Eine andere jchöne DBlüthe am 
Baum der Frauenbewegung war tn 
der vorigen Woche der Ausflug Des 
Berliner Wittmenvereind nah Span= 
dau und fein behörblicherfeit3 geneh- 
migter Umzug durch die alte Stabt. 
Die vergnügten Wittmen mollten aber 
auch nicht allein fein und Iuden daher 
gejegte Herren älteren Kaliber3 aus 
Spandau und Umgebung, die jelbit- 
verftändlih unabhängig und „ohne 
Anhang“ fein mußten, zu ihrem Fefte 
ein. Die Söhne des Landes wurden 
mit Speife und Tranf gelabt, und ei- 
nige Verlobungen follen das Rejultat 
der Bräutigamsfchau im Großen ge- 
mejen fein. Da im den Streifen der 
Frauen-Emanzipation immer mehr 
die Anſicht durchdringt, nicht der Mann 
habe die Frau zu wählen, ſondern die 


werden die Berliner Wittwen 
ſicherlich vorbildlich wirken. Nicht nur 
Wittwen, ſondern alle heirathsfähigen 
oder heirathsluſtigen Damen eines 
Diſtrikts laden die ledigen oder ver— 
wittweten Angehörigen des von nun 
an „ſchwächeren Geſchlechts“ zu einem 
Feſte. Die Damen bezahlen ſelbſtver— 
ſtändlich, und beim Mahle bieten ſie 
dem Manne ihrer Wahl Herz und 
Hand an. Wenn in irgend einem Di— 
ſtrikt Männermangel herrſcht, werden 
„Wanderfahrten“ unternommen. Man 
erläßt die Ankündigung in den geſeg— 
neten Gebieten, daß ſich die heiraths— 
fähigen Männer um die und die Zeit 
dort und dort einfinden ſollen. Die 
Jungfrauen undWittwen aus X. wür— 
den zur Stelle ſein. Es werden 42 
Männer gebraucht. Warme Würſtchen, 
Semmel und zwei Glas Bier pro 
Mann werden auch den Zurückgewieſe⸗ 
nen garantirt. 


Swiß gerippte Veſts für Damen, in Pink und 
Hellblau, ebenſo fanch gerippt mit farbigen 
Spitzen, garnirter Hals u. Arme, 


Seide eingefaßt, eine ſehr billige 12 
BE ee - 
Berts für Babies, Knöpfe gang herunter, Teicht- 


wiegende twollene Gauze, Größen nur — 
1 und 2, 50 


Stüd . 


Sonnenfchicme, Regenfhirme 


Große Werthe Hier morgen. 


Seidene Ausfahr⸗ 
und fanch garnirte 
Sonnenſchirme, 
werth bis 


NE, Farbige feidene 
Sonnenjhirme für 
Kinder — iverth { 
aufio. bi3 zu $1.50 R 


50c& T5ch 


Seidene Gloria Regenfhirme — Dresden, Horn WS 
und Sterling Silber bejehlagene Griffe, Stahl J 


Rods, Ueberzug und Duafte — . vB 
wi. ee 1.45 H 


Bor-Inventur- 


oeieritaten ſanch Wanten. 


Battenberg Braids — alle Breiten 
zwei Vards für 


Sierlihe Battenberg Doplies — feinfte bandge= 
machte Waaren — wertb bis zu 2öc— Ic 
Räumungs:Breid . - + se. a.» 

30:3öll. Genterpieces — fortirt nach hübihen Ent: F 
mwürfen — einige mit Battenberg Enden — MB 


wertb 19c — Räumungs: 5c 8* 
J ar 


Verkauf von Hiufikdlällern. 
‚10e ; 
ee —— 
‚15e £ 
16c 8 
N 
VIE 
10€ k 
10e 5 
15c$ 
15cH$ 
Wir führen eine ganze Bartie der yortune Teller Mi 


Muft zu unjeren gewöhnliden niedrigen 
Preiſen. 


—— 


Im neuen Jahrhundert ſteht der 
Männerwelt ſicherlich noch manche ar— 
tige Ueberraſchung „von zarter Hand“ 


J 
—:- —— — — 


( Dewey) Pride of American Navy 
(Two Step) a 


Famous Gadet, 2 
Eip. » 


VDounger Days 


Walg 
erng . u 


Ehe Was Happn Till She Met 


You-. . » u 


Dance of the 


Lrowris a 0 0 0 E10 0° 


Coontoton 


Sl. 20 onen 00. 


One Night in 


„une. , ri rer u ar 


Without Your 


Zu Se re EEE 


Der frante Shah. 


Aus Sſewaſtopol wird gemeldet, 
daß, nach den Mittheilungen eines aus 
Teheran dort eingetroffenen ruſſiſchen 
Offiziers, der Schah von Perſien kör— 
perlich und geiſtig niedergebrochen und 
unfähig ſei, die Staatsgeſchäfte wei— 
terzuführen. Er leide an Abnahme der 
Gedächtnißkraft und an Hallunzinatio— 
nen. So ſoll er vor Kurzem, ſich für 
gänzlich verarmt haltend, befohlen ha— 
ben, die Vergoldung des Thronſaales 
und einen Theil feiner Gärten zu ver— 
faufen, mad matürlic” nicht befolgt 
wurde. Er wird nie außerhalb feines 
Palaftes gefehen und unterhält fich faft 
ununterbrochen mit den darin befind⸗ 
lichen Zelephonanlagen. 





